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Vorwort. 


Das Werk, das ich hiermit der Oeffentlichkeit übergebe, 
hat mich unausgesetzt beschäftigt, seit Herr Prof. Dr. Ulrich 
Stutz im Bonner kirchenrechtlichen Seminar des Sommer- 
semesters 1904 mir die Anregung zur Bearbeitung dieses Gegen- 
standes gab. Ursprünglich lag nur eine eng umgrenzte Studie 
zur Geschichte der kirchlichen Formularjurisprudenz des 17. Jahr- 
hunderts in meinem Plane. Aber bald erweiterte sich mein 
Gesichtskreis, und ich sah ein, dass die Aufgabe nicht zu lösen 
sei, wenn ich nicht das ganze Fakultätenwesen des 16. und 
gelegentlich auch das des 18. Jahrhunderts mit heranziehe, 
und wenn ich nicht mein Thema im engsten Zusammenhang 
mit der Geschichte der Gegenreformation einerseits und mit 
derjenigen des deutschen Episkopalismus anderseits behandle. 
Neuere Quellenpublikationen wie die von allen Seiten mit so 
grossem Aufwand von Arbeit und Mitteln veröffentlichten, 
rechtshistorisch aber bisher noch nicht ausgebeuteten Nun- 
tiaturberichte und Braunsbergers Canisiusbriefe boten mir da- 
für erwünschtes Material in Hülle und Fülle Und wo das 
gedruckte nicht ausreichte, lieferten mir deutsche Archive und 
vor allem die römischen, soweit letztere mir zugänglich wurden, 
hochinteressantes ungedrucktes. Wie ich auf Grund dessen 
das Problem erfasste, das mag die Einleitung, wie ich es zu 
lösen versuchte, das muss das Buch selbst lehren. Trotz der 
Unvollständigkeit zumal des wichtigen römischen Materials 
ergab sich am Ende doch ein geschlossenes und, wie ich 
glaube, in seinen Grundzügen gesichertes Gesamtbild. Aber auch 
mehr als ein überraschendes Einzelergebnis stellte sich ein. 

Dabei darf ich hoffen, über den Kreis der Fachgenossen 
hinaus Nutzen zu stiften und dem Historiker nicht minder als 
dem Kirchenhistoriker für die behandelten Jahrhunderte den 
Schlüssel zum Verständnis von Vorgängen zu liefern, denen 
er bisher nicht näher zu kommen vermochte. Nur bitte ich, 
bei der Beurteilung meiner Leistung, deren Unvollkommen- 
heiten und Schwächen mir selbst am wenigsten verborgen ge- 
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blieben sind, stets zu berücksichtigen, dass ich immerdar in 
erster Linie als Rechtshistoriker und Jurist gearbeitet habe und 
arbeiten wollte, sowie dass es mir einzig und allein darauf an- 
kam, die Geschichte des Fakultätenwesens und des Fakultäten- 
rechtes unter dem Gesichtspunkt der Entstehung der Quinquen- 
nalen und ihrer Einbürgerung in Deutschland zu betrachten. 
Sollte ich aber doch hie und da in einer Hinsicht zu viel, in 
anderer zu wenig getan haben, so mögen das die Historiker 
dem Juristen und die Juristen dem Historiker verzeihen. 

Bei der Sammlung des Akten- und Quellenmaterials hatte 
ich mich der liebenswürdigsten Förderung von seiten der 
Herren Beamten des vatikanischen Archivs und des Breven- 
archivs in Rom, der königl. Staatsarchive zu Koblenz 
und Düsseldorf, des’ historischen Archives der Stadt 
Köln sowie des erzbischöflichen Generalvikariatsarchivs 
Köln und des bischöflichen Ordinariatsarchivs Eich- 
stätt zu erfreuen. In gleicher Weise erleichterten mir die 
Herren Direktoren und Beamten der Stadtbibliothek Köln, 
der Universitätsbibliothek Bonn, der königl. Hof- 
und Staatsbibliothek in München, der königl. Staats- 
bibliothek Eichstätt u. A. durch stets dienstbereites Ent- 
gegenkommen die Arbeit. Ihnen allen sei hier der wärmste 
Dank gesagt. Ferner habe ich noch dem Herrn Direktor und 
den übrigen Beamten des königl. preussischen historischen 
Institutes in Rom für ihre liebenswürdige Hilfeleistung und 
den erzbischöflichen Behörden zu Köln für mehrfach 
bewiesenes freundliches Entgegenkommen den aufrichtigsten 
Dank abzustatten. 

Beim Lesen der Korrekturen lieh mir Herr Dr. G. Kallen 
in Bonn, bei der Anfertigung des Registers Herr Fr. Ildefons 
Poll 0.8.B. zu Metten die tätigste Hilfe. Für ihre opfervolle 
Mitarbeit danke ich ihnen herzlichst. Vor allen aber sei dem 
Herausgeber dieser Abhandlungen auch an dieser Stelle aufs 
herzlichste dafür gedankt, dass er die Arbeit trotz ıhres 
jetzigen bedeutenden Umfangs mitsamt dem Quellenanhang in 
seine Sammlung aufgenommen, und dass er mir die ganzen 
Jahre hindurch bei meiner überaus mühe- und entsagungsvollen 
Arbeit mit Rat und Tat treu zur Seite gestanden hat. 


Eichstätt, den 1. August 1908. 


Der Verfasser. 


Inhalt des ersten Bandes. 


Seite 

a a a nee, VL 

ee Eee X) 

BOEIChUlT UNS OT x 

BEEHRHLVOTZEICHNIS,, Ser rent XL 

De ee ee ee me nee Bm a 1 0 Eee; 1 

Kapitel 1. 

IE} | Dre a a a A a 9 
$ 1. Die ältesten deutschen Quinquennalfakultäten . . . 1 
$ 2. Der Nuntius Pacca im Streite mit den Episkopalisten. 

Quellen aus der Zeit des Febronianismus . . . ...2 
$ 3. Uebersicht über die sonstigen ‚Quellen . . . ....62 
Kapitel II. 

Die Bischofsfakultäten bis 16894 . . 2. 2. 2 2 2 nn nn. 67 

$ 4. Die Bischofsfakultäten in Mittel- und Süddeutschland 
Bisgzumstllahne@L 65 ee 69 


un 
or 


Zwei Episoden aus der Geschichte des Fakultäten- 
rechtes. Der Entwicklungsgang der Reformations- und 
Gegenreformalionsfakultätens. 2 7 sr = . , 5112 


x Mergentheim, Entstehung der Quinquennalen. I. 


8 6. Die Bischofsfakultäten in Westdeutschland bis 1634. ns 
Der Episkopalismus und das Fakultätenrecht . . . 148 
Kapitel III. 
Die Nuntiaturfakultäten N 23 
$ 7. Die vortridentinischen Nuntiaturfakultäten. . . . 227 
$ 8. Die Fakultäten der Gegenreformationsnuntien. . . 250 
$ 9. Die Fakultäten der Kölner Nuntien . . . .....263 


Berichtigungen 
(siehe auch Bd. II an derselben Stelle). 


S. 82, Anm. 3, Z.1 u. 21 von unten lies: Pidoll statt: Pidall. 
S. 74, Anm. 2 lies: Jansen statt: Hansen. 


Literaturverzeichnis '). 


Altmann, Wilhelm und Bernheim, Ernst, Ausgewählte Urkunden 
zur Erläuterung der Verfassungsgeschichte Deutschlands im Mittel- 
alter. 3. Aufl. Berlin 1904. 

Analecta privilegiorum et iurium, quae sacri Religiosorum ordines obti- 
nent etc. Coloniae 1672. 

Arx, Ildefons v., Geschichten des Kantons St. Gallen. Bd. III. 
St. Gallen 1813. 

Augustinus a Virgine Maria, Collectio privilegiorum ordinibus 
mendicantibus et non mendicantibus, in quibus ipsi communicant, 
concessorum. Ed. IV. Antverpiae 1668. 


Balan, Petrus, Monumenta Reformationis Lutheranae 1521—1525. 
Ratisbonae 1383— 1884. 

Bezold, Friedrich v., Geschichte der deutschen Reformation. Berlin 
1890. 

Biographie, Allgemeine deutsche. Leipzig 1875 fi. 

— universelle. Paris 1854 f. 

Boehmer, Heinrich, Die Jesuiten. 2. Aufl. Leipzig 1907. 

Brandhuber von Etschfeld, H., Ueber Dispensation und Dispen- 
sationsrecht. Wien 1888. 

Braunsberger, Otto, Epistulae Canisii. Freiburg i. Br. Bd. I, 1896; 
Bd. II, 1898; Bd. III, 1901; Bd. IV, 1905. 

Bray, Gerhardus, Apostolicae facultates earumque commentarius. 
Parisiis 1879. 

Bret, Joh. Friedr. Le, Magazin zum Gebrauch der Staaten- und 
Kirchengeschichte. Bd. VIII. Ulm 1783. 

Breve Compendium Privilegiorum et Gratiarum Societatis Jesu. Mona- 
chii 1611. 

Brück, Heinrich, Die rationalistischen Bestrebungen im katholischen 
Deutschland. Mainz 1865. 

Buchinger, Joh. Nep., Julius Echter von Mespelbrunn, Bischof von 
Würzburg und Herzog von Franken. Würzburg 1843. 

Bullarium Romanum. tom. VII. Neapoli 1882. 

— 8. C. de Propaganda Fide. Romae 1839—1849. 


!) Die unten Bd. I, S. 47, Anm. 1 verzeichnete Literatur des Kölner 
Nuntiaturstreites wird hier nicht nochmals aufgeführt. 


XII Mergentheim, Entstehung der Quinquennalen. 1. 


Busenbaum, Hermannus-La Croix, Claudius, Theologia mo- 
ralis ex probatis auctoribus breviter concinnata. Tom. I—VII. 
Coloniae Agrippinae 1707—1714. Ed. novissima. Coloniae Agrip- 
pinae 1739. 


Carafae, Petri Aloisii Legatio Apostolica. Ed. Augustinus 
Gintzel. Würzburg 1840. 

Clemen, Paul, Die Kunstdenkmäler der Rheinprovinz, VL,ı,2, Köln I. 
Düsseldorf 1906. 

Collectanea S. ©. de Propaganda Fide. Romae 1893. 

Compendium Privilegiorum et Gratiarum Societatis Jesu a Sancta Sede 
Apostolica concessarum. Prag 1703. 

Confettius, Collectio privilegiorum sacrorum ordinum fratrum mendi- 
cantium et non mendicantium. Coloniae 1619. 

Creutzberg, Heinrich, Karl v. Miltitz, Studien und Darstellungen 
aus dem Gebiete der Geschichte, herausg. von Hermann Grauert. 
VI, :. Breiburgen. Br.51907: 

Cruz, De la, De statu Religionis et de Privilegiis, quibus a Summis 
Pontificibus est decoratus. Coloniae 1619; Venetiis 1620. 


Dahlmann-Waitz-Brandenburg, Quellenkunde der deutschen Ge- 
schichte. Leipzig 1906, 1907. 

Döllinger, Ignaz v. u. Reusch, Fr. Heinrich, Geschichte der 
Moralstreitigkeiten in der römisch-katholischen Kirche. Bd. 7.18 
Nördlingen 1839. 

Drews, Paul, Petrus Canisius, der erste deutsche Jesuit. Schriften des 
Vereins für Reformationsgeschichte Nr. 33. Halle 1892. 

Duhr, Bernhard, Die Quellen za einer Biographie des Kardinals Otto 
Truchsess von Waldburg. Historisches Jahrbuch Bd. VII. 1886, 
SAT OEE 

— Reformbestrebungen des Kardinals Otto Truchsess von Waldburg. 
Historisches Jahrbuch Bd. VII, 1886, S. 369 fi. 

— Jesuitenfabeln. 4. Aufl. Freiburg i. Br. 1904. 

— Geschichte der Jesuiten in den Ländern deutscher Zunge im 16. Jahr- 
hundert. Freiburg i. Br. 1907. 


Ebers, Godehard Jos., Das Devolutionsrecht. Kirchenrechtliche Ab- 
handl. hrsg. von Ulrich Stutz. H. 37 u. 38. Stuttgart 1906. 

Egelhaaf, Gottlob, Deutsche Geschichte im Zeitalter der Reformation. 
Berlin 1885. 

Egloffstein, Hermann v., Fürstabt Balthasar von Dernbach. Mün- 
chen 1890. 

Ehses, Stephan, Jodokus Lorichius, katholischer Theologe und Po- 
lemiker des 16. Jahrhunderts. Festschrift zum elfhundertjährigen 
Jubiläum des deutschen Campo Santo in Rom, 8. 242 ff. Frei- 
bure 1897. 

— Ambrosius Pelareus auf dem Trienter Konzil, Pastor bonus. Bd. IX, 
S. 3220. 8611. Bds XIX 8.588207 Irier218977 1902 

— Kardinal Lorenzo Campeggio zu Augsburg. Römische Quartalschrift 
Bd. XV, 1903, S.3834.; Bd. XVIIL 1904, 8.3581; Ba-XI8 
1905, 8. 128 ff. 

— Üoneilii Tridentini Acta I. Concilium Tridentinum, ed. societas 
Goerresiana. Tom. IV. Friburgi Brisgioviae 1904. 


Literaturverzeichnis. IM 


Eichhorn, Anton, Der Ermeländische Bischof und Kardinal Stanis- 
laus Hosius. Bd. I u. II. Mainz 1854. 1855. 

Eubel, Konrad, Die Stellung des Würzburger Pfarrklerus zu den Men- 
dikantenorden während des Mittelalters. Passauer theol. Monats- 
schrift Bd. 1, 1891, S. 181. 


Ferraris, F. Lucius, Prompta bibliotheca canonica juridica moralis 
theologica, IX tom., Bononiae 1766 ff., neueste Ausgabe. Romae 
1885— 1899. 

Ficker, Julius, Vom Reichsfürstenstande. Bd. I. Innsbruck 1861. 

Friedensburg, Walter, Regesten zur deutschen Geschichte aus der 
Zeit des Pontifikates Innocenz X. (1644—1655). Quellen und For- 
schungen aus italienischen Archiven. Bd. IV—VII. Rom 1901 ff. 

Friedrich, J.. Ueber die Sammiung der Kirche von Thessalonich und 
das päpstliche Vikariat für Illyricum. Sitzungsberichte der kgl. 
bayer. Akademie der Wissenschaften zu München 1891. 

Frommel, Otto, Die päpstliche Legatengewalt im deutschen Reiche. 
Heidelberg 1898. 


Gaertner, Öorb., Corpus juris ecelesiastici Catholicorum novioris, 
quod per (rermaniam obtinet, vol. II. Salzburg 1799. 

Galante, Andreas, Fontes juris canonici selecti. Oeniponte 1906. 

Gams, P. Pius, Series episcoporum ecclesiae catholicae. Ratisbonae 
1873. 

Gattina, F. Petrucelli della, Histoire diplomatique des conclaves, 
vol. Ill. Paris 1855. 

Gebhardt, Bruno, Die geravamina der Deutschen Nation gegen den 
römischen Hof. 2. Aufl. Breslau 1895. 

Gebler, Karl v., Galileo Galilei und die römische Kurie. Stuttgart 
1876. 

Gieseler, Johann Karl Ludwig, Lehrbuch der Kirchengeschichte. 
Baeile232Bonnz 1853. 

Goldschmidt, Bernhard Anton, Lebensgeschichte des Kardinal- 
priesters Franz Wilhelm, Grafen von Wartenberg, Fürstbischof von 
Osnabrück. Osnabrück 1866. 

Gothein, Eberhard, Ignatius von Loyola und die Gegenreformation. 
Halle 1895. 

Gottlob, Adoli, Der Legat Raimund Peraudi. Historisches Jahrbuch, 
Bd. VI. 1885, 8. 438 #f. 

— Kreuzablass und Almosenablass. Kirchenrechtl. Abhandl. hrsg. von 
Ulrich Stutz, H. 30'u. 3l. Stuttgart 1906. 

Gulik, Wilhelmvan, ‚Johannes Gropper (1503—1599), Erläuterungen 
und Ergänzungen zu Janssens Geschichte des deutschen Volkes 
Bd. V, 1, 2. Freiburg i. Br. 1906. 


Haid, Wendelin, Die Constanzer Weihbischöfe von 1550—1813. Frei- 
burger Diözesanarchiv, Bd. IX, 1875, S.1#. 

Hansen, Josef, Westfalen und Rheinland im 15. Jahrhundert. I. 
(Publikationen aus den Preussischen Staatsarchiven Bd. XXXIV.) 
Leipzig 1888. 

— Zur Gegenreformation im Erzstift Köln. Korrespondenzblatt der 
westdeutschen Zeitschrift. Bd. XII, 1894, S. 114 £. 


XIV Mergentheim, Entstehung der Quinquennalen. 1. 


Hansen, Josef, Rheinische Akten zur Geschichte des Jesuitenordens. 
Publikationen der Gesellschaft für rheinische Geschichtskunde, 
Bd. XIV. Bonn 1896. 

Hartzheim, Josephus, Conecilia Germaniae. Tom. VIII. Coloniae 
Augustae Agrippinensium 1769. 

Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands. Bd. II. 2. Aufl. Leipzig 1900. 

Hauck-Herzog, Realenzyklopädie für protestantische Theologie und 
Kirche. 3. Aufl. Leipzig 1896 ff. 

Hausmann, Matthias, Geschichte der päpstlichen Reservate. Regens- 
burg 1868. 

Heppe, Heinrich Ludwig, Die Restauration des Katholizismus in 
Fulda, auf dem Eichsfeld und in Würzburg. Marburg 1850. 

Hergenröther, Josephus, Leonis X pontifieis maximi regesta. Frei- 
burg i. Br. 1884—1891. 

Hilgers, Josef, Der Index der verbotenen Bücher. Freiburg 1904. 

Hilling, Nikolaus, Die römische Kurie. Seelsorger-Praxis Bd. XVI. 
Paderborn 1906. 

— Procedure at the Roman Curia. New York 1907. 

Hinschius, Paul, Das Kirchenrecht der Katholiken und Protestanten 
in Deutschland. Bd. I—-VI, 1. Berlin 1869— 1897. 

Hollweck, Josef, Das kirchliche Bücherverbot. Mainz 1897. 

Holtzmann, Robert, Kaiser Maximilian II. bis zu seiner Thron- 
besteigung (1527—1564). Berlin 1903. 

Hontheim, Nikolaus v. (Justinus Febronius), De statu ecclesiae et 
legitima potestate Romani pontificis liber singularis Bd. I—III. 
Bullioni et Franconofurti 1703. 


Institutum Societatis Jesu, 2 tom. Pragae 1757; 3 tom. Florentiae 
1892. 


Jansen, Albert, Julius Pflug. Ein Beitrag zur Geschichte der Kirche 
und Politik Deutschlands im sechszehnten Jahrhundert. Neue 
Mitteilungen aus dem Gebiet historisch-antiquarischer Forschungen. 
Bd2X, 1,2. Halle1368.8. 11. 


Kadner, Siegfried, Die anfängliche religiöse Stellung des Fürst- 
bischofs Julius Echter von Mespelbrunn. Beiträge zur bayerischen 
Kirchengeschichte, hrsg. von Kolde. Bd. IV. Erlangen 1898. 

— Zur Charakteristik des Füstbischofs Julius Echter. Beiträge zur 
bayer. Kirchengeschichte, hrse. v. Kolde. Bd. V. Erlangen 1899. 

— Drei Aktenstücke zur Geschichte der Gegenreformation in Unter- 
franken. Beiträge zur bayer. Kirchengeschichte, hrsg. v. Kolde. 
Bd. VI. Erlangen 1900. 

Kalkoff, Paul, Forschungen zu Luthers römischem Prozess. Bibliothek 
des kgl. preussisch-historischen Instituts. Bd. II. Rom 1905. 

— Die Beziehungen der Hohenzollern zur Kurie. Quellen und For- 
schungen aus italienischen Archiven. Bd. IX, 1906, 8. 88 f. 
— Zu den römischen Verhandlungen über die Bestätigung des Erz- 
bischofs Albrecht von Mainz. Archiv für Reformationsgeschichte. 
Bd. I, 1903, S. 381 ff. 
— Aleander gegen Luther. Leipzig 1908. 
Knöpfler, Alois, Die Kelchbewegung in Bayern. München 1891. 


Literaturverzeichnis. BXEV; 


Koch, Christ. Wilh. v., Sanctio pragmatica Germanorum illustrata. 
Argentorati 1789. 

Komp, Fürstabt Balthasar von Fulda und die Stiftsrebellion von 1576. 
Historisch-politische Blätter. Bd. LVI. 1865, 8. 1 ff. 

König, Leo, Pius VII. Die Säkularisation und das Reichskonkordat. 
Innsbruck 1904. 

Konings-Putzer, Commentarium in facultates apostolicas. Ed. IV. 
Neo Eboraci etc. 1897. 

Kusej, J. R., Joseph II. und die äussere Kirchenverfassung Inneröster- 
reichs. Kirchenrechtliche Abhandl. hrsg. von Ulrich Stutz. 
H. 49 u. 50. Stuttgart 1908. 


Laemmer, Hugo, Monumenta Vaticana. Friburgi Brisgoviae 1861. 

Lossen, Max, Zur Geschichte der päpstlichen Nuntiatur in Köln. 
Sitzungsberichte der kgl. bayrischen Akademie der Wissenschaften 
zu München, 1888. 

Luxardo,@.K., Das päpstliche Vordekretalengesandtschaftsrecht. Inns- 
bruck 1878. 


Machatschek, Eduard, Geschichte der Bischöfe des Hochstiftes 
Meissen in chronologischer Reihenfolge. Dresden 18834. 

Mainzer Monatsschrift von geistlichen Sachen. Mainz 1785 ff. 

Martene, Veterum scriptorum et monumentorum collectio, tom. VIII. 
Parisiis 1733. 

Martinis, De, Jus Pontifictum S. C. de Propaganda Fide. Romae 
1888 f. 

Marx, Jacob, Geschichte des Erzstiftes Trier. 5 Bde. Trier 1858 ff. 

Mayer, Joh. Georg, Das Konzil zu Trient und die Gegenreformation 
in der Schweiz. Bd. I. II. Stans 1901. 1903. 

Mejer, Otto, Die Propaganda, ihre Provinzen und ihr Recht. 2 Bde. 
Göttingen 1852. 1853. 

— Zur Geschichte der römisch-deutschen Frage. Bd.I. Rostock 1871. 
— Febronius, Weihbischof Johann Nicolaus von Hontheim und sein 

Widerruf. 2. Aufl. Freiburg 1837. 

Meiners, Christ. und Spittlers Göttingisches historisches Magazin. 
Bd 1.1787. 

Meister, Aloys, Die Finalrelation des Kölner Nuntius J. B. Bussi. 
Römische Quartalschrift. Bd. XIII. 1899, S. 347 ft. 

Mergentheim, Die Wurzeln des deutschen Febronianismus. Historisch- 
politische Blätter. Bd. OXXXIX. 1907, S. 180 ff. 

Migne, Jacques Paul, Patrologiae cursus completus. Series latina, 
Tomus LIV. Parisiis 1846. 

Möller, Wilhelm-Kawerau, Gustav, Lehrbuch der Kirchenge- 
schichte. Bd. III. 3. Aufl. Tübingen 1907. 

Monumenta Ignatiana, ser. IV, tom. I (Monumenta Hist. Soc. Jesu). 
Madrid 1904. 

(Moser, F.K. v.), Geschichte der päpstlichen Nuncien in Deutschland. 
2 Bde. Frankfurt 1788. 


Nilles, Nicolaus, Tractatus de iudiciis ecclesiasticeis. Innsbruck 1890. 
— Die päpstlichen (Quinquennal-)Fakultäten und der index librorum 
exceptorum in denselben. Zeitschrift für katholische Theologie 

Bd. XV, 1891, S. 550 ff. 


xXVI Mergentheim, Entstehung der Quinquennalen. I. 


Nilles, Nicolaus, Rezension über Konings-Putzer, Commenta- 
rium in facultates Apostolicas. Zeitschrift für katholische Theologie 
Bd. XVIII, 1894, S. 687 £. 

Nostiz-Rieneck, R. v., Die päpstlichen Urkunden für Thessalonich. 
Zeitschrift für kath. Theologie Bd. XXI, 1897, S.1ff. 

Nuntiaturberichte aus Deutschland nebst ergänzenden Actenstücken. 

Abteilung I, 1533—1559, herausgegeben durch das K. Preussische 
Historische Institut in Rom und die K. Preussische 
Archiv-Verwaltung. 

Bad. I. Nuntiaturen des Vergerio 1533—1536, hrsg. von Walter 
Friedensburg. Gotha 1892. 

Bd. II. Nuntiatur des Morone 1536—1538, bearbeitet von Walter 
Friedensburg. Gotha 1892. 

Bd. III. Legation Aleanders 1533—1539, 1. Hälfte, bearbeitet 
von Walter Friedensburg. Gotha 189. 

Bd. IV. Legation Aleanders 1538—1539, 2. Hälfte, bearbeitet 
von Walter Friedensburg. Gotha 1893. 

Ba. VIII. Nuntiatur des Verallo 1545—1546, bearbeitet von 
Walter Friedensburg. Gotha 1898. 

Ba. IX. Nuntiatur des Verallo 1546—1547, bearbeitet von Walter 
Friedensburg. Gotha 1899. 

Bd. X. Legation des Kardinals Sfondrato 1547—1548, bearbeitet 
von Walter Friedensburg. Berlin 1907. 

Bd. XII. Nuntiaturen des Pietro Bertano und Pietro Camaiani 
1550 bis 1552, bearbeitet von Georg Kupke. Berlin 1901. 

Abteilung II, 1560—1572, herausgegeben von der Historischen 
Kommission der Kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaftenin Wien. 

Bd.I. Die Nuntien Hosius und Delfino 1560 —1561, bearbeitet von 
S. Steinherz. Wien 1897. 

Ba. III. Nuntius Delfino 1562—1563, bearbeitet von S. Stein- 
herz. Wien 1902. 

Abteilung III, 1572—1585, herausgegeben durch das K. Preussische 
Historische Institutin Rom und dieK. Preussische Archiy- 

verwaltung 

Bd.I. Der Kampf um Köln 1576—1584, bearbeitet von Josef 
Hansen. Berlin 1892. 

Bd. II. Der Reichstag zu Regensburg 1576. Der Pacificationstag 
zu Köln 1579. Der Reichstag zu Augsburg 1582 , bearbeitet 
von Josef Hansen. Berlin’ 1894. 

Bd. III. Die Süddeutsche Nuntiatur des Grafen Bartholomäus von 
Portia (erstes Jahr 1573/74), bearbeitet von Karl Schellhass. 
Berlin 1896. 

Bd. IV. Die Süddeutsche Nuntiatur des Grafen Bartholomäus von 
Portia (zweites Jahr 1574/75), bearbeitet von Karl Schell- 
hass. Berlin 1903. 

Abteilung IV, siebzehntes Jahrhundert, herausgegeben durch das K. 
Preussische Historische Institut in Rom und dieK. Preus- 
sische Archiv-Verwaltung. 

Nuntiatur des Pallotto 1628—1630, Bd.1 (1628), bearbeitet von 
Hans Kiewning. Berlin 1895. Bd. II (1629), bearbeitet von 
Hans Kiewning. Berlin 1897. 


Literaturverzeichnis. IREVIHT 


Nuntiaturberichte aus Deutschland nebst ergänzenden Aktenstücken 1585 
(1584)-—1590, herausgegeben von der Görresgesellschaft. 
Abteilung I. Die Kölner Nuntiatur. 

1. Hälfte. Bonomi in Köln, Santonio in der Schweiz, die Strass- 
burger Wirren, herausgegeben und bearbeitet von Stephan 
Ehses und Aloys Meister. Quellen und Forschungen, hrsg. 
von der Görresgesellschaft, Bd. IV. Paderborn 1895. 

2. Hälfte. Ottavio Mirto Frangipani in Köln 1587—1590, heraus- 
gegeben und bearbeitet von Stephan Ehses, ebenda Bd. VII. 
Paderborn 1899. 

Abteilung Il. Die Nuntiatur am Kaiserhofe. 

1. Hälfte. Germanico Malaspina und Filippo Sega (Giovanni Andrea 
Caligari in Graz), bearbeitet und herausgegeben von Robert 
Reichenberger, ebenda Bd. X. Paderborn 1905. 

Nuntiaturberichte Giovanni Morones vom deutschen Königshofe 1539. 1540, 
bearbeitet von Franz Dittrich. Quellen und Forschungen aus 
dem Gebiete der Geschichte, hrsg. von der Görresgesellschaft. 
Bd.I, Teil 1. Paderborn 1892. 

Nuntiaturberichte aus der Schweiz seit dem Conzil von Trient nebst 
ergänzenden Aktenstücken. I. Abteilung. Die Nuntiatur von 
Giovanni Francesco Bonhomini 1579—1581. 1. Band: Aktenstücke 
zur Vorgeschichte der Nuntiatur 1570—1579. Die Nuntiaturberichte 
Bonhominis und seine Correspondenz mit Carlo Borromeo aus dem 
Jahre 1579, bearbeitet von Franz Steffens und Heinrich 
Rheinhard. Solothurn 1906. 

Nuntiaturkorrespondenz, Die, Kaspar Groppers nebst verwandten Akten- 
stücken (1573—1576), gesammelt und herausgegeben von W. RE. 
Schwarz. Quellen und Forschungen aus dem Gebiete der Ge- 
schichte, hrsg. von der Görresgesellschaft. Bd. V. Paderborn 1898. 


Pacca, Bartholomäus, Historische Denkwürdigkeiten über seinen 
Aufenthalt in Deutschland. Deutsch. Augsburg 1832. 

Pappenheim, Matthäus v., Chronik der Truchsessen von Wald- 
burg. Bd. I u. II. Memmingen 1777. 

Pastor, Ludwig, Die kirchlichen Reunionsbestrebungen während der 
Regierung Karls V. Freibure 1379. 

— Geschichte der Päpste. Bd. 1I. 4. Aufl. Freiburg 1903. 

Paulus, C©., Welt- und ÖOrdensklerus beim Ausgange des 13. Jahrhun- 
derts im Kampf um die Pfarrrechte. Göttinger philosophische 
Dissertation 1900. 

Paulus, Nikolaus, Ambrosius Pelargus, ein Dominikaner der Refor- 
mationszeit. Hist. polit. Blätter. Bd. OX, 1892, 8.1 ft. 

Pidoll, M. J., Unfug der römischen Quinquennalfakultäten. Deutsche 
Blätter für Protestanten und Katholiken. Alte Folge. Heft II. 
Heidelberg 1339, 8. 82 ff. 

Pieper, Anton, Die Propagandakongregation und die nordischen 
Missionen im 17. Jahrhundert. Köln 1886. 

— Zur Entstehungsgeschichte der ständigen Nuntiaturen. Freiburg 
1894. 

— Gründung und erste Einrichtung der Propagandakengregation. 
Verhandlungen des fünften internationalen Kongresses katholischer 
Gelehrter. München 1901, 8. 319 ff. 


Mergentheim, Entstehung der Quinquennalen. 1. ia! 


X Mergentheim, Entstehung der Quinquennalen. I. 


Varrentrapp, Conrad, Hermann von Wied und sein Reformations- 
versuch in Köln. Leipzig 1878. 
Vogt, Joseph, Handbuch des katholischen Eherechts. Cöln 1904. 


Wegele, Franz v., Geschichte der Universität Würzburg. Bd. I. 1882. 

Wegeler, Julius, Richard von Greiffenklau zu Vollraths. Trier 1881. 

Wernz, Franziscus Xav., Jus decretalium, tom. IV. Romae 1904. 

Westerburg, Hans, Preussen und Rom an der Wende des 18. Jahr- 
hunderts. Kirchenrechtl. Abhandlungen, hrsg. v. Ulrich Stutz. 
H. 48. Stuttgart 1908. 

Wetzer und Weltes Kirchenlexikon. 2. Aufl., herausgeg. v. Joseph 
CardinalHergenrötherund Franz Kaulen. Freiburg i. Br. 
1882 ff. 

Wirz, Caspar, Bullen und Breven aus italienischen Archiven. Quellen 
zur Schweizer Geschichte. Basel 1902. 

Wittichen, Paul, Zur Geschichte des apostolischen Vikariates des 
Nordens zu Beginn des 18. Jahrhunderts. Quellen und Forschungen 
aus italienischen Archiven. Bd. VI. 1904. 

Woker, Franz Wilhelm, Geschichte der Franziskanermission. Frei- 
burg 1880. 

— Agostino Steffanini, Bischof von Spiga. Köln 1886. 
— Aus norddeutschen Missionen des 17. und 18. Jahrhunderts. Köln 

1884. 

Wolf, Gustav, Aus Kurköln im 16. Jahrhundert. Historische Studien, 
veröffentlicht von E. Ebering. H. 51. Berlin 1905. 


Zeumer, Karl, Quellensammlung zur Geschichte der deutschen Reichs- 
verfassung in Mittelalter und Neuzeit. Leipzig 1904. 

Zillich, Johannes, Febronius. Hallesche Abhandlungen zur neueren 
Geschichte, herausgeg. v. Gustav Droysen. H. 44. Halle 1906. 


Einleitung. 


Mergentheim, Entstehung der Quinquennalen, I. 


ln 


» 


h ERLERNEN, ana 


4 
’ Pi} I h , 


h I % ” ia er er 


Das Kirchenrecht bezeichnet mit Fakultät — facultas — 
im allgemeinen jede Befähigung — mag sie auf eigenes oder 
fremdes Recht sich stützen —, eine Rechtshandlung in gültiger 
und gesetzlich erlaubter Weise zu vollziehen !). Abgesehen von 
dieser allgemeinen Bedeutung braucht der Kanonist aber den 
Begriff Fakultät — facultas — noch in einem anderen spe- 
zielleren Sinne. Indem er nämlich die rechtliche Befugnis nur 
so weit in Betracht zieht, als sie auf fremdem Rechte beruht, 
nennt er Fakultät — facultas — im engeren Sinne Voll- 
machten, die ein höherer kirchlicher Oberer aus seiner ihm 
ordentlicherweise zustehenden Amtsgewalt an Untergebene 
zur Ausübung einzelner Befugnisse überträgt). Im formal- 
juristischen Sinne endlich heissen Fakultäten auch die Urkun- 
den, durch die solche Vollmachten übertragen werden. 

In diesen Bedeutungen wird das Wort facultas vom Ka- 
nonisten oft verwendet. So spricht man z. B. von der facultas 
spiritualis der rechtmässig Geweihten, alle mit dem betreffen- 
den Ordo verbundenen Befugnisse auszuüben ?); diese facultas 
ist als eine Fakultät im weiteren Sinne anzusehen. Doch ver- 
mochte die allgemeine Bedeutung des Ausdruckes Fakultät, 
weil zu unumgrenzt, im Kirchenrecht nur eine untergeordnete 
Rolle zu spielen. In der kanonistischen Terminologie steht die 
spezielle Bedeutung des Wortes Fakultät durchausim Vordergrund. 


) Konings-Putzer, Commentarium in facultates apostolicas. 
4. Aufl. Neo-Eboraci 1897, S. 1. 

2) Vgl. Permaneder in Wetzer und Weltes Kirchenlexikon. 
2. Aufl. Bd. IV S. 1195. 

®) Vgl. Sägmüller, Kirchenrecht. Freiburg 1904, S. 185. Ebenso 
spricht man von facultas ordinandi, unguendi u.a. Stutz, Kirchenrecht in 
v. Holtzendorffs Enzyklopädie der Rechtswissenschaft, 6. Aufl., hrsg. 
von Kohler 1904. Bd. II. S. 920. 938. 939. 
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Solcher Fakultäten im engeren Sinne gibt es nun eine 
grosse Zahl. Man muss zunächst die sogenannten Legalfakul- 
täten absondern, die nicht ab homine, sondern iure delegiert 
sind. In ihnen hat der Papst durch Gesetz eine Anzahl von 
Rechten allen Ordinarien ein für allemal tamquam oder etiam 
tamquam Sedis Apostolicae delegatis eingeräumt !). Neben diesen 
verhältnismässig seltenen, dauernd erlassenen und allgemeinen 
Delegationen sind aber von weit grösserer Bedeutung die Fakul- 
täten, durch die ein kirchlicher Oberer einer speziellen niedriger 
stehenden Person Rechte, sei es zur Ausübung in foro externo, 
sei es nur im forum conscientiae, überträgt. Solche Fakultäten 
verleihen der Papst, die Bischöfe und auch Ordensobere an 
ihre Beamten und Gehilfen. 

Die wichtigsten Fakultäten sind zweifellos die aus der 
plenitudo potestatis des Papstes fliessenden. Derartige Indulte 
werden vom Papst sowohl an Behörden in Rom wie auch 
ausserhalb der Kurie erlassen?). Der Papst vermag eben nicht 
alle Dispensationen und Absolutionen selbst zu behandeln. Er 
überweist sie daher an seine Kongregationen und sonstigen 
Behörden, und diese sind es zunächst, die durch ausgedehnte 
Fakultäten ein für allemal zur Behandlung und Entscheidung 
bevollmächtigt werden®). Ausserhalb Roms erscheinen an 
erster Stelle neben den Nuntien die apostolischen Vikare, 
Delegaten u. s. w. als Beamte der Kurie. Auch sie erhalten 
grosse Fakultäten, haben sie doch in den schwierigen Ver- 
hältnissen der Mission die Ordinarien zu ersetzen ®). 

!) Insbesondere durch das Tridentinum erhielten die Ördinarien 
eine ganze. Reihe solcher Rechte in Legalfakultäten. Sess. XIV c. 4. de 
ref. u. a. brauchen ausdrücklich das Wort facultas. Da der Papst recht- 
lich als der Schöpfer der in den Beschlüssen enthaltenen Gesetze anzu- 
sehen ist, gehen diese Delegationen vom Papste auch persönlich aus, sie 
sind also meines Erachtens richtige Fakultäten im speziellen Wortsinne. 
Vgl. Hinschius, Kirchenrecht. Bd. I S. 176 f. Stutz a.a. 0. 8. 870. 

2) Vgl. Permaneder in Wetzer und Weltes Kirchenlexikon. 
2. Aufl. Bd. IV S. 1195. 


3) Vgl. Vogt, Eherecht. Köln 1904, 8. 137 £. 
*) Vgl. Konings-Putzer a.a.0. 8.5. 
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Nicht nur diesen seinen Beamten verleiht jedoch der Papst 
aus seiner Machtvollkommenheit Fakultäten. Auch solche 
kirchliche Würdenträger erhalten derartige Indulte, die nicht 
blosse Geschäftsträger der Kurie sind, sondern in eigenem 
Namen Jurisdiktion üben, die Ordensoberen !) und vor allem 
die Bischöfe. Der Geschichte jener Fakultäten, die den Bi- 
schöfen verliehen werden, soll der Gegenstand der folgenden 
Untersuchung entnommen werden. 

Der Inhalt der den Bischöfen verliehenen Vollmachten 
besteht im wesentlichen aus Dispensations- und Absolutions- 
befugnissen. Schon dieser Umstand sagt uns, dass wir in den 
ersten Jahrhunderten die Entstehung jener Rechtsinstitute nicht 
zu suchen haben. Es waren Dispensationen damals überhaupt 
noch etwas sehr Seltenes. Wurden sie aber geübt, so geschah 
dies meist von den Metropoliten, dem Provinzialkonzil oder 
auch wohl den Ordinarien ?). Der Satz, dass nur der Papst 
vom ius commune dispensieren könne), hatte sich noch nicht 
durchgesetzt. Bis tief in das Mittelalter hinein hätten die 
fraglichen Fakultäten also gar keinen Sinn gehabt. 

Als sich aber seit der Zeit Innocenz III. der römische 
Stuhl auch tatsächlich in den Besitz des Dispensationsrechtes 
gesetzt hatte, war die Konstellation für die Entstehung von 
Bischofsfakultäten nicht günstiger. Es war die Zeit, da die 
Päpste auf kirchlichem und politischem Gebiete in rascher 
Siegesbahn alle Macht an sich brachten und das Kirchenrecht 
zu einem gemeinen päpstlichen Recht ausgestalteten®). In 
einer Zeit, wo auf diese Weise Macht und Recht um den 
Papst sich konzentrierten, hatte eine Dezentralisation, wie sie 
9 Vgl. unten in $ 10. 

2) Vgl. hierzu und zum folgenden Stiegler, Dispensation, Dispen- 
sationswesen und Dispensationsbegriff. Bd. I. Mainz 1901; derselbe im 
Archiv f. kath. Kirchenrecht. Bd. LXXVII. 1897, S.3 f; Brandhuber 
von Etschfeld, Ueber Dispensation und Dispensationsrecht. Wien 1888. 

®) Vgl. Sägmüller, Kirchenrecht. 1904, S. 102 u.a. 

*) Vgl.Hinschius, Kirchenrecht. Bd. III S. 746 ff.; Stutz, Kirchen- 
recht a. a. 0. II S. 850 f. 
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Bischofsfakultäten bedeuten, keine Daseinsmöglichkeit. Umso 
weniger, als, wie hinzugefügt werden mag, in völlig gleicher 
Weise wie das Dispensationsrecht auch das Absolutionsrecht 
sich entwickelte. Auch die oberstrichterliche Gewalt des Papstes 
kam, ungefähr gleichzeitig mit der obersten Dispensations- 
gewalt, erst im 12. Jahrhundert wirklich zur Geltung !). 

Den Beginn einer neuen Periode der Kirchen- und Kirchen- 
rechtsgeschichte bedeutete es, als die Päpste, gerade auf dem 
Höhepunkte ihrer Machtstellung angelangt, in die drückendste 
tatsächliche Abhängigkeit von den französischen Königen ge- 
rieten. Das kirchliche Recht entwickelte zwar den Papalismus 
weiter ?), jedoch die Tatsachen entsprachen dieser rein juristi- 
schen Entwicklung nicht mehr. Bald setzte demgemäss auch 
die Gegenbewegung ein, und es führte die von den nach der 
Mitherrschaft in der Kirche ringenden Bischöfen verursachte 
Umwälzung in den Konzilien zu Pisa, Konstanz und Basel 
zu Kämpfen, die die Kirche bis ins Innerste erschütterten °). 
Dass in jener Zeit, da einerseits der Papst die Konzentration 
aller Rechte um sich juristisch auf die Spitze trieb, anderer- 
seits die Bischöfe im Streite mit der Kurie die kirchliche 
Herrschaft an sich zu reissen suchten, die Bischofsfakultäten 
nicht Platz hatten, versteht sich von selbst. Trotzdem ent- 
standen in jenen Tagen bereits die Grundlagen, auf die sich 
unsere Bischofsfakultäten stützen sollten. Im Rechtsleben folgt 
auf eine straffe Rechtskonzentration in der Regel ein Ausgleich. 
Absolut notwendig aber wird ein solcher, wenn der rechtlichen 
Konstellation nicht die tatsächliche entspricht. Das war aber 
im späteren Mittelalter bezüglich der päpstlichen Machtstellung 
der Fall, wie wir oben bemerkten. Demgemäss sahen sich 
auch die Päpste genötigt, als Gegenleistung für den im Rechte 
so scharf ausgebildeten Papalismus Zugeständnisse zu machen. 
Im Verhältnis von Staat und Kirche bilden die im 15. und 


') Vgl. Hinschius a.a.O. Bd. V 8. 361ff.; Stutz a.a, O. S. 851. 
?®) Insbesondere durch die sich stets mehrenden Reservate. 
®) Vgl. Hinschius, Kirchenrecht. Bd. III S. 362 ff. 
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16. Jahrhundert geschlossenen Konkordate Belege hierfür. Im 
inneren kirchlichen Leben aber konnten, ja mussten auf diesem 
Boden die Bischofsfakultäten erstehen. Ihr Milieu war gegeben. 
Im 17. Jahrhundert finden wir nun bereits eine gewisse 
Ordnung in der Art und Weise, wie solche Fakultäten den 
Bischöfen eingeräumt wurden. Die wesentlichsten der Voll- 
machten wurden zu einem Schriftstück zusammengestellt und 
in sich gleich bleibendem Texte den Ordinarien, in Deutsch- 
land wenigstens, immer auf fünf Jahre delegiert und regel- 
mässig erneuert. So hat sich der Brauch herausgebildet, dass 
sowohl pro foro externo als auch pro foro interno noch heute 
die Bischöfe alle fünf Jahre eine Anzahl Fakultäten erhalten, 
die in Umfang, Inhalt und Text seit mehreren hundert Jahren 
im wesentlichen dieselben geblieben sind. Nach ihrer Gültig- 
keit ad quinquennium nennt man diese Vollmachten Quinquennal- 
fakultäten. Wie diese Quinquennalfakultäten pro foro externo !) 
entstanden und in unseren deutschen Bistümern eingeführt wur- 
den, zu untersuchen, soll im folgenden unsere Aufgabe sein. 
Die Kirchenrechtswissenschaft hat sich mit dieser Frage 
noch wenig befasst. Im wesentlichen?) folgt sie einer, ich 
möchte sagen, der einzigen modernen selbständigen Untersuchung 
hierüber, die Otto Mejer angestellt hat. In seinem grossen 
Werke über die Propaganda’) sucht dieser Forscher den Kampf 
darzustellen, den die Congregatio de Propaganda Fide nicht 
nur unter den Heiden, sondern auch in den Landen des Prote- 
stantismus für die katholische Kirche in Missionsarbeit ge- 
kämpft hat. In diesem grossen Kampfe weist er auch den 
Quinquennalen eine Rolle zu‘). Die Bischöfe, so behauptet er 
!) Um den langen Namen Quinquennalfakultäten pro foro externo zu 
vermeiden, nenne ich im folgenden diese Indulte nur Quinquennalfakultäten 
oder kürzer Quinquennalen; die in dieser Untersuchung nicht zu behan- 
delnden Quinquennalfakultäten pro foro interno lasse ich ganz ausser acht. 
?) Vgl. unten in $ 3 am Ende. 
3) Mejer, Die Propaganda, ihre Provinzen und ihr Recht. 2 Bde, 


Göttingen 1852. 1853. 
‘) Mejer a.a.0. Bd. ILS. 201 ft. 
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nämlich, seien in Deutschland durch den westfälischen Frieden 
eigentlich in die Stellung von Missionsoberen gedrängt worden. 
In den Gebieten der protestantischen Fürsten und auch in einem 
grossen Teil ihrer eigenen Länder, nämlich wo Protestanten 
freie Religionsübung hatten, seien sie nicht mehr im Vollbesitz 
ihrer potestas ordinaria gewesen. Die Quinquennalfakultäten 
seien den Bischöfen als Oberen der deutschen Mission gewährt 
worden. Sie stellen sich nach Mejer als reine Missionsfakul- 
täten dar. Schon vor den Bischöfen hatten aber die Nuntien, 
so fährt er fort, die fraglichen Vollmachten erhalten. Sie 
waren ja auch die ersten, von denen die Mission in Deutsch- 
land auszugehen hatte. Um ihnen gleichgestellt zu werden, seien 
dann erst die Bischöfe in den Quinquennalfakultäten mit den- 
selben Vollmachten ausgestattet worden. Unsere Quinquennalen 
wären demnach aus den Nuntiaturfakultäten hervorgegangen. 

Mit verhältnismässig geringem Quellenmaterial führt so 
Mejer eine an sich höchst scharfsinnige Untersuchung durch. 
Der Mangel an Quellen hat aber in seiner Darstellung erheb- 
liche Fehler hervorgerufen. Mejer kennt die eigentliche Ent- 
stehungsgeschichte der Quinquennalfakultäten nicht. Auch zieht 
er viel zu wenig ihre Vorgeschichte heran. Und doch lassen 
sich aus dieser wichtige Schlüsse auf den Charakter der im 
Werden begriffenen Einrichtung ziehen. Seine Darstellung 
bleibt daher in der Hauptsache Hypothese. 

Auf Grund weit reichlicheren Quellenmaterials werde ich 
Mejers Behauptung nachprüfen, dass die Quinquennalen aus den 
Nuntiaturvollmachten in das Fakultätenrecht der Bischöfe über- 
gegangen, und dass sie ihrem Charakter und ihrer Zweck- 
bestimmung nach den deutschen Bischöfen als Missionsoberen 
erteilt worden seien. Ich hoffe, von der Vorgeschichte der 
Quinquennalfakultäten, ihrer Entstehung und ersten Vergebung 
an deutsche Bischöfe ein neues und richtigeres Bild entwerfen 
zu können. 


Kapitel 1. 


Die Quellen. 


Sl 
Str 
Die ältesten deutschen Quinquennalfakultäten. 


Weder unter der Herrschaft des Gregorianismus noch in 
der Periode der Einführung der päpstlichen Reservate noch 
endlich in der Zeit des Kampfes zwischen dem Konziliarismus 
und dem Papalsystem, der bis herab in die Tage der Refor- 
mation sich hinzog, können die Quinquennalfakultäten ent- 
standen sein; das lehrte uns die Erörterung des kirchen- 
geschichtlichen Milieus, in das sie hineinpassen. 

Aber auch aus dem Reformationsjahrhundert kennen wir 
noch keine Ausfertigung von Quinquennalfakultäten pro foro 
externo für einen deutschen Bischof. Wir werden sehen, dass 
es solche damals auch noch nicht gab. Die ältesten Urkunden 
führen uns vielmehr in das 17. Jahrhundert. 

Die einzige aus diesem Jahrhundert bisher bekannte Quin- 
quennale überliefert uns Mejer!). Es ist eine Urkunde solcher 
Fakultäten für Mainz vom 14. März 1680. Er entnimmt den Text 
einer Streitschrift des 18. Jahrhunderts ?). Das Schriftstück ist 
zweifellos echt; denn es wird fast gleichzeitig auch noch von 
anderer, von der Streitschrift unabhängiger Seite verzeichnet °). 
Die nächstfolgende Quinquennale, die Mejer kennt, gehört 


!) Mejer, Die Propaganda. Bd. II S. 204 t. 

2) Ueber das unjustifizirliche und aufrührerische Schreiben, wel- 
ches der Damiatische Herr Erzbischof Pacca so betitelter Nunzius zu 
Kölln an alle Pfarrer und Seelsorger der hohen Erzdiözesen Mainz, 
Trier und Kölln vor kurzem unmittelbar zu erlassen sich unterfangen 
hat. Anonym erschienen zu Frankfurt und Leipzig 1787, S. 95 £. 

?) In einem Zirkularschreiben des Kölner Nuntius Pacca vom 
30. November 1786. Näheres hierüber siehe im folgenden Paragraphen. 
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schon dem Anfang des 18. Jahrhunderts an und ist den älteren 
Urkunden gegenüber bereits sehr erweitert). 

Im Gegensatz hierzu vermag ich eine ganze Reihe der- 
artiger Urkunden nachzuweisen, die teils vor jener Quinquen- 
nale von 1680, teils ungefähr gleichzeitig mit ihr verliehen 
wurden. 

Für den Erzbischof Max Heinrich von Köln (1650 — 1688) ?) 
liegen mir zunächst zwei Urkunden solcher Delegationen vom 
16. Dezember 1655 und vom 10. Maı 1667 vor.°). Aus dem 
Ende der Regierung des genannten Kirchenfürsten kann ich 
ausserdem noch eine Quinquennale vom 30. April 1682) so- 
wie eine fernere vom 9. April 1687 beibringen ’°). 

Der Nachfolger Max Heinrichs, Erzbischof Joseph Klemens 
von Köln (1688—1723), suchte alsbald beim Papste um Dele- 
gation der Fakultäten des Verstorbenen nach ®). Es liegen für 
ihn Quinquennalen vor, die vom 9. März 1689 stammen '). Am 
6. Oktober 1694 endlich wurden ihm auf seinen Antrag die 


) Mejer a.a.0. S. 204. Er entnimmt die Urkunde dem Werke 
von Busenbaum-La Croix, Theologia moralis. Köln 1724. tom. VII. 
S. 569. Näheres vgl. unten S. 21f. Anm. 

2) Ueber die Kölner Erzbischöfe vgl. Steffens, Die Reihenfolge 
der Erzbischöfe von Cöln, im Handbuch der Erzdiözese Cöln. 19. Ausg, 
Köln 1905, S. XIIL ff. 

3) Düsseldorfer Staatsarchiv, Kurköln. geh. geistl. Archiv, Akten 
Nr. 79. Originalurkunden der Inquisition, 

*) Düsseldorfer Staatsarchiv, Kurköln. geh. geistl. Archiv, Akten 
Nr. 76. Offizielle Kopie mit der Beglaubigung : Pro Copia concordante 
subscripsit Hen. Janssen Protonot. in spiritualibus Colon. 

>) Alte Kopie aus dem Archive des Kölner erzbischöflichen General- 
vikariates, vom zeitigen Herrn Generalvikar mir gütigst überlassen. 

6) Feria IV. Die 9. Martii 1689. Smus. in solita audientia data 
R.P.D. assessori, prout idem R.P.D. assessor retulit, concessit praefatas 
in solidum respective facultates alias Archiepiscopo Coloniensi sub die 
9. Aprilis 1687 concessas iuxta formulam X ad Quinquennium. Expedi- 
tionsurkunde der Inquisition. Düsseldorfer Staatsarchiv, Kurköln. geh. 
geistl. Archiv. Akten Nr. 76. 

?) Düsseldorfer Staatsarchiv, Kurköln. geh. geistl. Archiv, Akten 
Nr. 76. Authentische Kopie, beglaubigt wie oben Anm. 4. 
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Quinquennalen auf weitere fünf Jahre verlängert !). Doch ist 
uns von dieser Delegation leider die eigentliche Urkunde nicht 
erhalten. 

Wir haben somit für Köln aus dem 17. Jahrhundert sechs 
Quinquennalfakultäten pro foro externo aktenmässig festgestellt, 


') Urkunden der Inquisition, Düsseldorfer Staatsarchiv, Kurköln. 
geh. geistl. Archiv, Akten Nr. 76. Der Erzbischof beantragte gleichzeitig 
mit der Quinquennale, die er in Bezug auf das Ehedispensrecht erweitert 
wünschte, noch die Erneuerung der Vollmacht, vom defectus aetatis dispen- 
sieren zu können, sowie extra tempora und non servatis interstitiis die 
Weihen erteilen zu dürfen, welche Befugnis er gleichfalls bereits am 
9. März 1689 erhalten hatte. 

Der Antrag hat folgenden Wortlaut: Beatissime Pater! Per parte 
del Principe Clemente Gioseppe di Baviera, Arcivescovo elettore di Colo- 
nia, Vescovo dı Frisinga e Ratisbona si supplica umilamente La Santitä 
Vestra degnarsi prorogar le facoltä concessergli per mezzo della S. Con- 
gregazione del S. Officio sotto li 9 marzo 1689 come anche quelle sotto 
l’istessa data di dispensare sopra il difetto dell’ etä, L’Interstitij, & L’Extra- 
tempora con i Chierici suoi sudditi che sarranno per spirare, con am- 
pliare la facoltä di dispensare anche nel 2° e 3° grado inaequali con- 
sanguinitatis et affınitatis, si come fu concessa all Arcivescovo elettore 
suo antecessore, con la potestä di poter in tutto ö in parte subdelegare 
alli suoi Coadministratori, Suffraganei, et altri Personaggi nello sudetto 
Arcivescovato, et anche nella Dioecesi di Osnabrug per essere questa 
secondo l’alternativa sotto l’Administratione Spirituale e Ecelesiastica di 
Colonia. Che il sutto ... 

Die Konzessionsurkunde endlich lautet: Feria IV, Die 6 Octo- 
bris 1694. Smus. D.N.D. Innocentius Div. Providentia Papa XI. in solita 
audientia data R.P.D. Assessori S. Officii renovavit supradicto Emo. et 
Rmo. D. Josepho Clementi ex Bavariae Ducibus, Archiepiscopo et Electori 
Coloniensi, et respective concessit R.P.D. Johanni Petri Burman, Epi- 
scopo Thermepolensi, moderno Suffraganeo eiusdem ecclesiae Coloniensis 
in spiritualibus deputato, „in solidum“ tamen facultates alias Emo. et 
Rmo.D. et Predecessori dicti R.P.D. Johannis Petri Burman concessarum 
sub die 9. martii 1689 ad aliud Quinquennium incipiens a die, quo 
tempus praescriptum in praeteritis facultatibus expiravit, ita tamen, ut 
iis nullo modo uti possint extra fines praedictae dioecesis Coloniensis. 
Es folgt noch eine Beschränkung in Betreff des Extratemporaweihens. Sub 
die 14. Decembris 1694. Josephus Bartolus S.R. et Universalis Inquisi- 
tionis Notarius, 


14 Mergentheim, Entstehung der Quinquennalen, I. 


vom 16. Dezember 1655, 10. Mai 1667, 30. April 1682, 9. April 
1687, 9. März 1689 sowie vom 6. Oktober 1694, von deren 
fünf ersten wir auch die Urkunden besitzen. 

Neben diesen Mainzer und Kölner Quinquennalen !) kann 
ich als Gegenstück noch gleichaltrige aus einem süddeutschen 
Bistum anführen. Es sind dies die Quinquennalfakultäten pro 
foro externo, die dem Bischof Marquard II. von Eichstätt ?) 
am 9. September 1649°), 2. Juli 1654*), 29. Mai 1659), 
3. Juni 1664 °), 23. Mai 1669”) und am 19. April 1674°) ver- 
liehen wurden. 

Im folgenden werde ich den Text der ältesten erhaltenen 
Kölner Quinquennale, vom 16. Dezember 1655, und den der 
ältesten Eichstätter, vom 9. September 1649, abdrucken, sowie 
dazu die Abweichungen der zehn anderen aus dem 17. Jahr- 
hundert erhaltenen Quinquennalen verzeichnen °) !°). 


!) Aus Trier, dem dritten der rheinischen Kurerzbistümer haben 
sich meines Wissens leider keine Quinquennalen erhalten. 

?) Ueber den Eichstätter Bischof Marquard IIL., Schenk von Kastell 
(1636—1685) vgl. Sar, Die Bischöfe und Reichsfürsten von Eichstätt. 
Bd. II. Landshut 1885 S. 527 fi. 

®) Archiv des Eichstätter bischöflichen Ordinariats, Akten, Fach 3, 
Fasz. 54; Originalurkunde. 


*) A. a. O.; Originalurkunde. 

5) A. a. O.; Originalurkunde mit beiliegender Kopie. 
6) A. a. OÖ ; Originalurkunde. 

?) A. a, O.; Originalurkunde. 

P)l Ar air 0.55Köpie: 


°) Der Uebersicht halber bezeichne ich im folgenden neben der Kölner 
Quinquennale von 1655 als: Köln 1 und der Eichstätter Quinquennale 
von 1649 als: Eichstätt 1 die Kölner Quinquennalen von 1667, 1682, 
1687 und 1689 als: Köln 2—5, ferner die Mainzer Quinquennale von 
1686 als: Mainz und endlich die Eichstätter Quinquennalen von 1654, 
1659, 1664, 1669 und 1674 als Eichstätt 2—6. 

1%) Unberücksichtigt geblieben sind im folgenden die Abweichungen 
in der Interpunktion und im Gebrauche der grossen Anfangsbuchstaben. 
Hieraus erkennt man lediglich die einzelnen Kopisten, die in den ver- 
schiedenen Pontifikaten tätig waren. 
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Köln |: Eichstätt 1: 
Facultates concessae a Smo. D. Facultates concessae a Sanctmo. 
N.D. Alexandro Divina Pro- D. N. D. Innocentio Divina 
videntia Papa VII. Rmo. et Providentia Papa X.R.P.D. 
Emmo. P. D. Maximiliano Marquardo Episcopo Eystet- 
Henrico Archiepiscopo Ele- tensi!). 
ctorı Coloniensi !). 


Gleichlautend bei beiden: 


I. Absolvendi ab haeresi et apostasia a fide et a 
schismate quoscumque ?) etiam ecclesiasticos, tam Saecu- 
lares, quam Regulares, non tamen eos, qui ex locis fue- 
rint, ubi S. [Eichstätt 1 schreibt Sanctum aus °)] Officium 
exercetur, nisi in locis Missionum, in quibus impune gras- 
santur haereses, deliquerint, nec illos, qui judicialiter 
abjuraverint, nisi isti nati sint, ubi®) impune grassantur 


!) Die Ueberschrift stimmt bei Köln 2 und 4 mit Köln 1 überein, 
bei Köln 4 ist der verleihende Papst Innocenz XI. Entsprechend lautet die 
Ueberschrift bei Mainz nach den Angaben der Streitschrift: Ueber das 
unjustifizierliche und aufrührerische Schreiben, a. a. O.; Mejer a.a. O. 
gibt sie nicht. Ebenso stimmen Eichstätt 2—6 mit Eichstätt 1 überein. 
Der Papst ist bei Eichstätt 3 und 4 Alexander VII., bei Eichstätt 5 Kle- 
mens IX. und bei Eichstätt 6 Klemens X. Statt: Sanetmo. lesen Eichstätt 2, 
3 und 4: Smo., Eichstätt 6: Sanctismo; statt D. Eichstätt 5: Dno. Köln 3 
hingegen trägt die Ueberschrift: Emmo. et Rmo. Archiepiscopo Electori 
Coloniensi die 30 Aprilis 1682 ad quinquennium. Bei Köln 5 lautet 
sie: Sermo, et Rmo. D. Josepho Clementi ex Bavariae ducibus Archi- 
episcopo et Electori Coloniensi ac R.D.D. Joh. Henrico Episcopo Hiera- 
politano Suffraganeo Vicario Generali et Coadministratori eiusdem 
Ecclesiae Coloniensis in spiritualibus deputato in solidum respective 
ad quinquennium. Es ist freilich hierbei zu bedenken, dass Köln 3 und 5 
nur authentische Kopien darstellen. 

?) Mainz, Eichstätt 3 in der beiliegenden Kopie und Eichstätt 6 
lesen: quoscunque. 

3) Ebenso Eichstätt 2, 4, 5 und 6. 

#) Eichstätt 3 wiederholt hier irrtümlich den Text von ubi impune 
grassantur haereses deliquerint an nochmals. 
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haereses, et post judicialem abjurationem illuc!) reversi 
in haeresim ?) fuerint relapsi°), et hos in foro conscientiae 
tantum. 

II. Tenendi et legendi libros prohibitos Haereticorum 
ad effectum eos impugnandi?) et alias’) quomodolibet 
prohibitos, praeter®) opera Caroli Molinei, Nicolai Ma- 
chiavelli?) ac®) libros de Astrologia judiciaria principaliter 
aut incidenter vel alias quovis modo °?) de ea tractantes!?), 
ıta tamen !!), ut libri ex illis provinciis non efferantur. 

III. Dispensandi in 3° et 4° 12) simplici et mixto cum 1?) 
pauperibus in contrahendis, in contractis vero cum Hae- 
reticis conversis etiam in 2° simplici et mixto!®) et in 
his casibus prolem susceptam declarandi legitimam. 

IV. Dispensandi super impedimento publicae honestatis 
justitiae ex sponsalibus proveniente. 

V, Dispensandi super impedimento criminis, neutro 
tamen conjugum machinante, ac restituendi jus petendi 
debitum amissum. 

VI. Dispensandi in impedimentis !?) cognationis spiri- 
tualis, praeterquam inter levantem et levatum. 


!) Eichstätt 3 in der beiliegenden Kopie: illie. 

?) Eichstätt 3 in der beiliegenden Kopie und Eichstätt 6: haeresin. 

®) Köln 4: relabsi. 

*) Köln 4 und Köln 5 confutandi, alle übrigen: impugnandi. 

°) Köln 2, 3, 4 und 5, Mainz sowie Eichstätt 5 und 6: alios,. 

e%) Köln 4 und Mainz sowie Eichstätt 5 und 6 lesen: praeterguam. 

”) Die Eichstätt 3 beiliegende Kopie verschreibt: Vachiavelli. 

8) Mainz: et. 

°) Köln 3: ineidenter quomodolibet de ea, Köln 4 und 5 sowie Mainz, 
Eichstätt 5 und 6: incidenter vel quomodolibet de ea. 

10) Richstätt 6 hat verschrieben: de extractantes. 

11) Die Eichstätt 3 beiliegende Kopie und Eichstätt 4: tantum. 

12) Eichstätt 4: tertio et quarto, quarto simplici et mixto, 

13) Köln 3, 4, 5, Eichstätt 6 und Mainz: tantum cum. 

1%) Köln 2, 3, 4, 5, Eichstätt 5 und 6 sowie Mainz schieben hier 
ein: dummodo nullo modo attingat primum gradum, 

15) Köln 3 und Eichstätt 2: impedimento. 
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VII. Hae vero dispensationes Matrimoniales !), vide- 
licet III, IV, V et VI, non concedantur nisi cum clau- 
sula, dummodo mulier rapta non fuerit, vel [Eichstätt 1: 
et?)] si rapta fuerit?), in potestate raptoris non existat, 
et in dispensationibus*) tenor huiusmodi facultatum in- 
seratur cum expressione temporis, ad quod fuerint con- 
cessae °). 

VIII. Dispensandi in irregularitatibus ex delicto oc- 
culto tantum provenientibus, excepta ea, quae ex homi- 
cidıio voluntario contrahitur ®). 

IX. Dispensandi et commutandi vota simplicia in alıa 
pia opera exceptis votis Castitatis et Religionis '). 

X. Absolvendi ab omnibus casıbus reservatis, etiam ın 
Bulla Coena Domini®), in locis tamen°), ubi impune 
grassantur haereses. 

XI. Delegandi simplieibus sacerdotibus potestatem be- 
nedicendi Paramenta et alia utensilia ad Sacrificıum 
Missae necessarla, ubi non intervenit Unctio !°), et recon- 
ciliandi Ecelesias pollutas aqua ab Episcopo benedicta, 
et in casu necessitatis etiam!!) aqua non benedicta ab 
Episcopo !?). 


') Köln 2, 3, 4 und 5 sowie Eichstätt 5 und 6: Matrimoniales 
dispensationes. 

?) Mainz ebenso. 

®) Mainz: fuerit rapta. 

*) Köln 2, 3, 4, 5, Mainz sowie Eichstätt 5 und 6 schieben hier 
ein: huiusmodi declaretur expresse, illas concedi tanquam a Sedis Apo- 
stolicae Delegato, ad quem effectum etiam. 

5) Köln 2, 3, 4, 5, Mainz und Eichstätt 5 und 6 fügen hinzu: alias 
nullae sint. 

®) Bei Eichstätt 6 steht diese Vollmacht als Nr. IX. 

?) Bei Eichstätt 6 steht diese Vollmacht als Nr. VIII. 

8) Bei Mainz fehlt: Domini. 

®) Köln 4 und 5: tantum. 

1°), Alle übrigen ausser Köln 1 und Eichstätt 1—4: Sacra Unctio. 

11) Köln 3 und 5 fehlt etiam; Eichstätt 2 liest: etiam necessitatis, 

12) Köln 4 und 5: aqua ab Episcopo non benedicta. 
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XII. Communicandi has!) facultates in totum vel in 
partem, prout [Eichstätt 1 schiebt ein: opus esse] ?) secun- 
dum eius conscientiam judicaverit, 


Köln i: 


eius ?)Suffraganeis Öoloniensi 
ac Leodiensi et Hildeshim- 
ensi*). Necnon quatuor aliis?) 
Sacerdotibus Secularibus vel 
Regularıbus, in qualibet eius 
Civitate et Dioecesi, .Theo- 
logis ac idoneis in conver- 
sione anımarum laboranti- 
bus ®). 

XIII. Utendi eisdem facultati- 
bus in Civitatibus et Dioe- 
cesibus praedictis”)tantum?). 


') Köln 2: supradictas. 

2) Alle übrigen schieben ein: 

3) Köln 3: Episcopis. 

*) Köln 2 und 3 fügen hinzu: 
ac [resp. et] Osnabrugensi. 

5) Köln 2 liest: nec non aliis; 
Köln 3: nec non aliis duobus vel 
tribus. 

6) Ueber den Text dieser Voll- 
macht bei Köln 4 und 5 siehe neben- 
stehende Anm. 3°. Mainz liest: eius 
Suffraganeo Moguntino seu Vicario 
generali nec non duobus vel tribus 
sacerdotibus secularibus vel regu- 
laribus Theologis ac idoneis in con- 
versione animarum laborantibus. 


Bıichstatt > 


duobus vel tribus Sacerdoti- 
bus Saecularibus vel Regula- 
ribus Theologis ac idoneis in 
conversione Animarum labo- 
rantıbus in locis tamen Hae- 
reticorum **), ubi prohibetur 
exercitium Catholicae Reli- 
gionis. 


XIII. Utendi eisdem facultati- 
bus ın Civitate et Dioecesi 
Eistettensi ’) tantum°). 


opus esse. 


°2) Entsprechend lauten die 
Texte von Eichstätt 2—6 und von 
Köln 4 und 5. 

#a) Haereticorum fehlt bei Eich- 
stätt 2—6 sowie Köln 4 und 5. 


?), Köln 2 und 3: Dioecesibus Coloniensi, Leodiensi, Hildeshimensi 
et Osnabrugensi; Köln 4: in Civitate et Dioecesi; Köln 5: in Civitate 
et Dioecesi Coloniensi; Mainz: in Civitate et Dioecesi Moguntina; Eich- 


stätt 2—6 wie Eichstätt 1. 


®) In Köln 2—5, Mainz sowie Eichstätt 5 und 6 steht diese Voll- 


macht als Nr. XIV an letzter Stelle. 
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XIV. Etpraedictae facultates gratis et sine ulla mercede exer- 


ceantur etadquinguenniumtantum concessae intelligantur!) ?) ?). 


Kolnız: 

FeriaV ‚diel6.Decembris1655*%). 
In Congregatione generali 
Sanctae Romanae et Univer- 
salis Inquisitionis®) S. D. N. 
Alexander P. P. VII‘) prae- 
dietus concessit supradictas 
facultates praefato Emmo. et 
Rmo. D. Maximiliano Hen- 
rico Archiepiscopo ’) Ele- 
etori Coloniensi®) ad quin- 
quennium proxime futurum. 
A. Cardinalis Barberinus?). 
Johannes Lupus!®), S. Roma- 
nae et Universalis Inquisitio- 
nis Notarius !}). 


Eichstätt 1: 
FeriaV.Die9.Septembris1649°). 
In Congregatione generali 
SanctaeRomanaeetUniversa- 
lisInquisitionis habitainPala- 
tioApostolico Montis Quirina- 
lis °®) Smus. D. N. Innocen- 
tiusPapaX. °*)praedictus con- 
cessit supradictas facultates 
praefatoR.P.D.Marquardo ”) 
Episcopo Eistettensi. Ad 
quinquennium proximum °°). 
A. Cardinalis Barberinus. 
Johannes Antonius Thoma- 
sıus °°)S.Romanae et Univer- 
salis Inquisitionis Notarius. 


!) Bei Mainz entsprechend. Mejer a. a.O. unrichtig: et tantum 
concessae intelligantur ad quinquennium. 

®) In Köln 2—5, Mainz sowie Eichstätt 5 und 6 steht diese Voll- 
macht als Nr. XIII an vorletzter Stelle. 

3) Die Kopien Köln 3 und 5 endigen hier, in den übrigen folgt 


der Expeditionsvermerk. 


4) Natürlich bei allen verschieden. 


?) Dieser Anfang fehlt bei 
Köln 2. 

%) Mainz: Innocentius P.P. XI. 

?) Köln 2 fügt ein: et. 

®) Mainz: Amselmo Francisco 
Archiepiscopo Moguntino. 

°) Mainz: Caesar Cardinalis 
Frascheaz. 

10) Köln 2: Franeiscus Ducan- 
dus; Mainz Franeiscus Richardus. 


5a) Eichstätt 3 und 5: apud 
S. Mariam Maiorem, Eichstätt 6: 
ad S. Mariam Maiorem. 

%a) Eichstätt 3 und 4: Alexan- 
der VII.; Eichstätt 5: Clemens IX. ; 
Eichstätt 6: Clemens X. 

?a) Der NamefehltinEichstätt2. 

°a) Eichstätt 3—6: proxime fu- 
turum. 

9a) Eichstätt 2, 3u.4: Johannes 
Lupus, Eichstätt 5: Franeiscus Ri- 
chardus; in Eichstätt 6 ist die Unter- 
schrift des Notars nicht mitkopiert. 
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Aus diesen sechs Urkunden ersehen wir, dass mindestens 
für die Diözesen Mainz, Köln, ferner für Lüttich, Hildesheim 
und Osnabrück, welch letztere drei mit Köln durch Personal- 
union verbunden waren, sowie für Eichstätt den ÖOrdinarien 
eine Reihe wichtiger Vollmachten bereits in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts zugestanden wurden. Die Bischöfe durften 
von Häresie, Schisma und Apostasie absolvieren, verbotene 
Bücher besitzen und lesen — Nr. 1 und 2. — Ferner hatten 
sie die Dispensbefugnis bei den Ehehindernissen der Verwandt- 
schaft und Schwägerschaft für arme Petenten bis zum dritten 
Grade. Bei schon geschlossener Ehe eines konvertierten Häre- 
tikers konnten sie sogar von den Hindernissen bis zum zwei- 
ten Grade dispensieren. Sie besassen auch die Dispensations- 
befugnis bei den impedimenta publicae honestatis, criminis und 
cognationis spiritualis — Nr. 3 bis 7. — Ihre Priester und 
Priesterkandidaten durften sie von allen aus geheimen Ver- 
brechen hervorgehenden Irregularitäten befreien; ausgenommen 
war nur die durch vorsätzliche Tötung eines Menschen hervor- 
gerufene Irregularıtät — Nr. 8. — Sie hatten zudem die Macht, 
einfache Gelübde aufzuheben (nur die der Keuschheit und des 
Ördenslebens waren ihnen entzogen), sowie von allen Fällen 
päpstlichen Reservates, auch denen der Bulle: Coena Domini, 


1!) Köln 4 hat folgenden, von den anderen ganz verschiedenen 
Expeditionsvermerk der Inquisition: In solita audientia data a S.D.N.D. 
Innocentio PP. XI praedicto Rmo. Commissario Generali S. Romanae 
universalis Inquisitionis Sanctitas Sua, prout dominus Commissarius retulit, 
supradictas facultates concessit ad quinquennium Emmo. et Revmo. D. Maxi- 
miliano Henrico Archiepiscopo et Electori Coloniensi cum potestate eas- 
dem communicandi prout in facultate 12 ma suis Suffraganeis Coloniensi, 
Leodiensi, Hildeshimensi, Osnabrugensi necnon aliis duobus vel tribus 
sacerdotibus saecularibus vel Regularibus in qualibet — das folgende 
Wort ist durch Flecken unlesbar — Civitate et Dioecesi Theologis, 
et eisdem facultatibus utendi in praescriptis Civitatibus et Dioecesibus 
Coloniensi, Leodiensi, Hildeshimensi et Osnabrugensi tantum. Alderanus 
Episcopus Portuensis Cardinalis. Alexander Speronus S. Romanae et 
universalis Inquisitionis Notarius. 
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zu absolvieren — Nr. 9 und 10. — Endlich waren sie noch 
ermächtigt, gewisse liturgische Funktionen — Paramente zu 
weihen, Kirchen zu rekonziliieren — erleichtert einfachen Prie- 


stern zu subdelegieren — Nr. 11. — Die Träger dieser Rechte 
sind die Bischöfe persönlich, sie durften dieselben jedoch 
meist ihren Weihbischöfen und anderen Priestern, vor allem 
den in der Mission tüchtigen, mitteilen — Nr. 12. 

Nicht alle Fakultäten der späteren Quinquennalen sind in 
jenen Instrumenten bereits enthalten); aber der grösste Teil 


!) Die späteren Quinquennalen, bereits die von Mejera.a.O. Bd. II 
S. 204 zitierte, spätestens 1724 erlassene — vgl. oben S. 12 Anm. 1 — sowie 
eine Eichstätter Quinquennale vom 28. Mai 1705, die sich in zwei Kopien 
im Archive des Eichstätter bischöflichen Ordinariates, Akten, Fach 8, 
Fasz. 54, befindet, enthalten acht Vollmachten mehr als die Urkunden 
des 17. Jahrhunderts. Ueber den Zeitpunkt und die näheren Umstände 
dieser Aenderung vgl. unten in $14. Im folgenden führe ich den Text 
von Nr. 12 ab — bis dahin stimmen die Urkunden mit den früheren 
überein — nach der genannten Eichstätter Quinquennale vom 28. Mai 1705 
an, und ziehe eine in alter Kopie im Archive des Kölner erzbischöflichen 
Ördinariats beruhende Kölner Quinquennale vom 23. Juli 1761 zum Ver- 
gleich heran. 

XII. Conferendi Ordines extra tempora et non servatis interstitiis 
usque ad Sacerdotium inclusive. 

XIII. Dispensandi super defectu aetatis unius anni ob operariorum 
penuriam [die Kölner Quinquennale ob operariorum penuriam super 
defectu unius anni], ut promoveri possint ad Sacerdotium, si alias 
idonei fuerint. 

XIV. Consecrandi [die Kölner Urkunde: Conficiendi] olea cum 
quinque saltem Sacerdotibus, non tamen extra diem Coenae Domini, 
nisi necessitas aliter [Köln: aliud] urgeat. 

XV. Celebrandi bis in die, si necessitas urgeat, ita tamen, ut in 
prima Missa non sumpserit ablutionem, per unam horam ante auro- 
ram et aliam post meridiem, sine ministro, sub dio et sub terra, in 
loco tamen decenti, etiamsi altare sit fractum, vel [Köln: et] sine reli- 
quiis Sanctorum, et praesentibus haereticis, schismaticis, infidelibus et 
excommunicatis, et aliter celebrari non possit. Caveat vero, ne praedicta 
facultate seu dispensatione celebrandi bis in die aliter quam ex (Köln: 
in) gravissimis causis et rarissime utatur, in quo graviter ipsius 
conscientia oneratur. Quodsi hanc eandem facultatem alteri sacer- 
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doti iuxta potestatem inferius apponendam communicare aut causas 
ea utendi alicui, qui a S. Sede hanc facultatem obtinuerit, appro- 
bare visum fuerit, serio ipsius conscientiae injungitur, ut paucis dum- 
taxat iis quam (Köln: iisque) maturioris prudentiae ac zeli, qui absolute 
necessarii sunt, nec pro quolibet loco, sed ubi gravis necessitas tulerit, 
et ad breve tempus eandem communicet aut respective causas 
approbet. 

XVI. Deferendi Sanctissimum Sacramentum occulte ad infirmos 
sine Jumine illudque sine eodem retinendi pro eisdem infirmis in 
loco tamen decenti, si ab haereticis aut (Köln: et) infidelibus sit 
periculum sacrilegü. 

XVII. Induendi vestibus saecularibus, si aliter vel transire ad 
loca eorum curae commissa vel in eis permanere non poterunt. 

XVIII. Recitandi rosarium vel alias preces, si breviarium secum 
deferre (Köln: portare) non poterunt, vel Divinum Officium ob ali- 
quod legitimum impedimentum recitare non valeant. 

XIX. Dispensandi, quando expedire videbitur, super esu carnium, 
ovorum et lacticiniorum tempore jejuniorum et praesertim Quadra- 
gesimae. 

XX. Communicandi has facultates in totum vel in parte, prout 
opus esse secundum eius conscientiam judicaverit Sacerdotibus ido- 
neis in conversione animarum laborantibus, et praesertim tempore 
sui obitus, ut sede vacante sit, qui possit supplere, donec Sedes 
Apostolica, certior facta, quod quam primum fieri debebit, per dele- 
gatos aut per unum ex eis alio modo provideat. 

XXI. Et praedictae facultates gratis et sine mercede exerceantur 
et ad quatriennium (Köln: quadriennium) tantum concessae intelli- 
gantur. 

XXII. Wie oben 8. 18 Nr. XI. 

Interessant ist es, dass in beiden Urkunden, in der Eichstätter von 
1705 wie in der Kölner von 1761, im Text von Nr, 21 quadriennium steht 
während die Expeditionsvermerke der Inquisition die Vollmachten für 
das übliche quinquennium gewähren. Dass in beiden, zeitlich so verschie- 
denen Fällen quadriennium verschrieben sei, nehme ich nicht an, zumal 
auch eine bei Mejer a.a. ©. Bd.II 8.210, n. 3 erwähnte ungefähr 
gleichzeitige Quinquennale nur auf vier Jahre lautet. Sollte nicht da- 
mals die zu Rom benutzte Vorlage nur auf eine vierjährige Konzession 
gelautet haben? Es hätte dann die Kurie einfach den überlieferten 
Text zu Grunde gelegt und die Aenderung ad quinquennium nur in 
dem Expeditionsvermerk der Inquisition beigefügt. Dass ein solcher 
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obigem schon damals, und zwar fast wörtlich in der gleichen 
Form, den ÖOrdinarien erteilt?). 

Die Uebertragung dieser Vollmachten geht zwar vom Papste 
direkt aus, die Expedition ist hingegen vermittelt durch die 
Inquisitionskongregation ?). Formell erscheinen die Fakultäten 
als Urkunden dieser Behörde. In späterer Zeit trat an die 
Stelle der Inquisition die Propagandakongregation, die noch 
heute die Quinquennalfakultäten expediert?). Wir werden uns 
mit der Expeditionsbehörde und diesem Wechsel noch des weiteren 
beschäftigen ®). 

Durch Vergleichung unserer Urkunden ergibt sich, dass 
der Umfang der Vollmachten in allen zwölf Ausfertigungen 
für Nr. 1—12 derselbe ist. Die Abweichungen sind meist nur 
redaktionelle. 

Immerhin lässt sich eine Entwicklung des Textes in den 
Fakultäten feststellen. 

Die erste Aenderung von Bedeutung finden wir in der 
Zeit zwischen dem Erlass der vierten für Eichstätt und der 
zweiten für Köln festgestellten Quinquennalenurkunde, dem 
3. Juni 1664 und dem 10. Mai 1667, vollzogen. Man nahm 
nicht nur mehrere Aenderungen in der Fassung vor’), son- 
dern verschärfte auch die einschränkenden Klauseln in den 


Gebrauch bei der Kurie nicht beispiellos ist, zeigt ein Vergleich der 
beschränkten Subdelegationsbefugnis in der Kölner Quinquennale von 
1637 — vgl. S. 13 Anm. 3° — mit der Erweiterung dieser in dem von 
der Inquisition den Fakultäten angehängten Expeditionsvermerk — vgl. 
S. 19f. Anm. 11. Auch hier besteht eine wesentliche Verschiedenheit. 
Näheres siehe unten. 

!) Die heutigen Quinquennalfakultäten pro foro externo siehe im 
Anhang, Nr. LIH. 

?) Vgl. die Nachschrift dieser Behörde in den Urkunden oben 8. 19 
und Anm. 5 ff. 

3) Vgl. unten Anhang Nr. LIII. 

*) Vgl. besonders unten in $ 12. 

5) Vgl. oben S. 16 Anm. 5; 8.17 Anm. 1. 10; 8.18 Anm. 8; 8.19 
Anm. 2. 
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eherechtlichen Bestimmungen Nr. 3 und 7 erheblich). Im 
17. Jahrhundert, lassen sich des weiteren nur noch rein redaktio- 
nelle Aenderungen feststellen ?)°). 

Wichtig sind hingegen die Abweichungen in Nr. 12, der 
allgemeinen Subdelegationsbefugnis. 

Schon die Zahl der Priester, denen die Vollmachten weiter 
übertragen werden durften, ist verschieden. Die Mehrzahl der 
Urkunden sieht zwei oder drei Subdelegaten vor *), die Kölner 
Ausfertigung von 1655 deren vier°), die von 1667 sogar eine 
unbeschränkte Zahl‘). Ausser den gewöhnlichen Priestern be- 
stimmen ferner diese beiden Quinquennalen, ebenso wie die 
Kölner von 1682, noch die Weihbischöfe der verschiedenen 
Diözesen des Kurfürsten Max Heinrich als Substituten). In 
gleicher Weise wird zu Mainz der Generalvikar mitbevoll- 
mächtigt°®). Schon diese Nennung der Koadministratoren und 
des Generalvikars als eigentliche und erste Substituten in den 
Kölner Quinquennalen von 1655, 1667 und 1682 sowie in der 
Mainzer Urkunde von 1680 lässt diese Schriftstücke als für 
die ordentliche Jurisdiktion der Diözesen bestimmt erscheinen. 

Weit mehr noch tritt dieselbe Verschiedenheit in dem 
Umstand hervor, dass die gleichen Quinquennalen die Beschrän- 
kung nicht aufweisen, derzufolge nur Priester in dem eigent- 
lichen Missionsgebiet — in locis tamen (Haereticorum), ubi pro- 
hibetur exercitium Catholicae Religionis?) — subdelegiert werden 
durften. Die sämtlichen Eichstätter Quinquennalen sowie die 
Kölner von 1687 und 1689 sind nämlich durch diese Klausel 


!) Vgl. oben S. 16 Anm. 14; 8.17 Anm. 4, 5. 

2) Vgl. oben 8.16 Anm.4, 6, 9, 13 u.a. 

?) Vgl. aber über die grosse Aenderung zu Anfang des 18. Jahr- 
hunderts oben 8. 21f. Anm. 1. 

*#) Vgl. oben 8. 18. 

5) Vgl. oben 8. 18. 

6) Vgl. oben S.18 Anm. 5. 

”) Vgl. oben $S. 18 sowie Anm. 4. 

®) Vgl. oben $S. 18 Anm. 6. 

°) Vgl. oben 8. 18. 
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in ihrem eigentlichen Gebrauche auf die Mission beschränkt !). 
Die Fürstbischöfe werden in eigener Person die Fakultäten 
selten exequiert, sondern sich meistens der Substituten bedient 
haben. 

Nun ist aber die Beschränkung der Subdelegation auf die 
terrae missionis?) auch in der Kölner Quinquennale von 1687 
wieder aufgehoben und zwar in dem Expeditionsvermerk, den 
die Inquisitionskongregation der Urkunde beigefügt hat. Dieser 
gibt nämlich dem Erzbischofe die Subdelegationsvollmacht für 
seine in der Urkunde selbst nicht berücksichtigten Suffragane 
sowie für zwei oder drei Priester, ohne dass deren Amtstätig- 
keit, wie nach Nr. 12 der Urkunde selbst, nur in dem Gebiete 
der Mission liegen sollte ?). Der Anhang beseitigt den Unter- 
schied zwischen der Kölner Quinquennale von 1687 und den 
früheren wieder, er tilgt die Beschränkung der weiteren Aus- 
übung jener Vollmachten auf das Missionsgebiet. 

Bei den Quinquennalen von 1689 kennen wir den Anhang 
der Inquisition nicht‘). Wahrscheinlich hat er aber bei dieser 
Kölner Quinquennale von 1689 nicht anders gelautet als bei 
der Kölner Fakultät von 1687. 

Bei den Eichstätter Quinquennalen hingegen berührt der 
Expeditionsvermerk der Inquisition die Subdelegationsvollmacht 
nicht, hier bleibt sie auf zwei oder drei Priester im wirklichen 
Missionsgebiet beschränkt’). 

Somit sind die Vollmachten den Kurerzbischöfen von Köln 
und Mainz mit dem Rechte der Weitervergebung in den ganzen 
Diözesen zugestanden worden, während die von uns nachge- 
wiesenen Urkunden aus dem süddeutschen Bistum Eichstätt in 


!) Vgl. oben S. 18 sowie Anm. 3%, 

2) Ueber den Unterschied von terrae Sanctae Sedis und terrae mis- 
sionis vgl. statt anderer Hinschius, Kirchenrecht. Bd. II S. 349 ff. 
Stutz, Kirchenrecht a. a. 0. S. 927. 

®) Vgl. oben 8. 19f. Anm. 11. 

* Vgl. oben S. 19 Anm. 3. 

°) Vgl. oben 8. 19. 
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diesem wichtigsten Punkte auf das Gebiet der eigentlichen 
Mission beschränkt waren). 

Dieser Umstand ist natürlich von grösster Bedeutung für 
die Beantwortung der Frage, ob die Quinquennalen den Bischöfen 
als Missionsfakultäten gegeben worden sind?). Mejer kannte 
die fragliche Beschränkung der Subdelegationsvollmacht nicht. 
Die einzige ihm aus dem 17. Jahrhundert vorliegende Quin- 
quennale, die Mainzer von 1680, erlaubt ja im ganzen Gebiete 
der Diözese die Substituten aufzustellen’). Im 18. Jahrhundert 
aber ist die Beschränkung auf das Missionsgebiet aus der Sub- 
delegationsfakultät ganz allgemein verschwunden). 

Ursprünglicher ist die beschränkte Fassung der Eichstätter 
Urkunden. Die Einsetzung der Weihbischöfe und General- 
vikare als erste Substituten sowie die Tilgung der Subdele- 
gationsbeschränkung auf das Missionsgebiet, wie sie die Kölner 
und Mainzer Quinquennalen aufweisen, erscheint als Umarbei- 
tung der ursprünglichen Vorlage. Das beweist schon der Um- 
stand, dass man diese Umarbeitung für Köln 1687 und wohl 
auch 1689 nicht in Nr. 12 der eigentlichen Urkunde vollzogen, 
sondern erst im Expeditionsvermerk der Inquisition angehängt hat. 

Dass nämlich in irgendwelcher Form eine Vorlage für diese 
Quinquennalen bestanden hat, geht schon aus der fast völligen 
Uebereinstimmung der zwölf Texte von 1649—1689 hervor. 
Da dies aber eine fest fixierte Praxis bei der Kurie bereits zur 
Voraussetzung hat, spricht die Wahrscheinlichkeit dafür, dass 
bereits vor 1649 jene Verleihungen üblich waren. Einen 
strikten Beweis dafür sowie eine Antwort auf die Frage, ob 
in jenen Tagen noch in anderen Diözesen ausser in Mainz, 
Köln, Lüttich, Hildesheim und Osnabrück sowie Eichstätt, in 
denen wir ja die Quinquennalen kennen lernten, solche Indulte 
eingeführt waren, lässt das immerhin spärliche Urkundenmate- 


) Vgl. oben S. 18. 

2) Vgl. oben 8.7 £. 

®) Vgl. oben $S. 18 Anm. 6. 

“) Vgl. oben S.22 Anm. und Mejer a.a. O. Bd. II S. 209 £. 
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rıal nicht zu. Ja auch nur eine Ergänzung des Beigebrachten 
dürfte bei dem Wenigen, was die bischöflichen Archive teils 
infolge der Zerstreuung der Akten durch die Säkularisationen, 
teils wegen ihrer mangelhaften Ordnung bieten können, schwer 
sein. Konnten wir doch weder in den rheinischen Erzbistümern 
noch sonst in einer deutschen Diözese die erste daselbst er- 
lassene Quinquennale im Original nachweisen. Sehen wir uns 
also nach anderen Quellen um. 


Der Nuntius Pacca im Streite mit den Episkopalisten. 
Quellen aus der Zeit des Febronianismus. 


Der Literatur, insbesondere der kurilalistischen, sind die 
Quinquennalfakultäten bis in das 18. Jahrhundert hinein so 
gut wie fremd geblieben '). Aus ihrer ersten Berücksichtigung 
durch die wissenschaftliche Betrachtung kann man also auf 
die Entstehungsgeschichte keinen Schluss ziehen. Eine erhöhte 
Beachtung?) fanden diese Vollmachten erst, als sie in einem 
kirchenpolitischen Streite des 18. Jahrhunderts eine Rolle zu 
spielen hatten. Auch die Art ihrer Entstehung war damals 
Gegenstand der Polemik. Der episkopalistische Kampf der 
genannten Zeit eröffnet uns demnach wichtige Quellen für 
unsere Fragen. 

Der Kampf zwischen dem Papste einerseits und den nach 
unbeschränktem Kirchenregiment ringenden Episkopalisten an- 
derseits, der um das Einde des Mittelalters ausbrach °’), hatte 
1448 mit dem Wiener Konkordat für Deutschland nur einen 
unvollkommenen Abschluss gefunden‘). Während nun aber 


) Vgl. Mejer a.a.O. Bd. IL S. 222 £. 

?) Die Quinquennalen erwähnt bereits Busenbaum-La Croix a.a.O. 
im Jahre 1724, vgl. oben S. 12, Anm. 1; von den Kurialisten zuerst 
Riganti, Ad. Regulas Cancellariae. Romae 1744. 14, n. 50. 

>) Vgl. oben $.6 und unten $ 6 und 9. 

*) Abdrücke des Wiener Konkordats: Koch, Sanctio pragmatica 
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in Frankreich ausser der Krone und ihren Juristen auch der 
Episkopat als solcher und die wissenschaftliche Theologie gegen 
das Papsttum auftraten !), kämpften in Deutschland im wesent- 
lichen nur die politischen Machthaber, weltliche wie geistliche, 
gegen die Kurie. Auch die Kampfesmittel waren rein poli- 
tische ?). Einerseits suchte man in offenen Protesten der durch 
die Nuntien ausgeübten Jurisdiktion des Papstes in Deutsch- 
land entgegenzutreten ®), anderseits bediente man sich in ver- 
stecktem Kampfe gegen die primatialen Rechte teils des pas- 
siven Widerstandes, teils des einfachen Ausserachtlassens. So- 
wohl den offenen als auch den versteckten Kampf werden wir 
durch die folgenden Jahrhunderte verfolgen können. 

Schärfer und klarer charakterisierte sich diese Bewegung 
erst, als auch in Deutschland, viel später denn in Frankreich, 
zu dem politischen und kirchenpolitischen der literarische 
Kampf hinzutrat. Während aber die Gallikaner auf katholi- 
schen Grundlagen wenigstens fussten, stützt sich der deutsche 
Episkopalismus, der in der Literatur des 18. Jahrhunderts auf- 
tritt, nicht nur auf jene französischen Vorgänger, sondern 
wesentlich auch auf den Protestantismus und auf die Philo- 
sophie der Aufklärung‘). Insbesondere kann man das auch 


Germaniae 1789, S. 201 f.; Altmann und Bernheim, Ausgewählte 
Urkunden zur deutschen Verfassungsgeschichte. 3. Aufl. Berlin 1904, S. 142; 
Zeumer, Quellensammlung zur Geschichte der deutschen Reichsver- 
fassung. Leipzig 1904, S. 221; Galante, Fontes iuris canonici selecti. 
Oeniponte 1906, S. 209. 

!) Das grundlegende Werk waren die Libertez de l’Eglise Gallicane 
von P. Pithou 159. 

2) Näheres über diese Entwicklung vgl. in meinem Aufsatze: Die 
Wurzeln des deutschen Febronianismus. Historisch-politische Blätter. 
Bd. OXXXIX. 1907. S. 180 ff. 

®) Dieser offene Kampf der Fürsten und Bischöfe gegen die Kurie 
und ihre Gerichtsbarkeit wird vom Wiener Konkordat 1448 bis zum 
Beginn der Reformation verfolgt bei Gebhardt, Die gravamina der 
deutschen Nation gegen den römischen Hof. 2. Aufl. Breslau 1895, S. 1—114. 

*) Vgl. Brück, Die rationalistischen Bestrebungen im katholischen 
Deutschland. Mainz 1865, 8.7 £. 
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von dem Vorkämpfer jener Tendenzen, dem Weihbischof Niko- 
laus von Hontheim, sagen !), der 1763 zu Frankfurt unter dem 
Pseudonym Justinus Febronius ein Buch erscheinen liess, das 
für die deutschen Episkopalisten dieselbe Bedeutung haben 
sollte wie Pithous Programmschrift für die Gallikaner?). In 
seinem Buche „De statu ecclesiae“ verfocht er eine vom Papste 
fast völlig freie Nationalkirche. Für ihn ist der Papst in 
deutschen Diözesen nur ein fremder Bischof?). Wie es die 
Episkopalisten praktisch schon seit Jahrhunderten getan hatten‘), 
verweigert er dem Papste nicht nur die kirchenregimentliche, 
sondern auch die rein geistliche Jurisdiktion in Deutschland 
fast völlig’). Nicht allein gegen die Nuntien als Mittel, sondern 
auch gegen des Papstes allgemeine Dispensations- und Abso- 
lutionsbefugnis als Rechtsinhalt der primatialen Jurisdiktion 
wendet sich Febronius. 

Auf Grund der theoretisch so festgelegten Grundsätze sollte 


!) Vgl. die Untersuchung bei Brück a.a. 0. 8.36; ferner Zillich, 
Febronius, in Droysens Halleschen Abhandlungen zur neueren Gesch. 
Heft 44, Halle 1906, 8. 17f. 19. 23£, 

2) Nicolaus v. Hontheim, geboren in Trier 1701, studierte zunächst 
daselbst, später in Löwen und Rom. 1723 wurde er in seiner Vater- 
stadt Assessor und geistlicher Rat, 1733 ebendort Professor des Zivil- 
rechtes. Nachdem er 1738—1748 als Offizial in Koblenz gewirkt hatte, 
wurde er Weihbischof von Trier und als Bischof von Myriophit i. p.i. 
konsekriert. Er starb, nachdem er äusserlich sich unterworfen hatte, am 
2. September 1790. Sonstige Werke von ihm sind: Historia diplomatica 
Trevirensis. Aug. Vind. 1750 und Prodromus ebenda 1757. — Vgl. ge- 
naueres bei Zillich a.a. 0, S.7f, weitere Literatur a.a. 0. 8.8, n.1 
und 3; siehe ferner Mejer, Febronius. 2. Aufl. Freiburg 1887. 

®) Febronius, De statu ecel. 1. Aufl. 1763. Kap. V 84 S. 297 £. 

4) Vgl. unten $ 6 sowie Mergentheim a.a.0. 8. 183 f. 

5) Einen gewissen Vorrang gesteht er dem Papste zu. Er ist pri- 
mus inter pares und zwar als das centrum unitatis. Febroniusl.c. 
cap. II. $3. S.96f. Um den primatus iurisdietionis nicht völlig zu 
leugnen, stellt Febronius eine Theorie auf, in der einige wenige Rechte 
als „wesentliche Primatialrechte“ dem Papste gelassen werden. Febro- 
niusl.c. cap. II. $4. S.104f. Die päpstliche Dispensations- und Ab- 
solutionsbefugnis leugnet er völlig. Genaueres gehört nicht hierher, 
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sich alsbald auch der politische Kampf mit erneuter Heftigkeit 
erheben !). In erster Linie waren den kirchlichen Machthabern 
natürlich die päpstlichen mit Jurisdiktion begabten Nuntien ein 
Stein des Anstosses?). Als im Jahre 1785 die Kurie zu den 
beiden bestehenden ständigen Nuntiaturen Deutschlands in 
Wien und in Köln noch eine dritte in München neu schuf, 
erhob sich daher ein Sturm der Opposition gegen diese Mass- 
regel?). Allen voran widersprachen die drei geistlichen Kur- 
fürsten. Sie traten zu Ems zusammen und stellten in einer 
Anzahl von Punkten die Forderung grösserer Selbständigkeit 
gegenüber Rom auf*). Obwohl sie Kaiser und Reich gegen 
den neuen Nuntius zu Hilfe riefen ?) ©), traf dieser, Monsignore 
Zoglio, doch 1786 in München ein und konnte unter dem 
Schutze der bayerischen und pfälzischen Regierung seine Juris- 


') Schon 1769, unmittelbar beeinflusst durch die Schrift des Febro- 
nius, liessen die drei geistlichen Kurfürsten zu Koblenz durch Hont- 
heim und zwei andere Deputierte eine Beschwerdeschrift in 30 Punkten 
gegen Rom ausarbeiten. Vgl. Mejer, Febronius 8.76 f.; den Text der 
Beschwerde siehe bei Le Bret, Magazin zum Gebrauch der Staaten- und 
Kirchengeschichte. Bd. VII. Ulm 1783, S. 1; ferner bei @aertner, Corpus 
iuris ecclesiastici Catholicorum novioris, quod per Germaniam obtinet, 
vol. II. Salzburg 1799, 8.339 f.; Stiegloher, Die Errichtung der 
päpstlichen Nuntiatur in München. Regensburg 1867, 8. 257. 

?) Als Gesandte des Papstes ohne Gerichtsbarkeit waren die Nun- 
tien den Bischöfen genehm. Vgl. das Mainzer Vikariatsprotokoll vom 
10. Juli 1786 bei Brück a.a. O0. 8. 114, n. 37. 

3) Ueber diesen Streit vgl. besonders Stiegloher a.a.0. S. 60 f. 

*) Den Text siehe bei Stiegloher a.a. 0. 8. 266. 

>) Vgl. Pacca, Historische Denkwürdigkeiten über seinen Auf- 
enthalt in Deutschland. Deutsch. Augsburg 1832, S. 16 £. 

6) Fast der ganze übrige Episkopat ausser Salzburg blieb dem 
Kampfe fern. Es erhob sich sogar unter den Bischöfen heftige Oppo- 
sition gegen die Metropoliten. Brück a.a.O. 8.115. Interessant ist, 
dass Klemens Wenzeslaus von Trier als Erzbischof für, als Bischof von 
Augsburg aber gleichzeitig gegen die Emser Beschlüsse sich aus- 
sprach. Vgl. Marx, Geschichte des Erzstiftes Trier. Trier 1864. Bd, V 
3.2178: 
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diktion ausüben '). Gleichzeitig mit ihm kam in Köln der 
Titularbischof von Damiat, Bartholomäus Pacca ?), an, der den 
bisherigen Nuntius Monsignore Bellisomi°) ersetzen sollte. 

Auch Pacca hatte einen schlechten Empfang in den Rhein- 
landen. Die Erzbischöfe weigerten sich, ihn überhaupt zu 
empfangen und als Nuntius anzuerkennen, wenn er nicht auf 
die Ausübung jeder Jurisdiktion Verzicht leiste ®). 

So herrschte zwischen den Nuntien und den rheinischen Kir- 
chenfürsten offener Kriegszustand. Aber auch die tiefer liegenden 
Wünsche des Episkopalismus, die Opposition gegen des Papstes 
eigene Jurisdiktion in der Gesamtkirche, traten jetzt hervor. 
Wir sind diesen Tendenzen in dem Programm des Febronius 
bereits begegnet. Dispens- und Absolutionsgewalt wollten die 
Bischöfe als alleinige Herren ihrer Diözesen in diesen auch allein 
besitzen’). Ueber die wichtigsten Dispense, die in Ehesachen, 
kam es zunächst zum Streite. Zwar hatten die Bischöfe seit 
mehr denn hundert Jahren °) durch die Quinquennalen einen 
grossen Teil des Ehedispensationsrechtes vom Papste delegiert 


‘) Kurpfalz reichte gegen die geistlichen Kurfürsten ein Prome- 
moria beim Reichstage ein. Abgedruckt in der Mainzer Monatsschrift 
IT IOAS 77a. 

?) Bartholomäus Pacca, der ältere, wurde 1756 zu Benevent ge- 
boren. 1785 wurde er, nachdem er kurz vorher die Prälatur erhalten 
hatte, erst 28 Jahre alt, Erzbischof von Damiat i.p.i. und Nuntius in 
Köln. 1794 ging er als Nuntius nach Lissabon. Am 23. Februar 180i 
zum Kardinal kreiert, kehrte er nach Rom zurück. Pacca wurde 1808 
zum Prostaatssekretär ernannt, während Consalvi offiziell der Leiter 
der Staatsgeschäfte blieb. In dieser Stellung machte er die Leiden 
der napoleonischen Zeit und später den Triumph der Restauration 
mit Pius VII. durch. Er starb 1844 als Kardinaldekan. Seine Er- 
lebnisse hat er in verschiedenen Memoirenwerken niedergeschrieben. Vgl. 
Biographie universelle. Bd. XXXI S. 573 ff. 

?) Ueber Bellisomi siehe Pacca a.a. 0. 8. 194 f. 

#) Vgl. Pacca a.a.0. 8.20. Ueber das Verfahren von Kurmainz 
gegen Pacca vgl. Brück a.a.0. S. 114. 

5 Vgl. Febronius. c. VI.S$ 6. 8. 582 ff. 

®) Vgl. die Urkunden im vorhergehenden Paragraphen. 
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erhalten und konnten sich somit als tatsächliche!) Träger der 
Dispensationsmacht in allen häufiger vorkommenden Fällen an- 
sehen; jedoch damit waren sie nicht zufrieden. Sie erstrebten, 
die ganze Dispensationsgewalt iure proprio zu erhalten ?). Dem- 
entsprechend begann man auch von Hindernissen Befreiung zu 
erteilen, deren Dispensbefugnis nicht in den ihnen verliehenen 
Quinquennalen enthalten war. Es fanden auf Grund solcher 
erzbischöflichen Dispense vielfach Trauungen statt ?°). 


!) Aber nicht als die rechtlichen. 

?) Artikel 2 der Emser Punktationen. Den Text siehe bei Stieg- 
loher a.a. 0. S. 268. 

3) Unrichtig berichtet Mejer, Die Propaganda. Bd. ILS. 215 f. über 
die Veranlassung dieses Streites. Er sagt, die Erzbischöfe hätten, ohne 
die Quinquennalen erneuern zu lassen, aus vorgeblich eigenem Rechte 
Ehedispense weiter verteilt. Freilich stand schon seit langem die Ab- 
schaffung der Quinquennalen und die Inanspruchnahme völlig unbe- 
schränkten Ehedispensrechtes iure proprio im Programm dieser Episko- 
palisten. Vgl. hierzu Febroniusl.c. cap. VII $ 6, 8.583. Bereits 
im Jahre 1785, also vor dem Beginn der eigentlichen Nuntiaturstreitig- 
keiten, hatte sogar der Trierer Domdechant Pid all dem dortigen Erzbischof 
eine Denkschrift überreicht, die unter dem Titel: „Unfug der römischen 
Quinquennalfakultäten“ deren Abschaffung und Dispensation iure proprio 
aufs energischste forderte. Diese Denkschrift ist abgedruckt in den Deut- 
schen Blättern für Protestanten und Katholiken, alte Folge. Heft II. 
Heidelberg 1839 S. 82 f., ihr Manuskript beruht im Koblenzer Staatsarchiv, 
Kurtrier, Akten, I, A, a, 2, Nr. 21% — gütiger Hinweis von Herrn Dr. Eitel 
in Freiburg. Trotzdem aber waren die Vollmachten nicht etwa, wie 
Mejer berichtet, nicht erneuert, sondern noch für Köln am 27. Mai 1784, 
für Mainz am 11. Juli 1782, für Trier am 7. April 1783 auf weitere fünf 
Jahre erteilt, standen also, da der Streit 1786 anhob, noch in Gültig- 
keit. Die Daten entnehme ich dem schon erwähnten (vgl. S. 11 Anm. 3) 
und unten zitierten Rundschreiben des Nuntius Pacca vom Jahre 1786, 
Seine Angaben sind für diese letzten Ausfertigungen zweifellos authen- 
tisch; denn sonst hätte sicher einer der Episkopalisten, die jene letzten 
Urkunden doch auch vor Augen hatten, widersprochen. Pacca a.a.0. 
8.46. berichtet auch ausdrücklich, dass die drei Kurerzbischöfe „Ehe- 
dispensationen auch in den Graden erteilten, welche nicht unter den auf 
fünf Jahre zugestandenen Vollmachten mitbegriffen waren“, und dass 
dieser Missbrauch die Veranlassung zu seinem Einschreiten gewesen sei. 
Aus der erwähnten Denkschrift des Domdechanten Pidall a. a. O, S. 103 
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Als nun mehrere diskrete Warnungen der Nuntien keinen 
Erfolg hatten !), beschloss Pacca, gegen den ihm kirchenrecht- 
lich sehr bedenklich erscheinenden Missbrauch energisch vor- 
zugehen. Daher erliess er am 30. November 1786 ein Rund- 
schreiben an alle Pfarrer und Seelsorger der drei rheinischen 
Erzbistümer, in dem er diese vor solchen Trauungen, die ohne 
päpstlichen Dispens keine gültige Ehe erzeugen könnten, ein- 
dringlich warnte ?). 

Der Nuntius verkündet den Pfarrern, der Papst habe ihm, 
da er von den eherechtlichen Missbräuchen gehört habe, unter 
dem 18. Oktober befohlen, die Quinquennalfakultäten, die von 
den Erzbischöfen seit unvordenklichen Zeiten ausdrücklich er- 


erfahren wir Näheres. Demnach hatte Kurfürst Klemens Wenzeslaus von 
Trier bereits in Dekreten vom 4, August 1783 und vom 6. August 1784 
beschlossen, künftig einfach auch vom Ehehindernis der Blutsverwandt- 
schaft und Schwägerschaft in secundo gradu mixto cum tertio et quarto 
zu dispensieren, obwohl ihm solches nach Nr. 3 der Quinquennalen nur 
bei schon geschlossenen Ehen konvertierter Häretiker zustand — vgl. oben 
S.16. Aehnlich werden auch die beiden anderen Erzbischöfe verfahren 
sein. Die Denkschrift forderte den Erzbischof auf, was demnach bis 
dahin noch nicht geschehen war, künftig auch tertio et quarto gradu 
und überhaupt iure proprio und nicht unter Bezug auf völlig unnötige 
päpstliche Fakultäten zu dispensieren, a.a.O. S.103f. Mejers Dar- 
stellung ist hiernach richtig zu stellen. 

1) Vgl. Pacca a.a. 0. 8.46 £. 

®) Das Rundschreiben ist in vielen gleichzeitigen und späteren 
Schriften abgedruckt. Ich erwähne die von mir benutzten: Paccaa.a.0. 
S. 48 f.; Planck, Neueste Religionsgeschichte. Lemgo 1787. Bd. I. 
S.41f.; Pragmatische und aktenmäsige (!) Geschichte der zu München 
neu errichteten Nuntiatur. Frankfurt 1787, Urkunden. S. 37; Ueber das 
unjustifizirliche und aufrührerische Schreiben u. s. w. — vgl. oben 8. 11 
Anm. 2 — im Anhang; V£ritable Etat du different 6lev6 entre le Nonce 
Apostolique et les trois Eleeteurs. Düsseldorf 1787, 8.3. Fermer fand 
ich drei offizielle Ausfertigungen desselben und zwar zwei gedruckte und 
eine handschriftliche im Kölner Stadtarchiv, Nuntiaturakten A.; II. 
Da, besonders in den Daten, die Abdrucke vielfach abweichen, benutze 
ich zu den folgenden genauen Zitaten diese authentischen Urkunden und 
gebe danach im Anhange Nr. LII einen neuen Abdruck. 
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beten würden, und die die Kurie stets erneuert habe, zu ver- 
öffentlichen, damit jeder die Grenzen dieser Rechte kennet). So- 
dann führt er ziemlich wörtlich die uns bekannte Fakultät 
Nr. 3 der Quinquennalen ?) an, die bei diesem Streite allein in 
Betracht kam, wie sie ihm aus dem dritten der gedruckten 
Fakultätenformulare ?) bekannt sei. 

Der apostolische Stuhl habe, so fährt er fort, um den 
Bitten der Ordinarien entgegenzukommen, diese Konzessionen 
eingeführt. Vor den Quinquennalen seien nur selten und nur zu 
Gunsten von haeretici conversi einigen Ordinarien ähnliche In- 
dulte — gemeint sind vereinzelte Ehedispensfakultäten — ge- 
währt worden. Beständig hätten seitdem die Ordinarien von 
fünf zu fünf Jahren diese Vollmachten erbeten und die Kurie 
ihren Bitten fast stets entsprochen. Sodann führt Pacca die 
ganze Reihe der Ausfertigungen bis auf seine Zeit, soweit 
sie ihm bekannt waren, an. Für Köln beginnt er mit einer 
Quinquennale vom 21. Dezember 1645, für Mainz vom 6. Juni 
1658, für Trier vom 5. April 1662. Nachdem er endlich 
noch eine Ausdehnung, welche die Bischöfe für ihre öster- 
reichischen Untertanen erhalten hatten, gestreift hat *), schliesst 
er mit der energischen Erklärung, weitere Rechte hätten die 
Erzbischöfe nicht. Dispense, die weiter gingen, könnten da- 
her ohne päpstliche Erlaubnis nicht erteilt werden, und Ehen, 
die auf Grund solcher ungültigen Dispense geschlossen seien, 
wären nichtig. 


!) Ideirco Sanctitas Sua ... districte nobis praecepit, die 18. Octo- 
bris proxime elapsi, ut Facultates, quas a Sancta Sede ab antiquissimo 
tempore nominatim postularunt et obtinuerunt ..., palam omnibus 
faceremus, et si quid contra factum fierique contingeret, irritum dicere- 
mus. Rundschreiben. 

?, Vgl. den Text der ältesten Quinquennalen oben S. 15 ff. 

®) Ueber die Fakultätenformulare siehe unten in $ 12. 

*#) Diese Ausdehnung ist erst im 18. Jahrhundert entstanden. Vgl. 
Mejer, Die Propaganda. Bd. II S. 206, n.4; Westerburg, Preussen 
und Rom an der Wende des 18. Jahrhunderts. Kirchenrechtl. Abhandl. 
hrsg. von Ulrich Stutz. Heft XLVIII. Stuttgart 1908, S. 117, n. 2. 
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Dieses Schreiben enthält, wie wir sehen, viel und wich- 
tiges Material für die Entstehungsgeschichte unserer Quin- 
quennalen !). 

Von Fakultäten vor dem Erlass der ersten Quinquennalen 
weiss der Nuntius wenig. Er berichtet nur von wenigen Ehe- 
dispensindulten zu Gunsten konvertierter Häretiker, die dem 
einen oder anderen Ordinarius vor jenen Zeiten gewährt 
seien ?). Ob andere Befugnisse der Quinquennalen aber schon in 
der Vorzeit den Bischöfen konzediert wurden, lässt Pacca, ge- 
nau an den Streitpunkt sich haltend, damit ausser Betracht. 

Veranlasst worden sei die Kurie zu diesen Konzessionen 
durch die Notwendigkeit und die Bitten der Bischöfe und Erz- 
bischöfe?). Die Anregung zur Einführung der Quinquennalen 
war danach nicht von der Kurie, sondern von den Bischöfen 
ausgegangen. 

Auch über die Zeit der ersten Einführung erhalten wir 
Aufschluss, und zwar in dem Kataloge aller bisherigen Quin- 
quennalfakultäten für Mainz, Trier und Köln, die Pacca kennt‘). 


') Ich zitiere im folgenden nur: Rundschreiben. Vgl. oben S.33 Anm. 2. 

?) Antea enim perraro et plerumque in Haereticorum ad unitatem 
Ecclesiae redeuntium gratiam dispensandi facultas uni aut alteri Ordi- 
nario concedebatur. Rundschreiben. 

») Ubi enim primum quorundam Episcoporum et Archiepiscoporum 
necessitatibus et preeibus occurrere volens, Apostolica Sedes praedictam 
formulam concessionis invexit. Rundschreiben. 

#) Pacca will durchaus keinen vollständigen Katalog aller bisher 
für Köln, Mainz und Trier erlassenen Quinquennalen geben. Die Lücken 
in der Reihenfolge für Mainz zwischen dem 28. März 1685 und dem 
12. März 1722 sowie für Trier zwischen dem 9. März 1702 und dem 
28. März 1711 z. B. beweisen, dass er nur diejenigen Ausfertigungen 
anführt, für die er oder sein Gewährsmann aktenmässige Belege gefun- 
den haben wollen. Die Annahme, dass für Mainz von 1685 bis 1722 und 
für Trier von 1702 bis 1711 keine Quinquennalen erlassen seien, wäre 
erundlos. Dieses vorsichtige Verfahren beleuchtet deutlich der Umstand, 
dass er für Trier eine Fakultät vom Jahre 1717 und für Köln eine solche 
von 1728 ohne genaueres Datum anführt. Hier hat er sicherlich die Er- 
wähnung eines Fakultätenerlasses in sonstigen Quellen gefunden, während 
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Der älteste Erlass, den er verzeichnet, ist der für Köln vom 
21. Dezember 1645. An diesem Tage, so berichtet das Rund- 
schreiben, erhielt der Erzbischof von Köln das erste Bestäti- 
gungsindult von Quinquennalen !). 

Aus dieser Notiz las man bisher stets heraus, dass die 
erste Quinquennale für Köln am 21. Dezember 1645 ergangen 
sei?). Diese Auffassung der Stelle ist jedoch meines Erachtens 
irrig. Pacca spricht von dem ersten Bestätigungsindult — 
primum quidem Confirmationis indultum. Der Ausdruck Be- 
stätigung, confirmatio, wird aber nicht für die erste Verleihung 
neuer Rechte gebraucht, sondern hat zur Voraussetzung, dass 
solche Rechte bereits vorher bestanden haben. Das zwingt 


uns, für Köln eine Quinquennale, aber auch nur eine — denn 
es handelt sich um die erste Bestätigung — vor 1645 anzu- 
nehmen. 


Auch der Sprachgebrauch Paccas selbst stützt diese Auf- 
fassung. Denn getreu dem Wortsinne braucht er auch sonst 
niemals das Wort confirmare oder confirmatio für die erste 
Verleihung; vielmehr unterscheidet stets die erste Konzession 
von den späteren confirmationes. 

So berichtet er bereits in der Einleitung des Zirkulars, 
dass die Erzbischöfe die Fakultäten „in sehr alter Zeit aus- 
drücklich erbaten und erhielten, und auch heute von fünf zu 
fünf Jahren beantragen, sie zu bestätigen (confirmari)“ °). 


er in den obengenannten Lücken, in denen jeder Beleg gefehlt zu haben 
scheint, nicht die einfachen Jahreszahlen ausfüllt, sondern schweigt. 
Schon daraus erhellt, dass Pacca mit diesem Quinquennalenkataloge 
nur das Ergebnis archivalischer Nachforschungen publiziert. Weiteres 
vgl. unten. 

!) Rmus. Archiepiscopus Coloniensis Ferdinandus primum quidem 
Confirmationis indultum obtinuit die 21. Decembris 1645. Rundschreiben, 

?) Mejer a.a.O. Bd. II S. 216 sowie nach ihm die neueren Lehr- 
bücher. 

°) Ut facultates, quas a Sancta Sede ab antiquissimo tempore no- 
minatim „postularunt et obtinuerunt“, atque etiam nunc de Quinquennio 
in Quinquennium sibi „confirmari postulant et obtinent“. Rundschreiben. 
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Von dem Nachfolger des Erzbischofs Ferdinand, dem Erz- 
bischofe Max Heinrich, hören wir, dass er zunächst am 12. Ja- 
nuar 1651 dieselben Fakultäten sich”„gewähren“ (tribui) und 
sie dann von fünf zu fünf Jahren „verlängern“ (prorogari) 
liess). Auch hier ist der Unterschied zwischen der ersten 
Verleihung und den Bestätigungen gewahrt, und „prorogare“ 
gleichbedeutend mit dem Verbum „confirmare“ gebraucht. Der 
folgende Kölner Erzbischof war gleichfalls, nachdem er das 
Indult, wie Pacca berichtet, am 6. Mai 1677 „erlangt“ hatte 
(impetrasset), eifrig bedacht, es sich „bestätigen“ (confirmari) 
zu lassen ?). Dessen Nachfolger „erlangte* (quaesivit) die ge- 
wohnten Vollmachten 1728 und liess sie zu den feststehenden 
Zeiten „bestätigen“ (confirmare)°). Und so hielten es, erzählt 
Pacca weiter, auch die übrigen Nachfolger, für die „erstmalige 
Verleihungen“ (concessiones) und „Bestätigungen“ (confirma- 
tiones) vorhanden sind vom 23. Juni 1761 und 26. Juni 1766, 
und andere‘) bis zu der Zeit des gegenwärtigen Erzbischofs 
Maximilian, der, nachdem er das Indult vom heiligen Stuhl 
„erlangt“ hatte (impetratas), am 27. Mai 1784 es zu „ver- 
längern“ (prorogari) beantragte °). 


!) Quo defuncto illius in Archiepiscopatu successor Maximilianus 
Henricus, cum die 12. Januarii easdem-sibi Facultates a Sede Apostolica 
„tribui obtinuisset“, de Quinquennio in Quinquennium sibi „prorogari facile 
consecutus est“ 16. Decembris 1655. Rundschreiben. 

2) Item Joseph Clemens... ., postquam Indultum ... a Sancta Sede 
„impetrasset“ 6. Maii 1677, idem prorsus sibi „confirmari“ summo studio 
contendit ... Rundschreiben. 

®) Post illius obitum renunciatus Archiepiscopus Coloniensis Clemens 
Augustus consuetas dispensandi Facultates sibi a Summo Pontifice „quae- 
sivit“ anno 1728 easque statis temporibus „confirmari“ curavit. Rund- 
schreiben. 

*) Neque secus actum est ab reliquis Episcopis Coloniensibus suc- 
cessoribus, quorum extant „concessiones“ atque „confirmationes“ habitae 
23. Junii 1761, 26. Junii 1766 aliaeque. Rundschreiben. 

5) Usque ad hodiernum Serenissimum Archiepiscopum Maximilia- 
num ex Archi-Ducibus Austriae, qui post „impetratas"“ ... facultates ... 
easdem ad Quinquennium „prorogari petit“ 27. Maii 1784. Rundschreiben. 
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Von den Erzbischöfen von Mainz sodann berichtet das 
Rundschreiben, sie seien seit 1653 eifrig bedacht gewesen, die 
Fakultäten zu „erlangen“ (impetrandis) und zu „befestigen“ 
(instaurandis) !) ?), wobei es mit dem impetrare die erste Ver- 
leihung, mit dem instaurare die Bestätigungen im Auge hat. 

In seinem Berichte über Trier endlich geht Pacca in genau 
der gleichen Weise vor. Die Trierer Erzbischöfe haben sich, 
so hören wir, die Quinquennalen ebenfalls „delegieren“ (delegari) 
und „bestätigen“ (confirmari) lassen °). Hier ist delegatio die erste 
und sind die confirmationes die weiteren Ausfertigungen. 

Confirmatio ist also in dem Zirkularschreiben stets als 
Bestätigung schon einmal erlassener Fakultäten aufzufassen. 
Folglich müssen wir das „erste Indult der Bestätigung“ (pri- 
mum quidem Confirmationis indultum), das für Köln am 21. De- 
zember 1645 erging, für die zweite Kölner Quinquennale halten; 
die erste wäre in das Jahr 1640 zu setzen. 

Einen Stützpunkt für unsere Untersuchungen erhalten wir, 
wenn wir den dem Erlasse ungefähr gleichzeitigen Abdruck 
des Rundschreibens in Plancks „neuester Religionsgeschichte* 
ansehen‘). Planck verbessert hier nämlich das Datum des 
21. Dezember 1645 ın 21. Oktober 1640°). In dem Texte des 
Rundschreibens steht nun aber, wie alle von mir eingesehenen 
offiziellen Ausfertigungen und sonstigen Abdrücke dartun ®), 
unzweifelhaft der 21. Dezember 1645. Woher stammt diese 


!) Coloniensium Archiepiscoporum exemplis excitati Archiepiscopi 
Moguntini iam pridem ab anno 1653 de huiusmodi facultatibus „impe- 
trandis instaurandisque“ admodum sollieiti fuerunt, ut constat ex Pon- 
tificiis decretis editis 6. Junii 1658; 3. Maii 1663 ... Rundschreiben. 

?) Die nähere Erklärung dieser Stelle betrefis des Zeitpunktes der 
ersten Verleihung an Mainz siehe weiter unten. 

?®) His demum’apprime cohaerent facultates, quas sibi a Summis 
Pontificibus „delegari“ „confirmarique“ curarunt Archiepiscopi Treviren- 
ses 5. Aprilis 1662, 17. Novembris 1667 ... Rundschreiben. 

*) Planck, Neueste Religionsgeschichte. Lemgo 1737. Bd. IS. 42. 

®) Mejer a. 8.0. Ba. Il. 8.216, n.3. 

6) Vgl. oben 8.33 Anm. 1. 
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Verschiedenheit? Dass es sich dabei nur um einen Druckfehler 
handelt, wie Mejer annimmt, ist zwar möglich, aber nicht wahr- 
scheinlich. Allerdings ist die Zahlentype der 0 in der Jahres- 
zahl 1640 kleiner als die anderen Zahlentypen, aber es müssten 
zwei Druckfehler in dem einen Datum neben einander stehen. 
Enthalten nun auch alle Abdrücke des Zirkulars eine Anzahl 
von Druckfehlern, so ist doch ein solches Zusammenstehen 
zweier Fehler sonst nicht nachzuweisen. Zudem wäre eine 
Verwechslung des ausgeschriebenen: „Dezember“ mit: „Oktober“ 
nicht gerade auf der Hand liegend. Die Stelle mit zwei eng 
an einander stehenden Druckfehlern zu erklären, geht also kaum 
an. Meiner Meinung nach hat Planck, wie bisher alle Inter- 
preten, das primum Confirmationis indultum als den ersten 
Erlass von Quinquennalen aufgefasst. Nun kannte er aber 
vielleicht aus irgend einer Quelle eine noch ältere Quinquennale 
für Köln als die vom 21. Dezember 1645, nämlich eine solche 
vom 21. Oktober 1640. Um den vermeintlichen Fehler aus- 
zumerzen, hätte er also bewusst statt des 21. Dezember 1645 den 
21. Oktober 1640 eingesetzt. Diese Erklärung, an sich schon ein- 
leuchtender als die des doppelten Druckfehlers, wird wahrschein- 
lich, wenn wir bedenken, dass auch nach dem wirklichen Wort- 
laut des Rundschreibens, wie wir oben sahen, der erste Erlass 
von Quinquennalen für Köln in das Jahr 1640 fallen muss. Frei- 
lich bleibt das Datum in dieser Genauigkeit eine Vermutung. 

Das Ergebnis unserer Untersuchung ist also folgendes. 
Nach Pacca fällt die erste Verleihung von Quinquennalen für 
Köln in das Jahr 1640, mit einiger Wahrscheinlichkeit dürfen 
wir den 21. Oktober 1640 annehmen. Diese Vollmacht wurde 
alsdann in einem zweiten Erlass vom 21. Dezember 1645 dem 
Erzbischofe bestätigt. Das Jahr 1640 ist mithin der Zeitpunkt 
der Einführung der Quinquennalen in Köln. Die Gewährung 
entsprechender Vollmachten für Mainz und Trier, die der Nun- 
tius als erste anführt !), liegt später. Dass aber lange vor den drei 


’) Vgl. oben 8.38 Anm.1 u. 3. 
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mächtigen Kurerzbischöfen ein anderer deutscher Ordinarius 
diese Vollmachten schon erhalten habe, ist kaum anzunehmen !). 
Als ungefähren Zeitpunkt der Quinquennaleneinführung in 
Deutschland ist mithin nach der Darstellung des Nuntius das 
Jahr 1640 anzunehmen. Die oben nachgewiesene Eichstätter 
Quinquennale von 1649?) wäre somit als eine der ältesten, 
sowohl in jenem Bistum als auch in Deutschland überhaupt 
zu betrachten. 

Ein wenig später als der Kölner hat, wie gesagt, auch 
der Mainzer Erzbischof die Quinquennalen erhalten. Interessant 
ist es nun, dass, wenn ich nicht irre, auch hier die Interpreten 
der Schreibweise des Nuntius, der vorsichtig jedes Wort ab- 
wägt, bisher nicht gerecht geworden sind. Auch hier müssen 
wir nämlich die erste genau datierte Urkunde durchaus nicht 
als die erste Mainzer Quinquennale ansehen. 

Der Nuntius berichtet: Colonienssium Archiepiscoporum 
exemplis excitati Archiepiscopi Moguntini iam pridem ab anno 
1653 de huiusmodi facultatibus impetrandis instaurandisque 
admodum solliciti fuerunt, ut constat ex Pontificiis decretis 
editis 6. Junii 1658, 3. Maii 1633 ... Es folgen die übrigen 
Pacca bekannten Ausfertigungen bis zum 11. Juli 17823). 

Man, das heisst in erster Linie Mejer *), fasste diese Stelle 


!) In seinen Historischen Denkwürdigkeiten S.49 druckt Pacca 
die Stelle des Rundschreibens über die ersten Kölner Quinquennalen 
folgendermassen ab: Primus Archiepiscopus Coloniensis Ferdinandus pri- 
mum quidem confirmationis indultum accepit die 21. Decembris 1645. 
Damit wäre Erzbischof Ferdinand von Köln ausdrücklich als der erste 
Träger dieser Vollmachten bezeichnet. Doch stammt dieser Abdruck 
des Zirkulars in der deutschen Uebersetzung jener Historischen Denk- 
würdigkeiten erst vom Jahre 1832. Die offiziellen Ausfertigungen sowie 
alle gleichzeitigen Abdrucke des Rundschreibens lesen Rmus. statt Pri- 
mus. In der zu Augsburg im gedachten Jahre erschienenen Ueber- 
setzung jener Denkwürdigkeiten liegt also zweifellos ein Druckfehler vor. 

?) Vgl. oben $S. 14 u. Anm. 3. 

®) Vgl. Rundschreiben a. a. O. 

%,Mejera.a.0. Bd.IL S. 217. 
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bisher so auf, dass Mainz von 1653 bis 1658 über die Quin- 
quennalen verhandelt und endlich 1658 diese erreicht habe. 
Auch diese Deutung ist ungenau. 

Es kann aus den Schriftstücken, die der Nuntius als Quellen 
anführt, gar nicht „feststehen‘, dass der ersten Vergebung so 
lange Verhandlungen vorausgingen. Diese Dokumente sind ja 
nur die Ausfertigungen vom 6. Juni 1658, 3. Mai 1663 u. s. w. 
— DÜUt constat ex Pontificis decretis, editis 6. Juni 1658, 
3. Mau 1663 ... — Auf dem Aktenstück von 1658 wird sicher 
kein Vermerk über jahrelange Vorverhandlungen zu finden ge- 
wesen sein, sondern nur ein Hinweis auf einen 1653 zum 
ersten Male gestellten gleichlautenden Antrag des Mainzer 
Erzbischofs. Dass man aber nach der Gewährung der Fakul- 
täten für Köln im Jahre 1640 einem gleichen Antrage des 
Mainzer Kurerzbischofs nicht Folge gegeben habe, ist bei der 
kirchenpolitischen Bedeutung des Mainzer Erzbischofstuhles 
und bei der des öfteren gekennzeichneten Gesinnung seiner 
Inhaber der Kurie nicht zuzutrauen. Der Mainzer Kirchen- 
fürst dürfte kaum von 1653 bis 1658 auf die Quinquennalen 
haben warten müssen. Gerade der Zeitraum von fünf Jahren 
weist uns darauf hin, dass am 6. Juni 1658 nur eine Quin- 
quennale von 1653 erneuert wurde. 

Pacca fand nun die zweifellos in einem Aktenvermerk 
von 1658 erwähnte erste Beschlussfassung über eine Mainzer 
Quinquennale des Jahres 1653 nicht weiter quellenmässig 
belegt. Deshalb drückt er sich vorsichtig folgendermassen 
aus: „Durch das Beispiel der Kölner Erzbischöfe angetrieben 
haben auch die Mainzer Erzbischöfe schon längst, vom Jahre 
1653 an, dieser Art Fakultäten zu erlangen und zur dauernden 
Einrichtung zu machen Sorge getragen, wie aus den päpst- 
lichen Dekreten vom 6. Juni 1658, 3. Mai 1663 u. s. w. bis zum 
11. Juli 1782 zu ersehen ist“ 1). Der Nuntius will nur sagen, 

!) „Jam pridem ab anno 1653“ mit „schon seit dem Jahre 1653“ 


zu übersetzen, ist ungenau, Der Sinn ist: Schon längst (nämlich ebenso 
wie die Kölner Erzbischöfe seit mehreren Jahrhunderten), seit 1653. 
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dass die Mainzer Erzbischöfe die Quinquennalen gleich den 
Kölnern seit langer Zeit, nämlich seit 1653 bei der Kurie 
beantragt haben. Auf die Tatsache, dass die Erzbischöfe 
diese Vollmachten seit langer Zeit vom Papste selbst erbaten, 
kommt es ihm gegenüber den Dispensationsbefugnis iure 
proprio erstrebenden Febronianisten bei diesem ganzen Kata- 
loge ja einzig an. Die seit 1653 erfolgten Anträge werden 
durch die Ausfertigungen von 1658 bis 1782, die er ziemlich 
vollständig kennt, belegt'). Dass der Antrag von 1653 er- 
folglos gewesen sei, ist im höchsten Grade unwahrscheinlich 
und mit keinem Worte angedeutet. 

Im Gegenteil, gerade unter Bezugnahme auf diese Stelle 
bestätigt uns eine der vielen gegen Pacca geschriebenen 
anonymen Streitschriften ?), dass wir die erste Mainzer Quin- 
quennale 1653 anzusetzen haben. 

Nachdem ihr Verfasser die erste Kölner Quinquennale 
behandelt hat, fährt er nämlich fort: „Das Ferdinandische 
Beispiel, wie Herr Pacca selbst zugesteht, war die Ursache, 
warum der Erzbischof von Mainz im Jahre 1653, der Erz- 
bischof von Salzburg Guidobald im Jahre 1654, und der Erz- 
bischof von Trier im Jahre 1662 sich ebenfalls mit päpst- 
lichen Indulten begnadigt sahen.‘ 

Die Aeusserung beruht auf einer selbständigen Betrach- 
tung; denn sie fügt der Feststellung der ersten Quinquennalen 
in den drei rheinischen Erzbistümern, die schon bei Pacca 
erfolgt war, noch das gleiche für den vierten der febronianisch 
gesinnten Kirchenfürsten, den Erzbischof von Salzburg, hinzu. 
Gerade in dieser wichtigen Notiz finden wir nun bestätigt, 
was wir selbst schon aus Paccas Worten herausgelesen hatten, 


!) Vgl. jedoch die Lücke in der Aufzählung für Mainz zwischen 
dem 28. März 1685 und dem 12. März 1722. 

?) Begründete Gegenbemerkung über die Betrachtung wider die 
73 Artikel des Promemoria; das von seiten des Herrn Erzbischof und 
Kurfürsten von Köln der Versammlung der Reichsstände in Betreff der 
Nuntiatur ist überreicht worden. 1789, anonym. $. 214 f. 
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nämlich dass die erste Mainzer Quinquennale in das Jahr 1653 
zu setzen ist. 

Kurz nach dem Mainzer Erzbischofe wurde eben nach 
jenem Autor auch der Erzbischof von Salzburg!) mit den 
Quinquennalen bedacht. 

Doch kehren wir zurück zu Pacca, der sich nur mit den 
drei rheinischen Erzbistümern beschäftigt und noch als erste 
Trierer Quinquennalfakultät ein Schriftstück vom 5. April 1662 
hinzufügt. 

In der Folgezeit, so lautet die weitere Darstellung des 
Nuntius, sind dann diese Vollmachten stets aufs neue von 
den Erzbischöfen, die ja schon erstmalig sie beantragt hatten, 
erbeten worden?). Die Kurie aber habe meist ohne Zögern 
diesen Anträgen stattgegeben °). 

Prüfen wir nunmehr Paccas für uns so bedeutsame Dar- 
stellung auf ihre Glaubwürdigkeit. 

Seinem Ursprunge nach ist das Rundschreiben an die 
rheinischen Pfarrer nicht auf den Nuntius allein zurückzu- 
führen. Es wurde nicht nur mit Bewilligung, sondern auf 
ausdrücklichen Befehl des Papstes erlassen *), der auch den 
wesentlichen Inhalt vorschrieb®). Wir haben also ein offi- 
zielles Aktenstück der Kurie vor uns. 


!) Guidobald, Graf von Thun, war 1654—1668 Erzbischof von Salz- 
burg; vgl. Hauthalerin Wetzer und Weltes Kirchenlexikon. 2. Aufl. 
Bd. X. Freiburg 1897, S. 1624. 

2) Indulta Apostolica indesinenter enixis precibus de Quinquennio 
in Quinquennium a Rmis. Archiepiscopis expostulata sunt. Rundschreiben. 

3) Et benigne concessa, licet aliquando aliqua interjecta mora. 
Rundschreiben. 

4) Vgl. oben S. 33f. Zudem nahm der Papst in einem Breve, 
das er am 20. Januar 1787 an den Erzbischof von Köln in Sachen 
dieses Rundschreibens sandte, die Verantwortung für dasselbe, da es auf 
seinen Spezialbefehl erlassen sei, ausdrücklich auf sich. Vgl. die Streit- 
schrift: Zweites Supplement zu der Schrift: Wahre Beschaffenheit des 
Zwistes, S. 1f. (Genaueres Zitat der Streitschrift siehe unten S. 49 
Anm.). 

DEVelL-Pacea 28.2.0.8.47 8 
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Die archivalischen Erhebungen zu der historischen Skizze 
über die Quinquennalfakultäten können zudem der Natur der 
Sache nach nur in Rom gemacht worden sein. Es ist nicht 
unmöglich, dass Pacca bei seinem Aufenthalte an der Kurie, 
bevor er als Nuntius nach Deutschland reiste, sie selbst ge- 
macht hat. Wahrscheinlich ist das aber nicht; denn seinem 
Interesse werden diese Studien in jenen Zeiten noch fern 
gelegen haben. Es wird also die Kurie gewesen sein, die, 
als sie den Erlass des Schriftstückes beschloss, die zu jener 
Skizze nötigen Archivstudien anstellen liess, und alsdann zu- 
sammen mit den übrigen Anweisungen über den Inhalt des 
Schriftstückes an Pacca sandte. Auch die Darstellung in 
Paccas Historischen Denkwürdigkeiten spricht für diese An- 
nahme. 

All das erhöht die Glaubwürdigkeit unseres Schriftstückes. 
Ist schon die ganze Persönlichkeit des Nuntius und Erz- 
bischofs Pacca nicht dazu angetan, in unseren Augen als die 
eines Fälschers zu erscheinen ), so wäre es noch ausser- 
ordentlicher, wenn wir die offiziellen Andeutungen der Kurie 
selbst als Fälschung ansehen müssten. 

Die ganze historische Darstellung beruht, wie gesagt ist, 
augenscheinlich auf archivalischen Notizen. Diese sind, das 
haben unsere bisherigen Untersuchungen zur Genüge gezeigt, 
von Pacca mit grösster Vorsicht und Sorgfalt zusammengestellt ?). 

Wie steht es aber mit den Erhebungen aus den römischen 
Archiven selbst. Hat der Historiker an der Kurie mit der 
nötigen Sorgfalt gearbeitet? Das vorliegende Aktenstück bleibt 
immerhin eine Parteiäusserung und ist deshalb mit Vorsicht 
aufzunehmen. Wie verhält es sich unter diesem Gesichts- 
punkte, soweit wir nachprüfen können, mit der Richtigkeit 
der Angaben ? 


') Vgl. seine Lebensgeschichte, Biographie Universelle. Bd. XXXI 
S. 573. 
?) Vgl. oben bes. S. 35 Anm. 4. 
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Ein historischer Fehler fällt vor allem in die Augen, 
und zwar bezüglich der Regierungszeit der Kölner Erzbischöfe 
Max Heinrich und Joseph Klemens!). Das Rundschreiben 
lässt nämlich die von ihm unter dem 6. Mai 1677, 30. April 
16382 und 9. April 1687 verzeichneten Kölner Quinquennalen 
schon an Erzbischof Joseph Klemens ergehen, während Max 
Heinrich noch bis 1688 regierte?). In der Tat trägt die uns 
urkundlich bekannte letztgenannte Fakultät in der Ueberschrift 
den Namen Max Heinrich’). Auch die anderen beiden In- 
dulte haben zweifellos auf den Namen dieses Erzbischofs 
gelautet*). Nun ist aber ein solcher Irrtum über die Re- 
gierungszeit längst verstorbener Kölner Erzbischöfe schon an 
sich verzeihlich und dürfte ausserdem mit der Art der Ab- 
fassung jener historischen Skizze zusammenhängen. Die 
Person, die den Text des Rundschreibens feststellte, vielleicht 
Pacca selbst, hat eben sicher nicht die auf den Namen 
lautenden Fakultätenurkunden selbst gesehen, und auch der 
Kurialbeamte, der die Materialien sammelte, dürfte nur aus 
den Akten der Inquisitionskongregation die Expeditionen 
notiert haben, ohne auf die Urkunden selbst Rücksicht zu 
nehmen. 

Wir kennen jetzt eine ganze Reihe von Quinquennalen 
aus den Diözesen, die Paccas Katalog behandelt. Ich habe im 
vorigen Paragraphen Quinquennalen für Köln vom 16. Dezember 
1655, 10. Mai 1667, 30. April 1682, 9. April 1687, 9. März 
1689 sowie vom 6. Oktober 1694 und endlich eine vom 
23. Juli 1761 nachgewiesen’). Mejer berichtet ausserdem 


'!) Sonderbarerweise ist dieser Fehler weder den Gegnern Paccas 
noch einem späteren Forscher aufgefallen. 

2) Vgl. Steffens im Handbuch der Erzdiözese Cöln. S. XXVIII. 

3) Vgl. 8.15 Anm. 1. 

*) Die Quinquennale vom 30. April 1682 trägt in der authentischen 
Kopie die Ueberschrift: Emmo. et Rmo. Archiepiscopo et Electori die 
30. aprilis 1682 ad quinquennium. Vgl. oben 8.15 Anm. 1. 

5) Vgl. oben 8.12 f. und S. 21 Anm. 1. 
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von einer Kölner Quinquennale unter dem 13. August 17371) 
und von einer Mainzer Fakultät unter dem 14. März 1680 2). 
Wie stimmen Paccas Angaben mit diesen neun Daten über- 
ein? Von den Kölner Quinquennalen sind die des 16. De- 
zember 1655, 30. April 1682, 9. April 1687 und des 23. Juli 
1761 gleich der Mainzer des 14. März 1680 genau unter 
demselben Datum bei Pacca verzeichnet. Die Kölner Fakultät 
vom 13. August 1737 kehrt bei Pacca unter dem 13. August 
1733 wieder. Da jedoch die Jahreszahl 1733 besser in den 
fünfjährigen Abstand hineinpasst als 1737, glaube ich hier 
eher ein Verschreiben bei Mejer oder etwa bei seiner Quelle 
annehmen zu dürfen als bei Pacca.. Die Kölner Fakultät 
von 1667 dagegen haben wir mit dem Datum des 10. Mai 
im Original festgestellt, Pacca verzeichnet sie unter dem 
30. Juni 1667. Hier ist seine Angabe unrichtig. Entsprechend 
dem Fehler in Betreff des Begierungsanfanges von Joseph 
Klemens ist die Quinquennale vom 9. März 1689 nicht erwähnt 
und die folgende vom 6. Oktober 1694 zu Unrecht unter dem 
29. Januar 1693 angegeben. 

Im allgemeinen dürfen wir also die Daten des Rund- 
schreibens wohl als richtig hinnehmen. Immerhin ist aber, 
das ergeben die zwei festgestellten unrichtigen Angaben, einige 
Vorsicht gegenüber den Notizen des kurialen Historikers ge- 
boten. Von acht kontrollierbaren Angaben stimmten zwei 
nicht. 

Noch ungünstiger urteilten natürlich die Episkopalisten 
über das Rundschreiben. Es erregte den heftigen Zorn nicht 
nur der offiziellen, sondern auch der offiziösen Kreise jenes 
Lagers. Zunächst wandten sich viele der durch den Nuntiatur- 
streit hervorgerufenen Streitschriften gegen Paccas Darstellung. 


!) Mejer a.a. 0. Bd. II S. 204. Er entnimmt die Urkunde aus: 
H. Kock, Series Episcoporum Monasteriensium eorumque vita et gesta, 
pars IV, S. 214 f. 

2) Vgl. oben 8. 11. 
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Die Zahl der so entstandenen, grösstenteils im Einverständnis 
mit den regierenden Kreisen verfassten Broschüren ist Legion !). 


') Ueber diese Literatur ebenso wie über die Streitschriften aus 
der Partei Paccas vgl. weiteres bei Mejer, Zur Geschichte der römisch- 
deutschen Frage. Bd.I. Rostock 1871, S. 105 und v. Schulte, Geschichte 
der Quellen und Literatur des canonischen Rechtes. Bd. III, 3, S. 364, 
auch Paul ÖÜlemen, Kunstdenkmäler der Rheinprovinz, Köln I. Düssel- 
dorf 1906, S.40. Da eine ausführlichere Zusammenstellung der interessanten 
Arbeiten aus den Nuntiaturstreitigkeiten nicht existiert, will ich die Streit- 
schriften, soweit sie mir zur Hand gewesen sind, angeben. Ich entnahm 
dieselben teils der Kölner Stadtbibliothek, teils der Bonner Universitäts- 
bibliothek, teils der Bibliothek des Bonner kirchenrechtlichen Seminars, 
teils der Münchener Hof- und Staatsbibliothek u. a. Eine grosse Anzahl 
dieser Schriften sandte ferner der stadtkölnische Gesandte beim Reichs- 
tage als Beilagen zu seinen gleichzeitigen Relationen an den Rat der 
Stadt. (Köln. Stadtarchiv, Sign. Köln und das Reich, Nr. 435.) 

Von episkopalistischen Broschüren nenne ich: Ueber das unjustiti- 
zirliche und aufrührerische Schreiben ... (vgl. oben S. 11 Anm. 2). — 
Pragmatische und aktenmäsige (!) Geschichte der zu München neu errich- 
teten Nuntiatur samt Beleuchtung des Breve Pius VII. an den Fürst- 
bischofen zu Freisingen. Frankfurth 1787 (vgl. oben S. 33 Anm. 2). — 
Begründete Gegenbemerkung ... (vgl. oben S. 42 Anm. 2). — Abhand- 
lung über das päpstliche Gesandtschaftsrecht etc. Gewidmet dem Herrn 
Zoglio, Erzbischofen zu Athen, von Arminius Seld d.b. R. D. 1787. — 
Beleuchtung der zu Düsseldorf herausgekommenen Druckschrift veritable 
etat du different elev&... von Georg Haimburg. 1787. — Bemerkungen 
über das Resultat des Emser Kongresses. Mit deutscher Freimütigkeit 
entworfen. Fiat Lux Athen und Damiat. 1789. — Deutsche Noten zu 
einer römischen Apologie der Nunziaturen in Deutschland. Frankfurth 
und Leipzig. 1787. — Frage: Ist die Gerichtsbarkeit der päbstlichen 
Nuntien in Deutschland den Reichsgesetzen und der Reichsverfassung 
zuwider. 1787. — Gutachten der theologischen Fakultät zu Coimbra etc. 
über des Anton Pereira Lehre von der Macht der Bischöfe. Von neuem 
ans deutsche Licht gestellt und samt einem eigenen absonderlichen Nach- 
trage dem Herrn Pacca, Erzbischofen zu Damiat, gewidmet von Georg 
Witzel. Mainz, Köln ete. 1787. — Justa hierarchiae sacrae idea von 
J. Weimer, Köln. 1787. — Pathetische Aufforderung an Seine Majestät 
den Kaiser Joseph II. als obersten Reichsschuzherrn und Kirchenadvo- 
katen ... zur Aufrechterhaltung der teutschen Reichsfreiheit wider die 
Usurpationen der römischen Kurie. 1787. — Rechte und Pflichten des 
Pabstes. Ein Auszug aus den Schriften des heiligen Bernhardus an 
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Ihr Inhalt erweist sich aber, ganz dem Charakter einer Streit- 


Pabst Eugen III. 1787. — Wem steht in der katholischen Kirche das 
Recht zu, zu dispensieren? Ein Versuch von einem Deutschen. 1787. — 
Widerlegung der in französischer Sprache erschienenen historisch und 
theologisch und kritischen Bemerkungen über den erzbischöflichen Hirten- 
brief seiner kurfürstlichen Durchlaucht zu Kölln vom 14 Hornung. Bonn 
1787. — Erörterung der kölnischen Nuntiaturstreitigkeit nebst Vorlegung 
der einschlägigen Urkunden zu mehrerer Bestärkung des kurkölnischen 
Promemoria. 1788. — F. F. Roth. Ist ein deutscher Landesherr berech- 
tigt, einen ständigen päpstlichen Nuntius mit geistlichen Facultäten auch 
wider Willen der einschlagenden Bischöfe in seine Reichslande aufzu- 
nehmen? Unparteiisches Gutachten eines deutschen Staatsrechtsgelehrten 
über die damaligen Nuntiaturstreitigkeiten in D. Mainz. 1738. — Beda 
Aschenbrenner. Meine Gedanken über die gründliche Entwicklung der 
Dispens- und Nuntiaturstreitigkeiten. Mannheim 1789. — Betrachtungen 
über die Freiheit und Wohlfahrt des deutschen Reiches und über die 
Mittel zu deren Erhaltung, von einem Patrioten. 1789. — Der Besiz- 
stand des römischen Hofes Gesandten mit Gerichtsbarkeit in alle krist- 
lichen Reiche historisch untersucht und dem deutschen Publikum zur 
Entscheidung vorgelegt. 1789. — Geschichtsmässige Erörterung der 
wichtigen Frage, ob es ratsam sei, dass die Stände des Reichs mit dem 
römischen Hofe über die vorwaltenden Nunziaturstreitigkeiten in Ver- 
gleichsunterhandlungen sich einlassen. Frankfurt 1789. — Kurze Be- 
leuchtung der Facultäten päbstlicher Nunzien in Deutschland. Zur Er- 
läuterung des in der Nunziatursache erlassenen kaiserlichen Hofdecrets 
und des Artikels IV des Emser Kongresses. Köln 1789. — Kurze Dar- 
stellung der gegenwärtigen Nuntiaturstreitigkeiten von einem berühmten 
Gelehrten der deutsch-katholischen Kirche. 1789. — Kurze Widerlegung 
der Reflexions sur les 73 articles du Promemoria present‘ & la Diete de 
V’Empire touchant les Nonciatures de la Part de l’Archeveque Electeur 
de Cologne. 1789. — Rechtliche Betrachtung zur näheren Prüfung der 
im verwichenen Jahre zu Mannheim erschienenen Beantwortung auf das 
in Betreff der Nuntiaturstreitigkeit von Kurköln beim Reichstag über- 
gebene Promemoria. Verfasst von einem katholischen Deutschen. 1789. — 
Ueber einige Hauptpunkte des päpstlichen Oberprimates und der am 
Reichstage anhängigen Nuntiensache. Dem heiligen teutschen Reich 
unterthänigst gewidmet. Freiburg im Lande der Wahrheit 1789. — 
Jac. Abel. Disquisitio de Jure et Officio Summorum Imperii Tribuna- 
lium circa usurpationem Nuntiorum pontificiorum in caussis Germaniae 
ecclesiasticis iurisdietionem. — Gedanken eines Layen über die von Rom 
erteilende Quinquennalfakultäten an die Bischöfe. Anonymes Manuscript. 
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schrift entsprechend, als tendenziös und unhistorisch. Es schreibt 


Düsseldorfer Staatsarchiv, Kurköln. geh. geistl. Archiv, Akten, Nr. 80. — 
Unparteiische Prüfung der Reflexionen sur les 73 articles du Pro Memoria 
presente & la Diete de l’Empire touchant les nonciatures de la part de 
l’Archev&que Electeur de Cologne. Bearbeitet von einem katholischen 
Geistlichen. 

Von Streitschriften aus der Partei der Nuntien führe ich an: 
Consistorialanmerkung über den Cöllnischen Erzbischöflichen Unterricht 
vom vierten Hornung 1787, hrsg. von Gotthelf Joseph van den 
Elsken. Düsseldorf 1787. — Schreiben Seiner Päbstlichen Heiligkeit 
Pius VI. an Ludwig Joseph, Bischof zu-Freisingen. Rom, den 18. Oc- 
tober 1786. In der Ursprache und deutschen Uebersezung. 1787. — 
V£eritable Etat du Different &lev& entre le Nonce Apostolique resident 
a Cologne et les trois Hlecteurs ecclösiastiques. Dusseldorf 1787. — 
Dasselbe in deutscher Uebersetzung. 1783. — Anmerkung zu dem kaiser- 
lichen Reichs-Hofraths Konklusum in Betreff der Beschwerden der Erz- 
bischöfe wider die Nuntien des heiligen Stuhles. Aus dem Französischen 
übersetzt. 1788. — Erstes Supplement zu der Schrift: Wahre Beschaffen- 
heit des Zwistes ... oder Beantwortung des an den Verfasser dieser 
Schrift ergangenen Schreibens. Aus dem Französischen übersetzt. 1738. — 
Zweites Supplement zu der Schrift: Wahre Beschaffenheit des Zwistes.... 
Enthaltend ein Breve an den Churfürsten und Erzbischof von Kölln 
nebst dessen Antwort. Aus dem Französischen übertragen. 1788. — 
Kurze Widerlegung der Abhandlung des Herrn von Bürigny: Von der 
Authorität des Pabst..... Oder Schreiben des Herrn Prior A. an den 
Herrn Abt von J. Aus dem Französischen übersetzt. 1788. — Reflexions 
sur les 73 articles du Pro Memoria presente & la Diete de l’Empire 
touchant les Nonciatures de la part de l’Archev&que Electeur de Cologne. 
Ratisbonne. 1788. — Gleichzeitig ebendort eine deutsche Uebersetzung. 
(Eine kurze Litteraturangabe vgl. daselbst S. 135 f. n., in der Uebersetzung 
S. 118 £. n.). — Verordnung oder Hirtenbrief Ihro des H. Churfürsten 
und Erzbischofs von Kölln Churfürstlichen Durchlaucht etc. Mit histori- 
schen, theologischen und kritischen Anmerkungen. Eine Folge zur Schrift: 
Wahre Beschaffenheit. Aus dem Französischen übersetzt. 1788. — 
Wahre Grundsätze von der Verfassung der katholischen Kirche. Ent- 
gegengesetzt den heutigen neueren Spekulationen, die alle Hierarchie 
und das ganze kanonische Recht zerstören. Aus dem Französischen 
übersetzt. 1788. — Etwas gegen die Antinuntiaturvorschriften überhaupt. 
1789. — In fratris Philippi Hedderich Dissertationem Juris Ecelesiastici 
Germanieci, De Juribus Ecclesiae Germanicae in Conventu Emsiano 
explicatis ete. Specimen Animadversionum, Placentiae. 1789. — Schwach- 
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zudem, wie Mejer mit Recht bemerkt, ‘ein Libell das andere 
aus). 

In den febronianistischen Streitschriften der Episkopali- 
stenpartei erscheint natürlich die Entstehung und erste Ein- 
führung der Quinquennalen in einem ganz anderen Lichte als 
bei Pacca. Nur einige der Broschüren nehmen Paccas tatsäch- 
liche Angaben samt und sonders einfach an und suchen die 
unbequemen Tatsachen in ihrer Beweiskraft abzuschwächen ?). 
Die Darstellung des Nuntius, dass die Quinquennalen auf 
Wunsch und Bitten der Bischöfe eingeführt seien, sowie dass 
ihre Erneuerung von den Ördinarien stets beantragt worden 
sei, als wahr anzuerkennen, hätte für diese Partei den Ver- 
zicht auf die selbständigen Dispensansprüche bedeutet. Diesen 
wie den übrigen Angaben Paccas setzt dementsprechend die 
Mehrzahl heftigen Widerspruch entgegen. 

Lässt man weiter die Indulte in der gleichen Zeit entstehen 
wie der Nuntius, so sind doch die Daten vielfach andere). Das 
erste Pacca vorliegende Indult, nicht die erste Fakultät überhaupt, 
datierte vom 21. Dezember 1645. Die Episkopalisten führen 
als erste ähnliche Vollmacht ein Indult vom 17. März 1645 an). 


heiten und Widersprüche in des Herrn Hofraths Roth zu Mainz norm- 
loser Normalschrift für die erzbischöfliche Befehdung des Pabstes wegen 
päbstlicher Nuntiaturen mit geistlichen Fakultäten. Gezeiget von den 
Hofräten Schwarz und Weiss in Schwaben. 

Ich möchte diese summarische Aufzählung der Litteratur pro und 
contra aus den Nuntiaturstreitigkeiten schliessen, indem ich noch die 
Schrift des Protestanten F. K. v. Moser, Geschichte der päpstlichen 
Nuntiaturen in Deutschland. Frankfurt und Leipzig, 1788, 2 Bde., er- 
wähne. 

!) Vgl. Mejer, Die Propaganda. Bd. II S. 220, n. 3. 

?) Vgl.: Ueber das unjustifizirliche und aufrührerische Schreiben 
8.13 1.16 Eeu. a, 

®) Irrig ist die Behauptung Mejers, die Episkopalisten hätten die 
tatsächlichen Angaben Paccas im allgemeinen anerkannt. Bei den mei- 
sten weichen die Daten von Paccas Angaben ab. 

*) Widerlegung der in französischer Sprache erschienenen ... (vgl. 
oben 8.48 Anm.), Anhang I u.a. 
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Die Veranlassung zu dem Eintreffen der ersten päpstlichen 
Vollmacht war nach der Darstellung der meisten Schriften die 
folgende: Der Erzbischof Ferdinand von Köln!) frug bei dem 
römischen Stuhle an, wie er sich angesichts der jetzt so häufig 
vorkommenden Mischehen verhalten solle, und ferner, wie „auch 
in allen anderen Ehehindernissen, und in welchen Graden der 
Anverwandtschaft er ohne Gewissensverletzung und Miss- 
brauch der oberhirtlichen Gewalt am sichersten zu dispen- 
sieren hätte“ ?). Er erwartete auf diese Anfrage eine päpst- 
liche Belehrung. Statt der gewünschten Instruktion bekam 
er aber unter dem erwähnten Datum vom Papste ein „unge- 
betenes und ganz unerwartetes“ Indult°), worin ihm von der 
Kurie die Vollmacht erteilt wurde, auf sieben Jahre *) 
auctoritate Apostolica tanquam Sedis Apostolicae delegatus 
bis zum zweiten Grade zu dispensieren. Das betreffende 
Fakultätenbreve fügen diese Schriftsteller im Abdruck bei?). 

Nach einer der Darstellungen‘), die Paccas Daten sowie 
den Quinquennalentext, wie wir ihn bereits gefunden haben, 
als authentisch anerkennen, war die Veranlassung der Quin- 
quennalen die Wiederverkündung der Bulle: Coena Domini 
durch Papst Innocenz XI. im Jahre 1644. „Sie sollten es 
als eine Gnade ansehen, dass der römische Hof ihnen das- 
jenige, was er mit einer Hand ihnen durch die Nachtmahls- 
bulle entzog, mit der anderen durch die fünfjährigen Fakul- 
täten wieder zurückgab.“ „Kaum hatte nämlich der Kurfürst 
Ferdinand um der Bull in Coena Domini auszuweichen den 
3. März 1645 die erzbischöfliche Verfügung getroffen, dass 
kein mandatum gratiae oder litterae apostolicae ohne eines 


1) Ferdinand, Herzog von Bayern, 1612—1650 Erzbischof von Köln. 
Vgl. Steffens im Handbuch der Erzdiözese Cöln, 8. XX VII. 

2) Gutachten von Georg Witzel (vgl. oben 8.47 Anm.) 8. 83. 

3) Gutachten von Georg Witzel, a.a.0. 

*) Also nicht auf 5 Jahre. 

5) Widerlegung (vgl. S.48 Anm.) im Anhange. 

6) Begründete Gegenbemerkung (vgl. oben 8.42 Anm. 2) S. 213. 
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zeitlichen Erzbischofs oder desselben Offizials schriftlichen 
Consens publiciert oder exequiert werden sollten !), und kaum 
hatte man zu Rom davon Nachricht, so schickte schon Innocenz 
der Zehnte dem Erzbischof Ferdinand aus eigenem Antrieb 
den 21. Dezember 1645 das Facultätenindult.“ Ist hier auch 
die Veranlassung anders dargestellt, und hat hier auch der 
Autor nicht ein siebenjähriges Ehedispensbreve, sondern die 
wirklichen Quinquennalen vor Augen), so stimmt er doch 
darin mit seinen Parteigenossen überein, dass die Kurie Ferdi- 
nand einfach mit den Vollmachten überrascht habe. 

Wie stellte sich nun aber die erzbischöflich kölnische 
Regierung zu diesem „ungebetenen und ganz unerwarteten“ 
Geschenk? „Der fromme biedere Ferdinand aus dem Erz- 
katholisch-Marianischen Haus Bayern liess sich das gefallen, 
weil er nichts weniger als jene Hintergedanken der Römer 
vermutete“ ?). Man nahm die Indulte, die „keine neuen Rechte 
gaben, auf der anderen Seite auch nichts hinwegnahmen“ ®), 
an, da man sie als eine Courtoisie des römischen Stuhles an- 
sah, und die „befremdlichen Ausdrücke derselben aus dem 
Gerichtsstyl der Ourie“ erklärte). Irgendwelche Bedeutung 
legte man den Schriftstücken nicht bei. 

Ueber die zweite Kölner Fakultät gehen die Nachrichten 
etwas auseinander ®). Die einen lassen, wohl beeinflusst durch 


!) Ein solcher Erlass war wirklich ergangen. Er ist veröffentlicht 
in: Kurze Widerlegung der Reflexions (vgl. oben S. 48 Anm.), Anhang 
S. 84, Beil. VII. 

?) Die Schrift: Begründete Gegenbemerkung bringt überhaupt eine 
viel bessere Darstellung als die übrigen. Vgl. oben S. 42. 

®) Gutachten von Georg Witzel, 8.83 £. 

*) Widerlegung S. 10. Dieser Satz widerspricht den Forderungen 
nach unbeschränktem Ehedispensrecht iure proprio, da das Breve eine 
solche doch nur beschränkt und nur auctoritate apostolica übermittelt. 

5) Widerlegung a. a. O. 

6) Die Schrift: Begründete Gegenbemerkung scheidet hier aus, da 
da sie, was den historischen Sachverhalt angeht, nur in betreff der Ver- 
anlassung zum Quinquennalenerlass sowie in der Frage, wo die Initiative 
gewesen sei, von Paccas Darstellung abweicht. 
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Paccas Darstellung, ein dem Indult vom 17. März 1645 ganz 
gleichlautendes, aber diesmal auf fünf Jahre gültiges, im 
Jahre 1651 von Rom gesandt werden!). Man erfindet aber 
dieses Breve völlig. Aktenmässig belegt berichtet nämlich 
eine andere febronianistische Broschüre von einer abermaligen 
Erneuerung des Ehedispensbreves vom 17. März 1645 am 
9. Dezember 1650 auf weitere sieben Jahre, und zwar wie das 
erste Indult für Köln und für Lüttich. Ein zweites Breve 
vom 8. November 1650, nur für Köln und nur auf drei 
Jahre gültig, habe dann die Dispensbefugnis von dem Hinder- 
nisse der geistlichen Verwandtschaft übersandt?). Der Grund 
für diese Aenderung sei wohl der gewesen, dass die Kurie 
habe beweisen wollen, wie diese Indulte von ihrer Willkür 
und Gnade abhingen?),. Max Heinrich nahm die Breven 
genau wie sein Vorgänger an, legte sie in die Archive und 
dispensierte, ohne sich darum wie auch um das Verstreichen 
der Gültigkeitsdauer zu kümmern, aus eigenem Rechte weiter. 
In der Folgezeit gab der Papst nun diese Breven noch mehr- 
mals, aber nicht etwa regelmässig, wenn sie abgelaufen 
waren‘). 

Durch den Erfolg nur „noch dreister gemacht“, fügte 
die Kurie nun Nummer auf Nummer hinzu, bis endlich die 
Quinquennalen der damaligen und auch heutigen Form ent- 
standen waren’). Die Erzbischöfe aber nahmen die Indulte 
weiter ruhig hin, weil sie zurückzusenden eine Handlung ge- 
wesen wäre, die beleidigt hätte, und „eine Art Verachtung 
enthielte‘. Ja vom Anfange des 18, Jahrhunderts an er- 


!) Gutachten von Georg Witzel, 8. 84. 

2) Widerlegung S. 10. Die tatsächlichen Angaben sind im Anhange 
der Schrift durch Publikation beider Breven belegt. 

®) Widerlegung 8. 11. 

*) Das siebenjährige im Jahre 1667, das dreijährige 1655 und 1667. 
Vgl. die Streitschrift: Widerlegung, Anhang. 

>) Widerlegung S. 12: Ueber das unjustifizirliche und aufrührerische 
Schreiben S. 14. 
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baten sogar ihre Agenten aus Rücksicht auf das Hofzeremoniell 
die Erneuerung der Fakultäten stets von der Kurie!). 

Bezüglich der Diözesen Mainz und Trier endlich geben 
die Episkopalisten einfach die Daten von Paccas Quinquennalen- 
katalog wieder und lassen es der „ausgeklügelten Römerpolitik“ 
erst 1658 gelingen, „eben ein solches Indult nun auch bei dem 
Erzbischofe zu Mainz, sowie endlich im Jahre 1662 bei dem 
Erzbischofe zu Trier, wirklich anzubringen und sofort in der 
Folge dererlei Indulte bei diesen und anderen Erz- und 
Bischöfen Deutschlands von fünf zu fünf Jahren allemal 
geltend zu machen“ ?). 

So die Entstehungsgeschichte der Quinquennalen in den 
Augen der Episkopalisten. Vor der ersten Fakultät von 1645 
habe sich — auf dem Standpunkte stehen alle diese Schriften — 
nie ein Bischof Deutschlands im Besitze ähnlicher Indulte 
befunden. Sie berufen sich für diese Behauptung sogar auf 
Pacca°), der doch in seinem Rundschreiben frühere ähn- 
liche Indulte, freilich als nur selten vorkommend, erwähnt 
hatte ®). 

Unhistorisch wie die letztgenannte sind aber die Angaben 
dieser Febronianer grösstenteils. Die Behauptung, aus den 
Ehedispensbreven, die dem Kölner Erzbischof am 17. März 
1645, am 9. März 1650, ım Jahre 1667 sowie am 8. Dezember 
1650, 12. November 1655 und am 16. August 1667 vom 
Papste übersandt waren, seien nach und nach die Quin- 
quennalfakultäten entstanden, indem man später eine Nummer 
nach der anderen hinzugefügt habe, ist an sich schon wenig 
glaubhaft. Wir können sie zum Ueberfluss mit einem Schlage 


') Widerlegung S 45. 

?) Gutachten von Georg Witzel, S.84. Vgl. jedoch über die 
erste Mainzer Quinquennale: Begründete Gegenbemerkung S. 214 f.; hier 
ist ferner noch die erste Salzburger Quinquennale im Jahre 1654 ver- 
zeichnet. Siehe dazu oben S. 42. 

®) Gutachten von Georg Witzel, S. 81. 

*) Vgl. oben S. 35 Anm. 2. 


S$2. Pacca im Streit mit den Episkopalisten. Febronianische Quellen. 55 


aus der Welt schaffen. Aus einem Abdrucke, der einer 
dieser Streitschriften !) selbst beigegeben ist, ersehen wir, 
dass jene Ehedispensfakultäten noch im Jahre 1667 und zwar 
in ihrer alten Gestalt ohne irgendwelchen Zusatz verliehen 
wurden. Da wir nun aber andererseits im vorigen Para- 
graphen Kölner Quinquennalen vom 16. Dezember 1655 und 
vom 10. Mai 1667 kennen lernten, erhellt ohne weiteres, dass 
es sich dabei um ganz verschiedene Dinge handelt, und dass 
jene Ehedispensvollmachten und die Quinquennalen unab- 
hängig von einander verliehen und verwendet wurden. 

Freilich weisen die Episkopalisten die Breven doch tat- 
sächlich vor. Ich will deren Echtheit nicht anzweifeln, werde 
sie sogar unten noch erweisen’). Die Breven und die Quin- 
quennalen schliessen sich aber keineswegs gegenseitig aus. Die 
Quinquennalen haben schon durch die grössere Zahl ihrer Voll- 
machten neben den Breven ihre Daseinsberechtigung. Anderer- 
seits gehen aber auch die Breven in ihren Ermächtigungen 
etwas weiter als die entsprechenden Nummern der @Quinquen- 
nalen. Die Ehedispensbefugnis im zweiten Grade gilt hier 
contrahendis et contractis sowie für alle pauperes, in der Fakultät 
Nr. 3 jener Quinquennalen nur contractis und nur für kon- 
vertierte Häretiker. Ferner gewährt das zweite, dreijährige 
Breve die Dispensbefugnis vom impedimentum cognationis 
spiritualis unbeschränkt, während die entsprechende Nr. 6 der 
Quinquennale die Klausel hat: praeter levantem et levatum. 
Eine Entstehung dieser Breven neben schon vorhandenen 
Quinquennalen könnte man sich zwar kaum denken. Wohl 
aber genügen die in jenen enthaltenen weiteren Rechte, um, 
wenn die Breven älter als die Quinquennalen sind, ihr Fort- 
bestehen neben diesen zu rechtfertigen°). Die ersten Quin- 
quennalen der Zeit von 1645 bis 1667 sind die angeführten 
Breven keinesfalls. 


!) Vgl. Widerlegung, im Anhange. 
2) Weiteres über diese Breven und ihre Entstehung siehe in $ 6. 
®) Vgl. die Untersuchung bei Mejer a.a. 0. Bd. II S. 220. 
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Auch die weitere Behauptung, dass die Vollmachten von 
der Kurie ausgegangen seien, ohne dass die Ördinarien sie 
beantragt hätten, sowie die andere, die Kurie habe jene 
damit überrumpelt, stehen auf recht schwachen Füssen. Sollte 
den Erzbischöfen des 17. Jahrhunderts wirklich zuzutrauen 
sein, dass sie die Quinquennalen nur aus Gutmütigkeit ange- 
nommen hätten ? Gab es denn in dieser Zeit in den Rhein- 
landen keinen einzigen Kanonisten, der erkennen konnte, dass 
in jenen Schriftstücken mehr als eine blosse Höflichkeits- 
bezeugung der Kurie steckt!)? Die Erzbischöfe hätten sicher 
gegen die Erlasse Verwahrung eingelegt, wenn sie ihnen 
nicht wenigstens erwünscht gewesen wären. 

Es geht nicht an, zu behaupten, die Erzbischöfe hätten 
bis ins 18. Jahrhundert hinein die Quinquennalen von Rom 
einfach zugesandt erhalten. Wir haben bereits oben den 
Antrag eines Kölner Erzbischofs vom Jahre 1694 kennen 
gelernt, man möge ihm die Quinquennalen erneuern ?). Da- 
mals wurden die Indulte also sicher nicht einfach zur Seite 
gelest. Weshalb sollten seine Vorgänger anders gehandelt 
haben ?) ? 

Was war nun eigentlich die Veranlassung zu der Ein- 
führung der Quinquennalfakultäten? Hinter jener Erzählung, 
Erzbischof Ferdinand habe in Rom angefragt, in welchen 
Ehehindernissen und in welchen Verwandtschaftsgraden er 
dispensieren könne), steckt ganz offenbar ein Antrag des 
Kölner Ordinarius. Denn wenn er sich die Ehedispensbefug- 
nis iure proprio zusprach, konnte er sich die einfache Ant- 
wort: in allen, selbst geben. Gerade dieses schlecht ver- 
schleierte Zugeständnis, das übrigens wahrscheinlich mit 
Kenntnis der Akten gemacht ist, beweist, dass die Ueber- 


) Vgl. Widerlegung 8. 10. 

?) Vgl. oben 8. 12. 

®) Weitere Fakultätenanträge der rheinischen Erzbischöfe werden 
wir unten in $ 6 nachweisen. 

*) Vgl. oben 8.51. 
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rumpelung in das Reich der Fabel gehört. Weit glaubhafter 
ist die Darstellung jener anderen Streitschrift, dass den An- 
lass zur Bewilligung der Quinquennalen ein Konflikt zwischen 
dem Erzbischof und der Kurie gegeben habe!). Dann hätte 
der Erlass eben einen Kompromiss bedeutet ?). 

Nicht viel vorsichtiger als diese offiziösen, drückten sich die 
offiziellen Febronianisten aus. Auch sie waren heftige Gegner 
der Nuntien. Das Rundschreiben erregte begreiflicherweise 
den höchsten Zorn der erzbischöflichen Behörden ?). Von ihren 
Auslassungen kommen vor allem zwei kurkölnische Aktenstücke 
für unsere Fragen in Betracht: Neben einem Hirtenbriefe des 
Erzbischofs Maximilian vom 14. Februar 1787 *) ein Promemoria, 
das dieser in dem Nuntiaturstreite dem Reichstage vorlegte?). 


!) Vgl. oben S. 51 f. 

2) Die Streitschrift: Ueber das unjustifizirliche und aufrührerische 
Schreiben S. 16 f. gesteht auch zu, dass die Quinquennalen schon von 
Anfang an durch die Erzbischöfe in Rom beantragt worden seien. Sie 
glaubt, dass die „römischen Kurialisten, welche bekanntlich damals Beicht- 
väter der Prinzen waren“, die Kurerzbischöfe mit Gewissensbedrängnissen 
zu diesen Anträgen gebracht hätten (!). 

®) Das Rundschreiben musste von den Pfarrern dem Nuntius post- 
wendend zurückgesandt werden. Pacca a.a. 0.8.55. Scotti, Kur- 
kölnische Gesetze und Verordnungen. 1. Abt. 2. Teil. Düsseldorf 1830, 
S. 1130. Die Erzbischöfe wandten sich ferner mit einer Beschwerde an 
den Kaiser Joseph II. Dieser verwies zunächst die Angelegenheit an 
den Reichshofrat. Mainzer Monatsschrift 1787, 8.363, der in einem 
Reskript vom 27. Februar 1787 das Rundschreiben „cassierte und auf- 
hob“. Paccaa.a. O. S.55f. Mainzer Monatsschrift 1787, S. 194 f. 
Hiermit noch nicht zufrieden, legte Joseph II. den ganzen Streit dem 
Reichstage vor. Mainzer Monatsschrift 1787, S. 702 f. Kurmainz erliess 
zu dem Nuntiaturstreit ein Zirkularschreiben an die katholischen Reichs- 
stände gegen die geistliche Jurisdiktion der Nuntien. Gedruckte Bei- 
lage im Köln. Stadtarchiv, Sign. Köln und das Reich Nr. 435. 

#4) Der Hirtenbrief liegt mir gedruckt in den beiden gegen ihn ge- 
richteten Broschüren: Konsistorialanmerkung ... Düsseldorf 1787, sowie: 
Verordnung oder Hirtenbrief ... Aus dem Französischen übersetzt, 
1788, vor, die ich oben S. 49 Anm. mit genauem Titel anführte. 

5) Das Promemoria ist gedruckt Köln 1783 sowie in der Schrift: 
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Der Hirtenbrief will den Beweis führen, dass die Ordi- 
narien nicht nur kraft ihrer eigenen Amtsgewalt das Recht zu 
dispensieren hätten, sondern dass dieses Recht auch stets von 
Bischöfen ausgeübt worden sei. Die Quinquennalen erwähnt 
der Erzbischof nur an einer Stelle. Er nennt sie eine blosse 
„Eihrerbietigkeits Bezeugung“, die den bischöflichen Rechten 
nichts habe fortnehmen können und wollen }). 

Das Promemoria hingegen beschäftigt sich mit den Nun- 
tien und deren auf Fakultäten gegründeten Jurisdiktion. Es 
erwähnt Quinquennalen und überhaupt Bischofsfakultäten mit 
keinem Worte. Die Entwicklung des Verhältnisses zwischen 
den Erzbischöfen und der Nuntiaturjurisdiktion in Köln schil- 
dert das Promemoria kurz folgendermassen ?): Nachdem der 
protestantisch gewordene Erzbischof Gebhard von Waldburg 
vertrieben war, habe das Domkapitel eigentlich nur aus Geld- 
not und Verlegenheit den Bayernprinzen Ernst gewählt. Da 
dieser die erzbischöfliche Regierung nicht habe führen können, 
hätten sich 1595 der Papst, der Kurerzbischof und das Dom- 
kapitel in dem sogenannten Koadjutorievertrage dahin geeinigt, 
den erst siebzehnjährigen Herzog Ferdinand von Bayern als 
Koadjutor mit der geistlichen und weltlichen Regierung zu be- 
trauen, dem jugendlichen Prinzen aber einen Nuntius cum 
opportunis facultatibus an die Seite zu stellen. Ferdinand habe 
sich weder als Koadjutor noch je als Erzbischof die erforder- 
lichen Weihen erteilen lassen. So sei es gekommen, dass sich 
der Kölner Nuntius in der ursprünglich auf einen Ausnahme- 
zustand berechneten Jurisdiktion erhalten habe. Stets aber 
sei diese Jurisdiktion nur unter Bewilligung und Aufsicht der 
erzbischöflichen Behörden ausgeübt worden. Als im Jahre 1642 


Reflexions sur les 73 articles du Promemoria (vgl. oben S. 49 Anm.). 
Gegen diese erschienen wiederum als Gegenschriften: Kurze Widerlegung 
der Reflexions sowie Unparteiische Prüfung der Reflexionen. (Vgl. oben 
9.48, 49 Anm.) 

') Konsistorialanmerkung ..., 8. 67; Verordnung ..., 8. 14. 

?) Promemoria 8. 7 ff. 
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Prinz Max Heinrich von Bayern dem Erzbischof Ferdinand als 
Koadjutor zur Seite getreten sei, habe er ursprünglich in seiner 
Wahlkapitulation die Nuntiaturjurisdiktion gleicherweise aner- 
kannt, wie sie im Koadjutorievertrage von 1595 eingesetzt 
gewesen sei. Aber bereits 1642 habe der neue Koadjutor mit 
päpstlicher Zustimmung diese Wahlkapitulation für ungültig 
erklärt. Die neue Wahlkapitulation von 1650 habe alsdann 
nichts von der Nuntiaturjurisdiktion erwähnt. Erzbischof ge- 
worden, sei Max Heinrich auch sehr scharf gegen den Nuntius 
und dessen Ausübung von Jurisdiktion aufgetreten. Bei ver- 
schiedenen Gelegenheiten habe er gegen sie Massregeln ge- 
troffen. Er habe sich ferner die Weihen erteilen lassen, ja 
zudem noch mit päpstlicher Bewilligung einen Weihbischof zur 
Seite gesetzt und so dem Ausnahmezustand, der die Juris- 
diktion der Nuntien nötig gemacht hatte, ein Ende bereitet. 

Diese Darstellung — wie wir später sehen werden, ist sie 
recht unhistorisch, da die Fakultäten der Kölner Nuntien weit 
hinter den Koadjutorievertrag von 1595 zurückgehen !) — wird 
von Otto Mejer unrichtig, aber in sehr interessanter Weise 
interpretiert”). Er behauptet nämlich, das Promemoria gestehe 
in allerdings verschleierter Darstellung zu, dass die Quin- 
quennalen aus dem erwähnten Konflikt zwischen Max Heinrich 
und dem Nuntius über die Jurisdiktion hervorgegangen seien. 
Man habe sich damals so geeinigt, dass der Papst dem Erz- 
bischof einfach die Fakultäten auch zugestanden habe, die der 
Nuntius schon seit langem besessen habe. Diese den Nuntia- 
turfakultäten nachgebildeten päpstlichen Vollmachten für den 
Erzbischof seien dann die Quinquennalen gewesen. 

Von all dem ist aber meines Erachtens in dem Promemoria 
nichts zu finden. Mejers Zitat?) weist nicht etwa auf einen 
Vertrag zur Beilegung des Streites zwischen Max Heinrich und 
dem Nuntius hin, aus dem die Quinquennalen hervorgegangen 


!) Vgl. unten $ 9. 
MN e16r.2,3.0. bad. IL.S7221£ 
3) A. a. O. Bd. II S. 221 Anm. 1 zitiert er Promemoria 8.7. 8. 
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sein sollen, sondern auf den Koadjutorievertrag von 1595, in 
dem sich Rom mit dem Kurerzbischof Ernst und dem Kölner 
Domkapitel über die Nuntiaturfakultäten verständigte. Die 
Geschichtserzählung gibt Mejer zwar richtig wieder, aber diese 
handelt doch nur von der Jurisdiktion des Nuntius und der 
Stellungnahme, welche die Erzbischöfe dieser gegenüber ein- 
nahmen. Vollmachten für den Bischof sind weder in dem 
Promemoria erwähnt und angedeutet, noch liegen sie über- 
haupt in dessen Thema. Max Heinrich hat als Koadjutor 
1642—1650 nur über die Wahlkapitulation und über deren 
die Nuntien angehenden Passus, als Erzbischof nur über einen 
Weihbischof mit Rom verhandelt. Mehr ist wenigstens aus 
dem Promemoria nicht herauszulesen !). 

Mejers Behauptung, dass die Quinquennalen aus den 
Kölner Nuntiaturfakultäten hervorgegangen seien, kann sich 
also auf das Promemoria nicht stützen. Nur so viel dürfen 
wir aus diesem herauslesen, dass zwischen dem Koadjutor und 
späteren Erzbischof Max Heinrich sowie dem Nuntius schon von 
Anfang an Differenzen betreffs der Jurisdiktion bestanden ?). 
Alles übrige ist Mejers Konjektur. Allerdings weist der später 
zu erwähnende Umstand, dass den Quinquennalen von 1640 ganz 
entsprechende Fakultäten im 17. Jahrhundert auch in den 
Händen der Kölner Nuntien waren °), auf einen Zusammenhang 
dieser beiden Fakultätenarten hin. Wie dieser Zusammenhang 


!) Auch die Gegenschrift: Reflexions sur les 73 articles S. 74 f., die 
Mejer a.a.O. zitiert, bietet nichts anderes. Auch sie beschäftigt sich 
an dieser Stelle nur mit der Nuntiaturjurisdiktion. Bezüglich der Quin- 
quennalfakultäten schliesst sie sich S. 135 f. einfach an Pacca an. 

?) Vgl. das Edikt Ferdinands gegen die Einführung päpstlicher 
Bullen und Erlasse vom 3. März 1645, oben S. 51. Bereits 1643 hatte 
ferner Ferdinand mit den beiden anderen Kurerzbischöfen bei der soge- 
nannten Deputation des Reichskammergerichtes einen geharnischten Pro- 
test gegen die geistliche und weltliche Gerichtsbarkeit der Kölner Nuntien 
eingereicht. Siehe die Streitschrift: Der Besizstand ... (vgl. oben 8. 48 
Anm.), 

°®) Vgl. unten in 8 9. 
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aber sich gestaltet hat, ob ferner die Quinquennalen von den 
Nuntiaturfakultäten abhängig waren, oder umgekehrt, muss 
bis auf weiteres unentschieden bleiben. 

Fassen wir nun die Ergebnisse, die uns die Untersuchung 
jener Quellen aus dem febronianistischen Nuntiaturstreit 
lieferte, zusammen, so finden wir, dass damit der Weg für 
unsere weitere Forschung im wesentlichen gewiesen ist. 

Vor Erlass der ersten Quinquennalen gab es nach Pacca 
nur sehr wenige (antea enim perraro), nach den einstimmigen 
Annahmen der Episkopalisten aber gar keine Bischofsfakul- 
täten. Wir müssen somit die Zeit vor 1640 sorgfältig nach 
solchen Bischofsfakultäten durchsuchen; denn ein grösseres 
System von Bischofsfakultäten vor jener Zeit würde natürlich 
auf die Entstehung der Quinquennalen ganz neues Licht 
werfen. Gleichzeitig aber haben wir die Entwicklung der 
Nuntiaturfakultäten zu verfolgen; denn die Konjekturen Mejers 
zwingen uns dazu. 

Eine grosse Lücke weisen alle diese Darstellungen auf. 
Sie beschäftigen sich nämlich nur mit der Einführung der 
Quinquennalen in Deutschland, aber nicht mit der Frage, wie 
denn eigentlich der Text dieser Schriftstücke entstanden sei. 
Ganz unmittelbar liegt sie ja auch diesen Autoren, insbesondere 
den Episkopalisten !), nicht am Wege; denn sie wollen vor 
allem die Stellung der Bischöfe zu den Indulten klarlegen. 
Meines Erachtens kann man aber zur Klarheit über die Ent- 
stehung der Bischofsquinquennalen nicht gelangen, wenn man 
sich nicht vorher diese Frage stellt. 

Wir haben im vorigen Paragraphen die Quinquennalen für 
Köln urkundlich bis 1655 nachgewiesen ?). Nach den Ergeb- 
nissen dieser Untersuchung dürften sie aber schon älter, und 
bereits unter Erzbischof Ferdinand in Köln eingeführt sein. 


') Paccasprichtin dem Rundschreiben wenigstens von „Fakultäten- 
formularen“. 
?) Die Eichstätter Quinquennalen führten sogar bis 1649 zurück. 
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Die Feststellung des Jahres 1640 aus Paccas archivalischen 
Notizen verdient Glauben. 

Umso unklarer bleibt aber die Veranlassung und Art der 
ersten Einführung dieser Fakultäten. Dass von einer Auf- 
drängung wider den Willen der Empfänger keine Rede sein 
kann, hörten wir schon zur Genüge. 

Ueber den Grund der Einführung gehen die Berichte 
auseinander. Pacca spricht nur von der Notwendigkeit und 
den Bitten der beteiligten Ordinarien. Im übrigen kommen 
lediglich zwei Versionen ernsthaft in Betracht. Die Streitschrift: 
Begründete Gegenbemerkung ... berichtet von einem Kon- 
flikt zwischen Erzbischöf und Papst wegen der Bulle: Coena 
Domini und der päpstlichen Reservate überhaupt; aus ihnen 
seien als Kompromiss die Quinquennalen hervorgegangen. Die 
zweite Version ist die Mejers, die jene Vollmachten nach 
einem Zusammenstoss zwischen Erzbischof und Nuntius aus 
den Nuntiaturfakultäten auch in die Hände der Bischöfe ge- 
langen lässt. 

Hier herrscht also noch Unklarheit. Gelänge es, eine 
befriedigende Lösung zu finden, so wäre das schliesslich auch 
bedeutsam für die letzte Frage unserer Untersuchung, die den 
Charakter dieser Quinquennalfakultäten zum Gegenstand hat. 


Be 


Uebersicht über die sonstigen Quellen. 


Vor Beginn der in vorstehenden Erörterungen angekündigten 
Untersuchung wollen wir in kurzer Uebersicht den Ursprungs- 
ort und die Art der weiter dafür in Betracht kommenden 
Quellen berühren. Es sind in der Hauptsache drei ganz ver- 
schiedene und doch nicht scharf gegen einander abgrenzte Ge- 
biete, aus denen diese Quellen stammen. 

In erster Linie hätten wir nach Lage der Dinge auf Nach- 
richten auszugehen und abzustellen, die über die Geschichte 
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der in Frage stehenden Prälaten und Bistümer zu Gebote 
stehen. 

In den Vordergrund traten hier bereits im vorigen die 
drei rheinischen Erzbistümer. Das alte Kurmainzer Archiv 
ist leider zerstreut. Aus dem ehemaligen Kurerzbistum Köln 
fand sich im erzbischöflichen Generalvikariatsarchiv nur sehr 
wenig, die in Düsseldorf aufbewahrten Reste des Kurkölner 
Archives dagegen boten immerhin einiges Material). Noch 
reichhaltiger waren die Funde in dem Archive des ehemaligen 
Kurerzbistums Trier, doch sind auch hier nur Bruchstücke 
zusammenzustellen ?). Auch aus den übrigen Bistüümern Deutsch- 
lands sind natürlich alle Nachrichten über Bischofsvollmachten 
zu verwerten). Doch tritt diese Quellengruppe hinter den 
anderen weit zurück. 

Weit mehr hören wir nämlich von der Kurie. Vor allem 
waren das Staatssekretariat und die päpstlichen Gesandten über 
alle kirchlichen Angelegenheiten Deutschlands unterrichtet. 
Bildeten diese doch das Mittelglied zwischen dem Papste und 
den Bischöfen. 

Die Nuntien pflegten am Schlusse ihrer Amtstätigkeit in 
Relationen teils die Kurie, teils ihre Nachfolger persönlich zu 
orientieren. Diese Relationen sprechen nicht nur von den in der 
Nuntiaturperiode abgewickelten Geschäften, verzeichnen nicht 
nur die noch schwebenden Angelegenheiten, sondern berichten 
auch über den allgemeinen kirchlichen Zustand, in dem die 


!) Düsseldorfer Staatsarchiv, Sign. Kurköln, geh. geistl. Archiv. 

2) Koblenzer Staatsarchiv, Sign. Kurtrier. Im Kurtrierer Archive 
befand sich ein Faszikel mit päpstlichen Vollmachten aus der Zeit von 
1588—1762. Dieser scheint den grössten Teil des Materials über unsere 
Fragen, vielleicht sogar deren Lösung enthalten zu haben. Nur verein- 
zelte Urkunden, wenngleich hochwichtige, blieben zerstreut. Auch in 
das Koblenzer Staatsarchiv ging dieser Faszikel unter der Signatur, Kur- 
trier Akten, I, A. a. 2. 4% über. Dort ist er aber leider verloren ge- 
gangen, und zwar schon vor 1870. 

3) Es kommen hier auch die Ergebnisse historischer Spezialforschung 
in Betracht. 
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päpstlichen Gesandten das ihnen anvertraute Gebiet verliessen. 
Die Relationen enthalten manches Material für uns). 

Natürlich berichteten aber die Nuntien nichtnur am Schlusse 
über ihre Amtstätigkeit nach Rom. Ihr Amt schrieb ihnen 
vor, als Geschäftsträger der Kurie in steter Verbindung mit 
dieser zu bleiben. Die nicht allein auf das diplomatische 
Gebiet beschränkte, sondern tief ın das innerste kirchliche 
Leben der Zeit eindringende Tätigkeit jener Nuntien bewirkte 
es nun, dass in den Korrespondenzen zwischen ihnen und dem 
Staatssekretariat fast die ganze partikuläre Kirchengeschichte 
wie in einem Spiegelbilde erscheint. Als Papst Leo XIII. die 
vatikanischen Archive öffnete, war hier eine neue, hochwichtige 
Quelle für die Betrachtung kirchengeschichtlicher Verhältnisse 
freigegeben. Aller Länder Gelehrte machten sich daran, den 
Schatz dieser Korrespondenzen zu heben. Auch die deutschen 
Nuntiaturkorrespondenzen und Berichte werden allmählich der 
Oeffentlichkeit übermittelt. Drei römische Institute, das preus- 
sische historische Institut, das österreichische historische Institut 
und das der Görresgesellschaft teilen sich in die Arbeit. Soweit 
dieses Werk schon fortgeschritten ist, habe ich die ans Tages- 
licht gebrachten Materialien wissenschaftlich ausgebeutet. Da 
aber über das 16. Jahrhundert hinaus noch fast nichts vorliegt, 
musste ich im wesentlichen die ungedruckten Nuntiaturkor- 
respondenzen des vatikanischen Archivs heranziehen ?). Weniger 
boten die direkten Korrespondenzen zwischen der Kurie und 
den Bischöfen °). 

Schon Mejer sah die Schwierigkeiten ein, die sich selbst 
in Rom einer Geschichtsschreibung der Quinquennalen darbieten 


!) Von solchen Relationen der Kölner Nuntien befindet sich eine 
Anzahl in Kopie in zwei Registraturbänden des Kölner Nuntiaturarchivs. 
Köln. Stadtarchiv, Sign. Nuntiatur. B. I u. II. Weitere Relationen 
liegen als Beilagen bei den Nuntiaturkorrespondenzen des vatikanischen 
Archivs. 

?) Arch. Vatie., Sign. Nunziatura di Colonia. 

») Weiteres vgl. unten m $ 14. 
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würden). Liegen doch die hauptsächlichsten Akten bei den 
dortigen Einzelbehörden, den Kongregationen. 

Zwar für die Vorgeschichte war die Arbeit in etwa er- 
folgreich; denn von einer Vorläuferin der Propagandakongre- 
gation, von der deutschen Kongregation, die im Zeitalter der 
Gegenreformation die kirchlichen Angelegenheiten unseres Vater- 
landes beriet und entschied, sind die Protokolle grossenteils 
veröffentlicht ?). Auch öffnete mir die Expeditionsbehörde jener 
Zeit, die Brevensekretarie, ihr Archiv bereitwilligst zur histo- 
rischen Forschung °). 

Für die Entstehungsgeschichte unserer Urkunden kämen 
aber vor allem die Propaganda und die Inquisition in Betracht, 
erstere als beratende, letztere als beschliessende Behörde. Die 
Propaganda hatzwar eine Anzahl wichtiger Publikationen heraus- 
gegeben *), ist aber zur Zeit für weitere historische Forschung 
unzugänglich °). Ob zu dem Inquisitionsarchiv, das für unsere 
Untersuchung die entscheidenden Urkunden und Akten enthält, 
die Historiker überhaupt jemals Zutritt erhalten werden, ist 
gar nicht abzusehen. Von allen diesen wichtigen Quellen standen 
uns also nur Bruchstücke zur Verfügung, immerhin aber erheblich 
mehr, als seinerzeit Mejer. 


D Mejera.a.0. Bd.H 8.231. 

2) Schwarz, Briefe und Akten zur Geschichte Maximilians II. 
Bd. II. Paderborn 1891. 

3) Dank dem gütigen Entgegenkommen des verstorbenen Herrn 
Kardinals Macchi. 

4) Das Bullarium S. C. de Propaganda Fide. Romae 1839—1849 
ist bereits von Mejer benutzt. Für unsere Fragen enthält es nichts 
Wesentliches. Neuer sind De Martinis, Jus Pontificium de Propaganda 
Fide. Romae 1888 f. und Collectanea S.C. de Propaganda Fide. Romae 1893. 

5) Das Archiv der Propaganda, zu dem früher wenigstens aus- 
nahmsweise der Zutritt gestattet wurde, wird zur Zeit grundsätzlich 
der historischen Forschung verschlossen. Dank der hohen persönlichen 
Vermittlung des zeitigen Herrn Erzbischofs von Köln, Kardinal Fischer, 
erhielt ich aber von der Propaganda wenigstens einiges, wenn auch ohne 
historische Belege mitgeteiltes und sehr spärliches Material. Näheres 
vgl. unten in $ 12. 
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Neben diesen drei wichtigsten, in den bischöflichen Ar 


| 


chiven, den vatikanischen Archiven und den Beständen der 
Kongregationen beruhenden Quellengruppen haben wir auch 


noch die allgemeinen geschichtlichen und kirchengeschichtlichen 
Materialien zu Hilfe zu nehmen. Erstlich finden wir dort für 
Episoden, die in unsere Untersuchung hineinspielen, interessante 
Urkunden; sodann aber müssen wir, wenn wir Spezialfragen 
einer Zeit beleuchten wollen, zum besseren Verständnis und 
zur leichteren Einführung über die Bedeutung der Zeit im 
grossen Rahmen der Geschichte unterrichtet sein. 

Die Schriften materielljuristischen Inhaltes endlich bieten 
nur wenig!). Die umfassenden Werke schweigen entweder 
oder schliessen sich einfach Mejers Thesen an ?). 


') Bray Episcopus tit. et Vicarius Apostolicus provineiae Kiang-si, 
Apostolicae Facultates earumque Commentarius. Parisiis 1879; Konings- 
Putzer a.20. 

?) So Hinschius, Kirchenrecht. Bd. III S. 800 f. Wernz, Jus 
decretalium. IV. Romae 1904, behandelt die Fakultäten etwas ein- 
gehender. Auch historisch bietet er freilich weniges, aber schätzenswertes 
Material, insbesondere bezüglich der Fakultäten für Missionare. 


Kapitel I. 


Die Bischofsfakultäten bis 1634. 
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Die Bischofsfakultäten in Mittel- und Süddeutschland bis 
zum Jahre 1634. 


Die oben versuchte Ermittlung des allgemeinen Zeitbildes, 
dem die Quinquennalen angehören !), genügt nicht völlig, um 
die Periode zu bestimmen, in die wir die Anfänge jener Fakultäten 
zu setzen haben, die sich später zu den Quinquennalen ent- 
wickelten. Die Gewährung solcher Vollmachten entsprang 
nämlich nicht etwa nur allgemeinen Gesichtspunkten, wie sie 
sich aus dem Verhältnis des Papstes zu den Bischöfen ergaben °), 
sondern auch aus besonderen Bedürfnissen der Stunde, da 
solche Delegationen zur förderlichen Entwicklung des kirch- 
lichen Lebens erheischt wurden. Die Fakultäten müssen 
in erster Linie einzeln durch Zeit und Umstände nötig ge- 
worden sein °). 

Schon ein oberflächlicher Vergleich des Inhalts der Quin- 
quennalen mit den Zeitbedürfnissen sagt uns, dass solche Indulte 
vor der Reformation keinen Sinn gehabt hätten. Bei der ver- 
hältnismässigen Seltenheit und der geringeren Bedeutung der 
Häresien brauchte man in vorreformatorischer Zeit die facultas 
absolvendi ab haeresi den Ordinarien nicht generell zu delegieren, 


1) Vgl. oben 8,5 £. 

2) Non passim et pro cuiusque Episcopi merito facultates ab Apo- 
stolica Sede conceduntur. Instructio S. C. S. Offhicii 16. August 1781 ad 
Episcopum Scepuliensem. Collectanea S. C. de Propaganda Fide. Romae 
1893, Nr. 147. 

3) Quare S. Inquisitionis Congregatio in formulis facultatum con- 
cedendis ... nihil antiquius habuit, quam ut... vel temporum, vel 
locorum, vel populorum diversitate et varios religionis status accurate 
cognosceret. Collectanea S. C. de Propaganda Fide, Nr. 141. 
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bei dem im grossen und ganzen katholischen Geiste der Literatur 
ebenso wenig die licentia legendi libros prohibitos. Kamen Fälle 
vor, in denen jene Befugnisse gebraucht wurden, so konnte 
die Kurie entweder selbst die Entscheidung treffen oder für 
den Einzelfall Ordinarien und Nuntien bevollmächtigen. 

Aber auch in den ersten Zeiten der Reformation waren 
die Voraussetzungen für die Entstehung solcher Vollmachten 
noch nicht gegeben, betrachtete doch damals die Kurie das 
Vorgehen Luthers und seiner Anhänger noch als eine vorüber- 
gehende Bewegung, die sich bald legen würde. Erst in den 
Tagen, da einerseits der literarische Kampf immer heftiger 
wurde, und anderseits der Bund von Schmalkalden die Reform- 
partei auch politisch erstarken liess, ging man zu Rom von 
dieser Auffassung ab, und sah man sich genötigt, zur Ver- 
teidigung wirksame Mittel zu ergreifen. Schon da beginnt die 
tatsächliche Gegenbewegung des Katholizismus). 

Aus dieser Gegenbewegung, die einerseits darauf hinzielte, 
den Besitzstand der katholischen Kirche zu erhalten und zu 
befestigen, andererseits die Protestanten durch eine Reformation 
der katholischen Kirche von innen heraus wieder heranzuziehen 
— letztere Richtung verfolgten hauptsächlich der Kaiser und 
die deutschen Vorkämpfer des Katholizismus?) —, die also in 
sich Gegenreformations- und katholische Reformationsbestre- 
bungen vereinte, sind die genannten Fakultäten zum Teil er- 
wachsen. Es waren nämlich Massnahmen nötig, um die katho- 


lische Kirche innerlich neu zu stärken und zu beleben, — so 
entstanden Reformationsfakultäten — ferner aber auch um 
Kampfesmittel gegen den Protestantismus zu schaffen — so 


entstanden Gegenreformationsfakultäten. 


!) Zur historischen Orientierung vgl. Ranke, Deutsche Geschichte 
im Zeitalter der Reformation. Berlin 1840. Bd. III S. 226 ff. (Werke II. 
S.196 #.); Egelhaaf, Deutsche Geschichte im Zeitalter der Reformation. 
Berlin 1885, S. 313 f£.; v. Bezold, Geschichte der deutschen Reformation. 
Berlin 1890, S. 615 ff. 

?) Genaueres siehe unten im $ 5. 
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Vor jener Zeit dagegen waren die Fakultäten ganz anders 
geartet. Es gab vor der Reformation keine Indulte, die als 
Heilmittel gegen die Bedrängnisse der Kirche dienen, sondern 
nur Gnadenindulte, die einen Bischof besonders auszeichnen 
und mit Vorteilen bedenken sollten. Darum haben diese Fakul- 
täten bis zur Reformation meist den Charakter eines Privilegs, 
nicht den einer Delegation zur Mitarbeit an den schwierigen 
Aufgaben des Kirchenregiments. In erster Reihe stehen da 
die zahlreichen Vergünstigungen in Betreff der Besetzung von 
Benefizien päpstlichen Reservates. Als Beispiel führe ich die 
Fakultäten des Erzbischofs von Köln an, Kanonikate und 
Benefizien in den menses papales zu besetzen. Dieses Indult, 
aus früher Zeit stammend ?), finden wir noch 1537 und 1540 
bestätigt ?). Als der Abfall Gebhards von Waldburg Vorsicht 
gegenüber den Kölner Erzbischöfen gebot, wurde, dem Privileg- 
charakter entsprechend, die Wiedererneuerung zeitweilig abge- 
lehnt). Im 17. und 18. Jahrhundert dagegen werden die 
Indulte wieder regelmässig gegeben t). Auch in Lüttich 1579) 
und in anderen Bistümern ®) lässt sich ähnliches nachweisen. 
Mit den Quinquennalen aber hatte diese Art von Fakultäten 
nichts gemein. Wir werden überhaupt die reinen Privilegien 


) Vgl. Hansen, Westfalen und Rheinland im 15. Jahrhundert. I. 
(Publikationen aus den Preussischen Staatsarchiven. Bd. XXXIV). Leipzig 
1888, S. 159 Nr. 173 (1445): die maenden, die den ordinarien tobehoren 
plegen. 

2) Varrentrapp, Hermann von Wied. 8. 27. 

®) E rispondendo alle dette lettere dirö prima supra l’indulto, che, 
si domanda a N. Signore di conferir li beneficii nelle diocesi di Colonia 
e di Lieggi, ch’io giudicarei fusse ben di non concederle adesso. Nuntius 
Frangipani an Kardinal Montalto, 4. Juli 1588. Nuntiaturberichte der 
Görresges. I. Abt. Bd. II S. 162. 

#) 18. November 1623 auf 5 Jahre, 20. November 1623, und viele 
andere Ausfertigungen bis in das 18. Jahrhundert. Düsseldorfer Staats- 
archiv, Geheim. geistl. Archiv, Urk. Nr. 11. 20. 35. 73. 76—81 u. 8. w. 

5) Nuntiaturberichte der Görresges. I. Abt. Bd. II. S. 52 Anm. 

6) Düsseldorf. Staatsarchiv, Geh. geistl. Archiv, Urk. Nr. 18. 74. 
Paderborn, 19 Münster u. a. 
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für die Vorgeschichte der Quinquennalen nur ganz in zweiter 
Linie in Betracht zu ziehen haben !). 

Von Fakultäten, deren Charakter mit dem der Quinquen- 
nalen übereinstimmt, hören wir erst in dem zweiten Viertel 
des 16. Jahrhunderts. Das erste Bistum, in dem ich eine Reihe 
wichtiger und hierher gehöriger Fakultäten feststellen konnte, 
ist Meissen. Die Diözese war sehr stark vom Protestantismus 
bedrängt und hatte solche Hilfe nötig). 

Am 9. November 1540 erliess Paul III. nicht weniger als 
acht Breven?) an Johann VIII. von Maltitz, Bischof von 
Meissen *). Wir haben hier schon einen ganzen Komplex von 
Fakultäten für einen Bischof vor uns. 

Auch ist diese Vergebung von 1540 keineswegs die erste. 
Es tragen nämlich sämtliche Breven den Bestätigungsvermerk: 
Rmus. D. Cardinalis Contarenus dieit, S. D. N. esse contentum, 
attento quod simile huic fuit concessum per fe.re. Clementem VII. 
Hieronymus Card. Ghisilerius?). Es fällt also die erste Ver- 
leihung, da Clemens VII. 1523 bis 1534 regierte in diese Zeit; 
sie war nicht an Johann VIII. von Maltitz, sondern an seinen 
Vorgänger, Johann VII. von Schleinitz (1518—1537), gerichtet ®). 


!) In höherem Masse als diese blossen Gnadenerweise werden hin- 
gegen Privilegierungen heranzuziehen sein, die sich als Zugeständnisse 
an den Episkopalismus darstellen. 

2) Vgl. über den durch die Reformation veranlassten Unterganges 
dieses Bistums Machatschek, Geschichte der Bischöfe des Hochstiftes 
Meissen. Dresden 1884, S. 628 ff. 

3) Sie finden sich Arch. Vatic., Paul. III, Brev. min., arm. XLI, 
vol. 19, Nr. 969—976. Vgl. dieselben unten im Anhange Nr. IV ft. 

*) Johann VIII. von Maltitz war 1537—1549 Bischof von Meissen. 
In seine Regierungszeit fällt die Protestantisierung des Bistums. Vgl. 
Machatschek a.a. 0. S. 691 ff. 

°) Der Vermerk lautet bei allen acht Breven fast gleich. Nr. 976 
l.c. erwähnt sogar nicht nur, dass es sich um eine renovatio brevium 
huic episcopo a fe. re. Clemente VII. P.P. concessorum handelt, sondern 
auch, dass das Breve mit dem durch Clemens VII. erlassenen überein- 
stimme. Vgl. unten Anhang Nr. XI. 

©) Vgl.über diesen und seine Regierung Machatschek a.a.0.S.628 ff. 
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Für beide Fakultätenvergebungen kennen wir den Antrag 
des Meissener Bischofs, der ihnen zu Grunde lag, und können 
so die Gelegenheit ihres Erlasses näher bestimmen. 

Gegen Ende des Jahres 1522 oder zu Anfang des Jah- 
res 1523 überreichte nämlich Bischof Johann VII. von Meissen 
dem damaligen Papste Hadrian VI. einen sehr interessanten 
Bericht!). Im ersten Teile äusserte er sich über das Luther- 
tum und die neue religiöse Bewegung. In seinem Bistum, so 
teilte er weiter mit, mache die Bewegung solche Fortschritte, 
dass schon der grössere Teil der Bevölkerung abgefallen sei. 
Er bitte deshalb, dass er trotz des päpstlichen Reservates die 
Fakultät erhalte, reuig zur Kirche Zurückkehrende vom Delikt 
der Häresie und allen seinen Folgen lossprechen zu dürfen und 
diese Vollmacht auch einigen seiner Ordens- und Weltpriester 
erteilen zu können. Andererseits möge man ihm aber auch 
erlauben, gegen alle hartnäckig auf ihrem Standpunkt Ver- 
harrenden mit den strengsten Strafen, selbst mit der Todes- 
strafe, vorzugehen. Endlich mache die traurige Lage seiner 
Diözese es für ihn und seine Priester unumgänglich, auch vor 
Häretikern, Schismatikern und Exkommunizierten die liturgi- 
schen Funktionen ausüben zu dürfen. 

In den unten zu besprechenden Breven haben wir zweifel- 
los eine Bewilligung dieser Anträge zu sehen?). Hadrian VI. 
(1522—1523) selbst erteilte sie demnach nicht mehr. Wir 
müssen aber offenbar diese Fakultätenbreven Clemens VII. in 
den Anfang seiner Regierungszeit setzen, wohl noch in das 
Jahr 1523°). 


!) Er ist publiziert von Postina, Die Stellung des Meissener 
Bischofs Johann VII. von Schleinitz zur religiösen Neuerung, in Römische 
Quartalschrift. Bd. XIII. 1899, S. 337 ff. 

2) Damit ist die Frage erledigt, die Postina a.a. 0. S. 339 f. nach 
dem ihm unbekannten Erfolg dieser interessanten Anträge aufwirft. 

®) Noch im Juni 1523 beklagte sich Luther in einem Briefe dar- 
über, dass Johann VII. in einem Spezialfalle die Dispensation vom Ehe- 
hindernisse cognationis spiritualis verweigert habe Machatschek 
a.2.0. S.651. Nach den erwähnten Fakultäten hätte Johann VII. die 
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Aber trotz dieser Abhilfeversuche war das Bistum ver- 
loren. Für den Nachfolger Johanns VII., Johann VIII. von 
Maltitz, wurde die Lage unerträglich !). 

Auch dieser wandte sich mit der dringenden Bitte um 
Vollmachten an den Papst. Bereits 1539 sandte er seinen Dom- 
dekan Pfiug?) und Cochläus, damals Domherr in Meissen °), 
zwei berühmte Gegenreformatoren, an den Nuntius Aleander, 
um eine Reihe von Zugeständnissen vom Papste für sein be- 
drängtes Bistum zu erhalten. Man erbat sich sogar das Recht, 
den Laien die Kommunion sub utraque specie und den 
Priestern die Ehe gestatten zu dürfen‘). Ein interessantes 
Schriftstück vom 4. Mai 1539 enthält eine Begründung und 
Aufzählung dieser Meissener Forderungen ?). Neben den beiden 
genannten Vollmachten sucht hier Bischof Johann VIII. noch 
um die Fakultäten nach, mit den Schismatikern verkehren, 
in ihrer Gegenwart Messe lesen und sie feierlich begraben 
zu dürfen, sowie ihnen die Lossprechung erteilen zu können. 
Diese Vollmachten will er seinen Priestern mitteilen können. 


Dispensation erteilen können. Aus dem Jahre 1532 hingegen erfahren wir 
von einem Falle, in dem Johann von Schleinitz seine facultas absolvendi 
ab haeresi anwandte. Machatscheka.a. O0. 8. 676; Postina a.a.O. 
S. 340. 

!) Vgl. einen Brief des Bischofs von Meissen an den Bischof von 
Wien vom 19. Dezember 1539. Nuntiaturber. Morones bearbeitet von 
Dittrich in Quellen und Forschungen, hrsg. von der Görresgesellschaft. 
Bd. I,1. Paderborn 1892, S. 74, Anm. 2: Das Luthertum greife immer 
mehr um sich; Johann könne es sogar in Meissen nicht mehr wagen, 
Gottesdienst zu halten. 

2) Ueber Julius Pflug vgl. Machatschek a.a.0. S. 713 Anm. 5; 
ferner Hansen, Julius Pflug. Ein Beitrag zur Geschichte der Kirche 
und Politik Deutschlands im 16. Jahrhundert. Neue Mitteilungen aus 
dem Gebiete historisch-antig. Forschung. X/1. Halle 1864, S. 1f.; 2, S. 1ff. 

>) Ueber Cochleus vgl. Spahn, Johannes Cochläus. Berlin 1898. 

*) Ueber diese Sendung und die Forderungen der Meissener Ge- 
sandten vgl. Nuntiaturber. aus Deutschland. I. Abt. Bd. IV. 8.43. 44f. 
50 f. 98. 552 ff. 
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Ferner bittet er, für sämtliche Irregularitäten, für die Ehe- 
hindernisse der Verwandtschaft und Schwägerschaft bis zum 
dritten Grade sowie der geistlichen Verwandtschaft, für Hoch- 
zeiten in verbotenen Zeiten und endlich für die Fastengesetze 
Dispensvollmacht zu gewähren. Schliesslich drängt er noch 
auf Abhaltung eines allgemeinen Konzils. 

Wir werden sehen, dass in den Delegationen vom 9. No- 
vember 1540 diese den Fakultäten seines Vorgängers ent- 
nommenen Anträge Bischof Johanns VIII. sämtlich Erfüllung 
gefunden haben. Versagt blieben naturgemäss nur die Ge- 
währung des Laienkelchs und der Aufhebung des Zölibats so- 
wie ferner die Dispensvollmacht für Irregularitäten und die 
Erlaubnis, die Protestanten kirchlich zu begraben. Auf die 
Gewährung musste der Bischof allerdings über ein Jahr warten. 
Noch in einem Memorial vom 17. August 1540 kam er auf 
seine Anträge vom 4. Mai 1539 zurück). Am 9. November 
1540 endlich erfolgte die uns vorliegende Ausfertigung ?). 

Somit ist diese Fakultätendelegation sowohl 1523 an 
Johann VII. als auch 1540 an Johann VIII. von Meissen als 
eine Abwehr gegen die hereinbrechende Reformation aufzu- 
fassen. Doch gehen wir nun auf den Inhalt der Breven ein. 

Das erste der Breven behandelt zunächst in langer Ein- 
leitung die Zerstörung, die das Luthertum im kirchlichen Leben 
angerichtet habe, wie es unmöglich sei, die Neuerer vom Ver- 
kehr und auch vom Anhören katholischer Messen fernzuhalten, 
wie durch Priesterehen und die veränderten eherechtlichen 
Anschauungen auch auf diesem Gebiete die alte Disziplin sich 
lockere. Als Heilmittel gibt der Papst dann die folgenden 
Fakultäten. Der Bischof könne vor Lutheranern Messe lesen, 
ohne in Exkommunikation und Irregularität zu fallen, und das 


!) Nuntiaturber. Morones a. a. 0. 8. 211. 

2) Weiteres über diese Fakultätenverhandlungen Johanns VIII. von 
Meissen wird die demnächst erscheinende Publikation von Herrn Dr. 
L. Cardauns in den Nuntiaturberichten aus Deutschland bringen. Vgl. 
unten Anhang IV Anm. 
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gleiche seinen Priestern gestatten. Er und seine Priester 
dürfen mit den Häretikern, wenn nötig, Verkehr pflegen. Ferner 
kann er oder sein Delegat, ohne Irregularität fürchten zu 
müssen, gegen haeretici relapsi mit peinlicher Strafe vorgehen. 
Um endlich der gefährdeten Ehedisziplin beizustehen, darf der 
Bischof tertio et quarto gradu affinitatis et consanguinitatis 
contractis et contrahendis, wohlgemerkt nicht nur bei haeretici 
conversi, und von aller Art geistiger Verwandtschaft dispensieren. 

Das zweite Breve erteilt, ohne der Reformation und ihrer 
Folgen ausdrücklich zu gedenken, nur den Bedachten specia- 
libus favoribus et gratiis bedenkend die Fakultät, Hochzeiten 
den Diözesanen auch in den geschlossenen Zeiten in aller Form 
zu gestatten. Angedeutet wird auch hier, dass die Disziplin 
ins Wanken geraten sei. 

Das folgende Breve gibt, da haeresis Lutheranea per 
universam Germaniam et praesertim in civitate et dioecesi tua 
Misnensi invaluit, dem Bischof die Fakultät, gegen alle Lutheraner, 
auch Dignitäre und Exemte, gemäss den Edikten Leos X. vor- 
zugehen, aber auch diejenigen, die abjurare voluerint, nisi 
relapsi fuerint, zu absolvieren. 

Ein weiteres Indult wiederholt zunächst für die Lutheranea 
haeresi plurimum infecta dioecesis Misnensis die Fakultät, tertio 
et quarto gradu sowie bei geistlicher Verwandtschaft zu dispen- 
sieren, fügt aber, den Bischof amplioribus favoribus et gratiis 
prosequi volentes motu et scientia similibus die Befugnis hinzu, 
auch nur tertio gradu contractis et contrahendis Ehedispense zu 
erteilen. Wir finden jedoch bei dieser weitergehenden Fakultät 
schon die Klausel, dass sie sine ullo praemio et gratis ausgeübt 
werden müsse. 

In dem nächsten Breve erhält der Meissener Ordinarius 
das Recht, den Diözesanen Fastendispens zu erteilen, da durch 
die Kriegszeiten Fischmangel eingetreten sei. 

Ausdrücklich der Anträge gedenkend !) erteilt der Papst dem 


!) Exponi nobis nuper fecisti ... Quare nobis humiliter supplicasti, 
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Bischof Johannes weiter die Vollmacht, von den Strafen, die 
auf dem Abfall zum Luthertum standen und durch Leo X. dem 
apostolischen Stuhle zur Absolution vorbehalten waren, alle 
Personen, si prius abiuraverint, dummodo non fuerint relapsi, 
im Forum des Gewissens freizusprechen. 

Lutherische Kanoniker und Geistliche soll Johannes ihrer 
Pfründen zu berauben befugt sein, und diese darf er, soweit sie 
nicht im Ertrag 24 Dukaten übersteigen, frei vergeben. Doch 
ist letztere Fakultät frei widerruflich. 

Im letzten Breve endlich erhielt der Bischof eine Anzahl 
besonderer Gnadenbeweise und Privilegien auf seinen Antrag — 
tuis in hac parte supplicationibus inclinati — zugestanden. Er 
kann für sich und seine Verwandten sowie Hausgenossen auf 
Lebenszeit einen Beichtvater wählen, dem dann das Recht zu- 
steht, von allen Zensuren und Exkommunikationen zu befreien, 
ja sogar von den päpstlichen Reservaten ausser denen der 
Bulle: In coena domini zu absolvieren, ferner Gelübde, die von 
Pilgerfahrten nach Jerusalem, Rom oder St. Jago die Compo- 
stella sowie der Keuschheit und des Ordenslebens ausgenommen, 
zu wandeln und zu lösen, alle Irregularitäten praeterquam ratione 
homicidii voluntarii et bigamiae zu heben sowie reiche Ablässe 
zu erteilen. Der Bischof darf ausserdem sein Brevier zu allen 
Stunden absolvieren und auf einem altare portatile an jedem 
ehrbaren Orte Messe lesen. Das Messopfer darf er vor Tages- 
anbruch und nach Mittag, auch an interdiziertem Orte, feiern 
oder für sich zelebrieren lassen. Freilich soll er letzterer Frei- 
heit nur mit grösster Vorsicht und Ehrfurcht vor dem Heilig- 
sten sich bedienen. Endlich erhält er noch für sich und die 
Seinigen ein weitgehendes Fastenindult, reichen Anteil an den 
römischen Ablässen und andere Vergünstigungen mehr. 

Es ist eine ganze Reihe von Rechten, die damit dem 
Bischofe von Meissen delegiert wurden. Wie schon bemerkt, 


heisst es im Texte des Breves. Arch. Vatic. 1. c. Nr. 974, Vgl. unten 
Anhang Nr. IX. 
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handelt es sich nicht um einen einmaligen Gunstbeweis. Viel- 
mehr ergibt sich aus der Uebereinstimmung in den Verleihungen 
von 1523 und 1550, dass wir es hier mit einem ganz ausgebildeten 
Fakultätenrecht für das Bistum Meissen zu tun haben. Fünf Breven 
erwähnen die protestantische Gefahr als den Grund des Er- 
lasses ausdrücklich, zwei lassen sie durchblicken, allein das 
letzte der acht Schriftstücke ist nicht nachweisbar gegenrefor- 
matorisch. Nur dieses letzte der Breven war ein reines Pri- 
vileg und hatte an sich nichts mit der kirchlichen Bewegung 
zu tun. Es ist auch in anderen als den oben erwähnten An- 
trägen erbeten worden. 

Von dem, was wir später in den Quinquennalen erblicken, 
ist hier schon vieles in der Wurzel gegeben. Die Fakultät, 
Häretiker nach erfolgter Abschwörung zu absolvieren, dummodo 
non sint relapsi, ist einmal für den Gewissensbereich, im dritten 
der Breven aber auch in utroque foro gewährt. Freilich ist 
die Vollmacht speziell gegen die Lutheraner gerichtet und viel 
enger gefasst als Nr. 1 unserer Quinquennalen !); aber der 
Charakter der gegenreformatorischen facultas absolvendi ab 
haeresi ist derselbe, und wir werden diese Anfänge weiter ver- 
folgen können. 

Wichtig ist auch, dass wir hier auf gegenreformatorischem 
Boden Ehedispensfakultäten entstehen sehen. Gibt doch das 
erste wie das vierte der Breven ausdrücklich die durch das 
Luthertum entstandene Verwirrung der deutschen Eherechts- 
disziplin als Grund der Delegation an. Geht auch die Dispen- 
sation für die verbotenen Grade nur bis zum dritten Grade 
einschliesslich, so ist doch der Beweggrund, die Schwierigkeit, 
die Bedürftigen vor das Forum in Rom zu ziehen, und die Ten- 
denz, den zurückkehrenden Protestanten entgegenzukommen, wie 
sie auch Nr. 3 der Quinquennalen zeigt, in den genannten Breven 
deutlich ausgesprochen. Der aus den Quinquennalen bekannte 
Vorbehalt, dass die Dispense gratis zu expedieren seien, begegnet 


!) Vgl. den Quinquennalentext oben 8. 15 f. 


$ 4. Mittel- und süddeutsche Bischofsfakultäten bis 1634. 79 


uns hier in seinen Anfängen; die engere Fakultät, die nur 
bis ad tertium et quartum mixtum geht, zeigt ihn nicht, 
während er der bis ad tertium simplicem weiter gehenden an- 
gehängt ist. Auch eine der Nr. 6 der Quinquennalen gleiche 
Dispensfakultät für das Hindernis geistlicher Verwandtschaft 
hat die neue protestantische Auffassung des Eherechtes, wie 
das erste Breve dartut, nötig gemacht. 

Von den sonstigen Befugnissen der Quinquennalfakultäten 
ist ein Ansatz zu Nr. 8, dem Recht, Irregularitäten excepta ea, 
quae ex homicidio voluntario contrahitur, zu Nr. 9, dem Recht, 
Gelübde zu wandeln und zu lösen, ausgenommen freilich ausser 
den votis castitatis et religionis noch die von gewissen Pilger- 
fahrten, und zu Nr. 10, von päpstlichen Reservatfällen ausser 
denen der Bulle: Coena Domini zu absolvieren, wenn auch nicht 
dem Bischof selbst, so doch dem von diesem für sich und die 
Seinigen zu wählenden Beichtiger gegeben. Die Klauseln dieser 
Befugnisse zeigen, wiewohl sie in dem Breve noch engere 
Schranken ziehen, hier und dort genau die gleiche Struktur. 
Somit ist die Annahme unabweisbar, dass in diesen Rechten 
des frei zu wählenden Beichtigers mindestens etwas den Be- 
fugnissen von Nr. 8, 9 und 10 der späteren Quinquennalen 
Verwandtes liegt. Eine gegenreformatorische Tendenz können 
wir freilich, wie gesagt, in dem diese Fakultäten enthaltenden 
achten Breve für Meissen nicht nachweisen. 

In diesem letzten der Fakultätenbreven finden wir — 
wenigstens im Ansatz — endlich auch Freiheiten bezüglich des 
Messenlesens für den Bischof, wie sie sich in einigen Bestim- 
mungen der Nr. 15 der Quinquennalen des 18. Jahrhunderts !) 
darbieten. 

Somit sehen wir in dieser aus den Kämpfen der Refor- 
mation hervorgesangenen wiederholten Vergebung ausgedehnter 
Fakultäten für Meissen viele Fäden sich entspinnen, die uns zu 
den Quinquennalen führen können. 


') Vgl. oben S. 21 Anm. 1. 
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Doch sind diese Fakultätenvergebungen nicht die einzigen 
ihrer Art im Zeitalter der ‚Reformation. Für einen der 
mächtigsten deutschen Kirchenfürsten ergingen wenige Jahre 
nach der zweiten Meissener Vergebung zwei weitere Breven, 
die den eben erwähnten im allgemeinen äbnlich sind. 

Kardinal Otto, Truchsess von Waldburg, Bischof von 
Augsburg !), erhielt, ebenfalls von Paul III., eine Anzahl von 
Vollmachten. 

Unter dem 31. Juli 1545?) erging an den Kardinal ein 
Breve, in dem ihm auf seinen Antrag?) die Vollmacht verliehen 
wurde, reuige,in Lutheranam et alias damnatas haereses gefallene 
Personen, dummodo relapsae non sint, si errores suos publice 
abjuraverint, in utroque foro zu absolvieren. Das Breve ist in 
der Stilisierung offenbar dem dritten der Meissener ähnlich %). 
Jedoch geht es nicht nur dem Inhalt nach weiter — denn 
die Vollmacht war für Meissen nur in foro conscientiae und 
ist hier in utroque foro gegeben —, sondern es ist auch in 
seinem Wortlaut weniger auf den Verzweiflungskampf gegen 
das andringende Luthertum gestimmt als der entsprechende 
Erlass für die fast verlorene Meissener Diözese; vielmehr er- 
scheint es in erster Linie als ehrenvoller Vertrauensbeweis 
und als auszeichnende Ueberlassung päpstlicher Rechte an 


) 1543—1573; Kardinal 1544; genaueres siehe bei Stauffer, All- 
gemeine deutsche Biographie. Bd. XXIV. Leipzig 1884, S. 634 f.; Nun- 
tiaturberichte aus Deutschland. Abt. I. Bd. VIII. Einl. S. 23 f.; ferner 
Dühr, Zu einer Biographie des Kardinals Otto Truchsess von Waldburg, 
Historisches Jahrbuch. Bd. VII. 1886, S. 177 f., sowie in der bei Dahl- 
mann-Waitz Brandenburg, Quellenkunde zu Nr. 60832 verzeich- 
neten Literatur. 

?) Arch. Vatic., Paul. III. Brev. min., armar. XLI, vol. 33, Nr. 452. 
Erwähnt ist die Expedition bereits in den Nuntiaturberichten aus Deutsch- 
land, hrsg. vom kgl. preuss. historischen Institut in Rom. Abt. I. Bd. VIII 
S. 223, Anm. 3. Vgl. das Breve unten im Anhange Nr. XII. 

®) Exponi si nobis nuper feeisti ...; ferner: Quare nobis humiliter 
supplicari fecisti. 

*) Vgl. oben 8. 76, sowie im Anhang Nr. VI. 
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den grossen Kirchenfürsten und Vorkämpfer der katholischen 
Sache in schwerer Zeit. Doch ist natürlich auch diese Fa- 
kultät im wesentlichen gegen den Protestantismus gerichtet 
und nur gegen ihn. 

Obwohl das Breve bereits 1545 nach Deutschland expe- 


' diert war!), bittet der Kardinal im nächsten Jahre abermals 


um Ketzerabsolutionsfakultät?). Der Text der Bitte dürfte an- 
deuten, dass ihm das erste Breve vielleicht noch zu eng ge- 
fasst war, und er die Klauseln von der öffentlichen Abschwö- 


rung und: dummodo non sint relapsi, zu beseitigen wünschte. 


Eine Genehmigung dieser weitergehenden Bitte scheint vor- 
erst nicht erfolgt zu sein). 
Neben der Absolutionsfakultät erhielt der Kardinal am 


folgenden Tage, 1. August 1545, noch ein zweites Breve*). Er 


kann diesem gemäss tertio et quarto consanguinitatis vel affi- 
nitatis gradibus coniunctis vel attinentibus sowie den durch 
das impedimentum der geistlichen Verwandtschaft praeterguam 
inter levantem et levatum oder publicae honestatis Behinderten 
Ehedispens erteilen. Ferner darf er sich in seiner Bischofs- 
stadt unter gewissen Beschränkungen die crux erecta voraus- 
tragen lassen. 

Die gedachte Ehedispensfakultät reicht in den verbotenen 
Graden nicht ganz so weit wie die im vierten der Meissener 
Breven). Gleichwie in dem Meissener Breve, soweit es nur 
bis ad tertium et quartum gradum geht, fehlt bei dem Augs- 


!) Nuntiaturberichte aus Deutschland. Abt. I. Bd. VIII 8. 223, 
Anm. 3. 
?) Kardinal Truchsess trägt eine Reihe von Wünschen vor: La 


‚ quarta per poter assolvere di heretici, chi gli parrä, volendo tornar nel 


| grembio della chiesa. Vom 30. April 1546. Nuntiaturberichte aus Deutsch- 


‚land. Abt. I. Bd. IX. S. 24f.,, Anm. 3. 


2). Vel.r 2. 3,0, Abtsl. Bd. IX. S246, Anm)T. 

*) Arch. Vatic., Paul. III. Brev. min,, armar. XLI, vol. 33, Nr. 458. 
Auch dieses Breve ist in den Nuntiaturberichten aus Deutschland. Abt. I. 
Ba. VIII S. 223, Anm. 3 verzeichnet. Siehe Anhang Nr. XIII. 

5) Vgl. oben 8. 76 sowie im Anhang Nr. VII. 
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burger die Klausel der Gratisexpedition. Am weitesten weichen 
die beiden Ehedispensfakultäten darin von einander ab, dass, 
während die von Meissen ausdrücklich die Reformationswirren 
als Grund ihres Erlasses angab, hier mit keinem Wort und auch 
nicht mit der leisesten Andeutung auf die lutherische Bewegung 
hingewiesen ist. Die Ehedispensfakultät für Kardinal Otto 
Truchsess stellt sich also, wie auch ihr Wortlaut ergibt, als 
eine reine Privilegierung des mächtigen Prälaten dar. 

Für die Vorgeschichte der Quinquennalen ist das Augs- 
burger Breve in mehr als einer Hinsicht bedeutsam. Zu- 
nächst liegt uns in ihm eine weitere für einen Bischof be- 
stimmte Ehedispensfakultät für verbotene Verwandtschaftsgrade 
vor. Auch die Dispensbefugnis vom Hindernis der geist- 
lichen Verwandtschaft — Nr. 6 der späteren Quinquennalen !) 
— finden wir schon hier. Ja die Klausel: praeterquam inter 
levantem et levatum, die bekanntlich auch die Quinquennale 
beschränkt, wird hier beigefügt. Sie, wie die noch hinzu- 
gefügte Delegation der Dispensbefugnis vom impedimentum 
publicae honestatis — Nr. 4 unserer Quinquennalen — ist in den 
Meissener Fakultäten nicht zu finden. 

Noch eine weitere Vergabung an einen deutschen Bischof 
können wir aus einem Dorsalvermerk der zweiten Augsburger 
Brevenminute feststellen. Dort heisst es nämlich: Est similis 
alteri concessae Cardinalı Tridentino, expeditae in mense prae- 
terito ?). Es hat also Kardinal Madruzz, Bischof von Trient), 
im Monat Juli 1545 das gleiche Indult für Ehedispense und 
zum Vorantragen des Kreuzes erhalten wie Kardinal Otto 
von Augsburg. Schon dass diese mächtigen Kirchenfürsten 
genau in der gleichen Weise bevollmächtigt wurden, und dazu 
die Verkoppelung der Ehedispensfakultäten mit dem Ehren- 
recht, sich die crux erecta vorantragen zu lassen, tun dar, 


') Vgl. oben 8, 16. 

?) Vgl. die oben $. 81 Anm. 4 verzeichnete Brevenminute. 

®) Vgl.über ihn Schatz in Wetzer und Welte, Kirckenlexikon. 
2. Aufl. Bd. XI S. 2032. 
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dass nicht die Reformation, sondern das Bestreben, die be- 
treffenden Prälaten auszuzeichnen, die Vergabung veranlasst hat. 

Ausser den genannten Vergabungen an Meissen, Augsburg 
und Trient sind mir keine weiteren gleichzeitigen Fakultäten- 
verleihungen an süd- und mitteldeutsche Bischöfe mehr bekannt 
geworden. Damit ist nicht gesagt, dass jene überhaupt die 
einzigen waren. Schon die Gepflogenheit der Kurie, gleiche 
oder nach derselben Vorlage gemachte Breven an verschie- 
dene Bischöfe zu senden, die wir soeben festgestellt haben, 
deutet darauf hin, dass Rom eine ganze Anzahl Fakultäten 
zu den gedachten Zwecken an deutsche Bischöfe sandte. Von 
einer allgemeinen oder doch häufigen Delegation von Vollmachten 
an die Bischöfe in der Reformationszeit zu reden, liegt aber, 
da sonst in den Nuntiaturberichten und übrigen Quellen keine 
zu ermitteln sind, kein Anlass vor. Für die Vorgeschichte der 
Quinquennalen geben uns diese Indulte zu Nr. 1,3, 4, 6, 8, 9 
und 10 immerhin mehr oder weniger wichtige Fingerzeige !). 

Der Kardinalfürstbischof Otto Truchsess von Augsburg 
wurde noch weiterhin vom Papste ausgezeichnet. Pius IV. 
ernannte ihn in einer Bulle vom 5. Juli 1560 zu seinem legatus 
a latere für: Augsburg und alle Erbgüter seiner Familie ?). 
Zugleich stattete er ihn mit den gebräuchlichen Fakultäten 
eines legatus a latere für dieses Gebiet aus. Der Kardinal 
durfte nicht nur von Häresie, sondern von allen Reservatfällen, 
auch denen der Bulle: Coena Domini absolvieren, hatte grosse 
Visitations- und Reformationsvollmachten und konnte endlich 
Fastendispense sowie Befreiung von den Ehehindernissen im 
dritten und vierten Grade erteilen ?). 


!) Auch finden sich, nach dem Gesagten, bereits Fastenindulte so- 
wie Ansätze zu der Fakultät Nr. 15 der Quinquennalen des 18. Jahr- 
hunderts, betreffend die Zeit und den Ort des Messelesens. 

2) v. Pappenheim, Chronik der Truchsessen von Waldburg. 
Memmingen 1777. Bd.]. S. 114; Braunsberger, B. Petri Canisii Epi- 
stulae. Bd. IV, Freiburg 1905, S. 34 Anm. 1. 

®) v. Pappenheim.a.a. 0, Bd. II. Kempten 1785, S. 87; Brauns- 
berger a.2a.0, 
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Leider berichten die Quellen nichts genaueres. Für uns 
ist vor allem von Bedeutung, dass wir hier in der Hand eines 
deutschen Kirchenfürsten die Absolutionsvollmacht für alle 
Reservatfälle, auch für die der Gründonnerstagsbulle, feststellen, 
die ja Nr. 10 der späteren Quinquennalfakultäten entspricht. Im 
Reformationszeitalter fanden wir bisher diese Fakultät nicht in 
den Händen der Bischöfe. Die Reservate der Bulle: Coena 
Domini waren sogar den privilegierten Beichtvätern vorenthalten 
gsewesen!),. Aber mehr noch als in den Vergebungen von 
1545 müssen wir in dieser eine reine Privilegierung der Person 
des Kardinals sehen. Haben wir doch nicht einmal eigentliche 
Bischofsfakultäten vor uns, sondern solche, wie sie die Kar- 
dinallegaten zu erhalten pflegten ?) °). 

Für die Uebergangszeit zwischen der Reformation und der 
Gegenreformation lassen uns nun die Quellen fast völlig im 
Stich. Erst als später auf der ganzen Linie der Kampf gegen 
den Protestantismus mit um so grösserer Heftigkeit entbrannte, 
fliessen sie wieder reichlicher *). Durch die Beendigung des 
Konzils von Trient erstarkte die katholische Kirche innerlich 
so, dass sie es versuchen konnte, dem Protestantismus offen 
entgegenzutreten und ihm den gewonnenen Boden im Klein- 
kampfe wieder streitig zu machen. 

Das Konzil hatte sich naturgemäss auch mit der Frage 
der praktischen Gegenreformation zu befassen, in der die Fa- 
kultäten eine so grosse Rolle spielen sollten. Wie bereits in 
der Einleitung bemerkt ist, billigte es den Bischöfen generell 
eine Anzahl Befugnisse als sogenannte Legalfakultäten zu?°). 
Unter diesen Legalfakultäten sind für unsere Untersuchung 
3) Vgl. oben 8. 77. 

?) Vgl. weiteres unten in $ 6 und 7. 

®) Ueber die Weiterentwicklung des Fakultätenrechtes in Augsburg, 
vgl. noch unten 8. 96 f. 

*) Zur historischen Orientierung vgl. Ritter, Deutsche Geschichte 
im Zeitalter der Gegenreformation und des dreissigjährigen Krieges. 


Bd. I. Stuttgart 1889, 8. 79. 179 ff. u. a. 
5) Vgl. oben 8.4 Anm. 1. 
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diejenigen am wichtigsten, die der Kirchenrat in der berühmten 
vierundzwanzigsten Sitzung des 11. November 1563 im cap. 6 
de reformatione den Ordinarien ein für allemal in die Hand gab. 

Hier ward nämlich zunächst bestimmt, dass die Bischöfe 
von allen Irregularitäten und Suspensionen, die ex delicto oc- 
culto herrührten, befreien könnten, ausgenommen von den durch 
Mord zugezogenen. Ferner gab das Konzil ihnen die Befugnis, 
in Fällen, die geheim geblieben waren, trotz päpstlichen Re- 
servates die Lossprechung im Beichtstuhl selbst oder durch 
besonders bestimmte Subdelegaten kostenlos zu erteilen. Auch 
von der Sünde der Ketzerei durften sie von jetzt ab im Ge- 
wissensforum lossprechen, konnten aber diese Macht nicht 
anderen Seelsorgern erteilen !). 

So wurden alle Bischöfe dauernd mit einer bedeutenden 
Anzahl von Gegenreformationsvollmachten ausgestattet. Ins- 
besondere ward die volle, in Nr. 8 der Quinquennalen enthaltene 
Befugnis, dispensandi in irregularitatibus ex delicto occulto 
tantum provenientibus, excepta ea, quae ex homicidio voluntario 
contrahitur, damit bereits generell allen Bischöfen zugestanden. 
Weshalb sie trotzdem noch in den Quinquennalfakultäten ent- 
halten ist, werden wir später erklären. Vor allem fehlt dieser 
Legalfakultät die Subdelegationsbefugnis. Auch die beiden 
anderen tridentinischen Delegationen an den gesamten Episkopat 
sind nicht identisch mit den entsprechenden Nr. 1 und 10 
der Quinquennalen. Hier sind die Unterschiede noch bedeuten- 
der?). Die Absolutionsvollmacht für Fälle päpstlichen Reser- 
vates ist weit enger als Nr. 10 der Quinquennalen. Auch 
sie bleibt auf den Beichtstuhl beschränkt, und zudem erstreckt 
sie sich nicht auf die Fälle der Bulle: Coena Domini. Diese 
ward ja in dem Beschluss des Tridentinums nicht ausdrück- 


!) Conc. Trid., Sess. XXIV, cap. 6 de ref. Leider ist die Ver- 
öffentlichung der Akten des Tridentinums, die zur Zeit von der Görres- 
gesellschaft unternommen wird, noch nicht weit genug gediehen, um 
über diese Beratungen und Beschlüsse weiteres Licht zu verbreiten. 

?) Vgl. den Quinquennalentext oben 8. 15 f. 
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lich eingeschlossen. Das gleiche lässt sich endlich von der 
hier erteilten facultas absolvendi ab haeresi sagen. Nr. 1 der 
Quinquennalen geht viel weiter. Darf doch der Bischof die 
Legalfakultät nur persönlich und nur in seiner jedenfalls ge- 
ringen Tätigkeit als Beichtvater anwenden. 

Diese Vorrechte des Bischofs, weil enger und somit ganz 
verschieden von Nr. 1, 8 und 10 der Quinquennalen, konnten 
den Bedürfnissen der schweren Zeit nicht genügen. Die Bischöfe 
wussten mit jenen streng persönlichen und nur für die Ge- 
wissensform geltenden Rechten wenig anzufangen. Insbesondere 
die facultas absolvendi ab haeresi musste in utroque foro und 
mit dem Rechte weitester Subdelegation erteilt werden, wollte 
man die Gegenreformation praktisch weiterführen. Auch für 
unsere Untersuchung kommen diese tridentinischen Legalfakul- 
täten fori interni kaum in Betracht !). 

Schon im folgenden Jahre gab darum auch Papst Pius IV., 
die schwierige Lage richtig erkennend, einer Anzahl der mäch- 
tigsten deutschen Kirchenfürsten weitergehende Gegenreforma- 
tionsvollmachten. Am 16. April 1564 erhielten nicht nur die 
drei geistlichen Kurfürsten der Rheinlande?), sondern auch 
die Erzbischöfe von Salzburg’), Prag*), Gran’), Bremen), 


!) Die Ketzerabsolutionsfakultäten für Bischöfe, von denen ich des 
weiteren zu berichten haben werde, gelten alle in utroque foro und er- 
lauben die Subdelegation. Ich erwähne daher die gesetzliche Vollmacht 
der Ordinarien, Ketzer im Beichtstuhl loszusprechen, im folgenden nicht 
mehr. 

?) Vgl. weiteres unten in $ 6. 

?) Erzbischof Jakob Khuen Belasy, 1560—1586. Vgl. über ihn 
Hauthaler in Wetzer und Welte, Kirchenlexikon. 2. Aufl. Bd. X 
S. 1623. 

*) Antonius Brus, 1561—1580. Vgl. über denselben Borowy in 
Wetzer und Welte, Kirchenlexikon. 2. Aufl. Bd. II S. 379 ff. 

5) Nikolaus IV. Oläh, 1553—1568. Vgl. über ihn Neherin Wetzer 
und Welte, Kirchenlexikon. 2. Aufl. Bd. V S. 996. 

©) Georg von Braunschweig-Lüneburg, 1558—1566. Vgl. über ihn 
Grube in Wetzer und Welte, Kirchenlexikon. 3. Aufl. Bd. II S. 1280. 
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sowie die Bischöfe von Naumburg!) und Gurk?) durch Breve 
die beiden wichtigsten Befugnisse der Zeit übertragen’). 
Durften sie doch erstlich den Laien den Empfang der heiligen 
Kommunion unter beiden Gestalten gestatten, wenn diese nur 
' dem Dogma, dass auch in der Hostie allein der ganze, un- 
teilbare Körper des Herrn sei, Anerkennung zollten. Ferner 
' sollten sie auch in eigener Person oder durch Subdelegation 
Ketzer nach öffentlicher oder geheimer Abschwörung der Irr- 
' tümer wieder in den Schoss der Kirche aufnehmen können. 
Damit war über die Legalfakultät des Tridentinums hinaus 
‚ eine subdelegierbare und auch pro foro externo gültige facultas 
‚ absolvendi ab haeresi den bedeutendsten Kirchenfürsten Deutsch- 
lands zugestanden‘). Planmässig hat man so die Gegen- 
reformationsbefugnisse schon 1564 in einem grossen Teil des 
Reiches den Ordinarien in die Hand gegeben. Aber auch 
damit war das Bedürfnis noch nicht befriedigt. Die Bedräng- 
nis der Kirche forderte eine noch weit reichlichere Vergebung 
dieser Vollmacht. 

Das Pontifikat Pius V. war hauptsächlich dem inneren 
Reformationswerke gewidmet’). Es trat damals auch in der 
Organisation der Kurie ein bedeutsamer Umschwung ein. Man 
begann an die Stelle der früher wechselnden Behörden dauernde 


!) Julius von Pflug, 1541—1564. Vgl. über ihn oben S. 74 Anm. 2. 

?2) Urban, genannt der Oesterreicher, 1556—1573. Vgl. über ihn 
Neher in Wetzer und Welte, Kirchenlexikon. 2. Aufl. Bd. V 8. 1373. 

3) Vgl. hierüber Knöpfler, Die Kelchbewegung in Bayern. Mün- 
chen 1891, S. 138; Drews, Petrus Canisius, der erste deutsche Jesuit. 
Schriften des Vereins für Reformationsgeschichte Nr. 38. Halle 1892, 
S. 117; Braunsberger, Epistulae Canisii. Bd. IV. Freiburg 1905, 
S. 575. 

4) Kardinal Otto von Augsburg und vielleicht noch andere hatten 
dieselbe ja bereits. Vgl. oben S. 80 f. 

5) Ueber das Pontifikat Pius V. vgl. zur historischen Orientierung: 
Reumont, Geschichte der Stadt Rom. Bd. III, 2, S. 557 ff.; Ranke, Ge- 
schichte der römischen Päpste in den letzten vier Jahrhunderten, Bd. I 
(Werke Bd. XXXVII) S. 205 £. 
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Einrichtungen zu setzen. Diese neuen ständigen Kardinals- 
kommissionen, Kongregationen genannt, hatten jede einen be- 
stimmten Wirkungskreis und in diesem teils Entscheidungen 
selbst zu treffen, teils päpstliche Entscheidungen vorzu- 
bereiten !). So wurde 1568, wie bereits 1559 geplant ge- 
wesen war, eine Kongregation auch für deutsche Angelegen- 
heiten errichtet?). Diese „deutsche Kongregation“ hatte die 
Aufgabe, in Deutschland das Geschäft der Gegenreformation 
zu überwachen und zu leiten. Sie ist, was Deutschland an- 
geht, eine direkte Vorläuferin der Propaganda. Die Proto- 
kolle dieser Kongregation ?) und andere Quellen *) gestatten 
uns einen interessanten Einblick in das Fakultätenwesen jener 
Hochflutzeit der Gegenreformation. 

In jenen Jahren nämlich können wir bereits ein ausge- 
bildetes Fakultätenrecht für die Bischöfe feststellen, das uns 
einen Rückschluss auf die Vergangenheit und zugleich einen 
Ausblick in die Zukunft ermöglicht und so den Schlüssel zur 
Erklärung der gesamten der Gegenreformation entstammenden 
Fakultäten abgibt. 

Von den süd- und mitteldeutschen Bistümern ward jetzt 
zunächst Salzburg mit weiteren Fakultäten bedacht’). Der 
Erzbischof Johann Jakob erhielt zu den Vollmachten von 1564 
in zwei Breven vom 12. und 14. August 1572 noch eine Anzahl 
Rechte übertragen. 


) Vgl. Stutz, Kirchenrecht a. a. 0. S. 869. 

?) Schwarz, Briefe und Akten. Bd. II, Einl. S.X £. 

®) Für die Jahre 1573 bis 1578 publiziert bei Schwarz a.a. 0. 
Bd. II S.71 ff. Vgl. übrigens oben S. 65. 

4) Besonders das Archiv der römischen Brevensekretarie ist für die 
Gegenreformationszeit trefflich geordnet, ganz im Gegensatz zu den Ge- 
heimarchiven der anderen römischen Behörden. Es existiert dort, vom 
zeitigen Archivar auf Veranlassung des Herrn Professors Schellhass an- 
gefertigt, ein sehr übersichtlicher Katalog aller Bullen und Breven von 
1570 bis 1590. Leider ist dieser noch viel zu wenig benutzt. 

°) Salzburg hatte bereits die Gegenreformationsfakultäten von 1564 
erhalten. Vgl. oben S. 86. 
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Das Breve vom 12. August 15721) war vom Erzbischof 
und den Suffraganen seiner Provinz beantragt‘). Es erteilt 
dem Metropoliten das Recht, von allen Folgen der Verletzung 
des Kanon: Si quis suadente diabolo zu absolvieren. Ferner 
darf er, da im seiner Provinz Priestermangel herrsche, vom 
defectus nataliunı, selbst bei Priesterkindern, dispensieren und 
den defectus aetatis bis zu acht Monaten bei den Priester- 
kandidaten beheben. Letztere Vollmachten teilen mit ihm 
seine Suffragane. 

Die Fakultät gedenkt zwar der Reformation und ihrer 
Folgen nicht, auch nicht mit leisester Andeutung. Immerhin 
bezweckt der Erlass offenbar, den Nöten eines verwilderten 
und durch Abfälle geminderten Klerus, wie sie das Refor- 
mationszeitalter überall mit sich brachte, entgegenzutreten 
und einen für die Reorganisation und für die Gegenrefor- 
mation tüchtigen Klerus zu schaffen. Wir stehen vor einer 
Fakultät der inneren katholischen Reformation. Die Voll- 
macht, vom defectus aetatis zu dispensieren, finden wir in 
den erweiterten Quinquennalen des 18. Jahrhunderts in etwas 
grösserem Umfange wieder’). 

Das zwei Tage später erlassene Breve ist eine Ehedispens- 
fakultät!). Die Vollmacht ist auf Antrag des Erzbischofs 
erlassen und gilt für die ganze Salzburger Kirchenprovinz, 
ohne dass jedoch der Erzbischof sie seinen Suffraganen zu 
subdelegieren ermächtigt wäre°). Der Erzbischof darf in ver- 


!) Arch. dei Brevi, Reg. Gregor. XIII, anno 1572, fol. 286. Siehe 
Anhang Nr. XVIL. 

?) Tuis et tuorum suffraganeorum in hac parte supplicationibus in- 
elinati, heisst es in dem Breve. Vgl. die vorhergehende Anm. 

®) Vgl. oben 8. 21 Anm... 

#) Vom 14. August 1572. Arch. dei Brevi, vol. Gregor. XIII, anno 
1572, fol. 277. Siehe Anhang Nr. XVII. 

5) Der Salzburger Metropolit stand und steht noch heute in einer 
besonderen übergeordneten Stellung zu seinen Suffraganen. Vgl. Julius 
Ficker, Vom Reichsfürstenstande. Bd. I. Innsbruck 1861, S. 285 f. 
Nr. 209; HauckinHauck-Herzog, Realenzyklopädie für prot. Theo- 


# 
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botenen Verwandtschaftsgraden bis ad tertium et quartum gra- 
dum, ja für die pauperes der eigenen Diözese sogar in tertio 
gradu Dispens erteilen. Ferner ist er befugt, von dem 
Hindernis der geistlichen Verwandtschaft praeterguam inter 
levantem et levatum, dem impedimentum publicae honestatis 
iustitiae und dem impedimentum criminis, dummodo in mortem 
praedefuncti conjugis quidgquam machinati non sint, zu be- 
freien. 

Diese weitgehende Ehedispensfakultät wird nicht durch 
die Reformation motiviert, sondern mit der so grossen ignorantia 
et feritas der Bevölkerung in jenen asperrimis montibus, einer 
Bevölkerung quam plurime rusticorum, quippe qui raro vel 
nunguam in Urbes Oppidave descendant. Diese eigenartige 
Lage der Gebirgsbistümer einerseits und anderseits die be- 
deutsame Stellung des Salzburger Metropoliten haben die 
Gewährung zur Erleichterung der Eherechtsdisziplin veran- 
lasst. Die Fakultät ist ebensowenig wie die oben erwähnte 
Augsburger und Tridentiner eine gegenreformatorische '). 

Den Quinquennalen nähert sich diese Ehedispensvollmacht 
immer mehr. Bleibt sie auch ebenso wie die früheren noch beim 
dritten Grade stehen, so ist hier doch schon der Unterschied 
zwischen pauperes und nicht armen Petenten zu verzeichnen. 
Zu den Vorgängern von Nr. 3, 4 und 6 unserer Quinquennal- 
fakultäten, die wir auch hier wiederfinden, tritt neu hinzu ein Vor- 
bild vonNr.5, der Dispensvollmacht super impedimento ceriminis, 
und zwar mit der gleichen Klausel wie in den Schriftstücken 


logie und Kirche. 3. Aufl. Bd. VII. Leipzig 1899, S. 232; Ebers, Das 
Devolutionsrecht, Kirchenrechtl. Abhandl. hrsg. von Stutz. H. 37 u. 38. 
Stuttgart 1906, 8.256 f. und namentlich KusSej, Joseph II. und die 
äussere Kirchenverfassung Innerösterreichs, Kirchenrechtl. Abhandl. H. 49 
u. 50. Stuttgart 1908 bes. S. 106 ff. 197 ff. 

!) Der Erzbischof von Mailand, Kardinal Borromäus, hat am 
1. Juli desselben Jahres eine ganz ähnliche Ehedispensvollmacht, auch 
bis zum dritten Grade gehend, aber nur für sein Bistum erhalten. Es 
war diese Fakultät offenbar auch ähnlichen Charakters wie die Salzburger. 
Arch. dei Brevi, vol. Gregor. XIII, anno 1572, fol. 219. 
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‚ des 17. Jahrhunderts. Auch die Klausel: dummodo mulieres 
' raptae non fuerint aus den allgemeinen Beschränkungen der 
' Nr. 7 in den Quinquennalen verzeichnen wir hier zum ersten 
‚ Male!). Damit entwickeln sich die Ehedispensvollmachten der 
' Bischöfe, und zwar im allgemeinen nicht auf der Grundlage 
' der Mission, immer mehr zu dem Umfange der entsprechenden 
Fakultäten in den Quinquennalen. 

Doch zahlreicher sind die Bischofsfakultäten jener Tage, 
die ganz auf dem Boden der Gegenreformation stehen. 

Im Jahre 1574 erbat der Bischof David Kölderer von 
Regensburg?) von der deutschen Kongregation eine Anzahl 
Fakultäten. Es handelt sich um sechs Vollmachten, deren 
fünf, Spezialfälle betreffend, uns nicht interessieren. Die sechste 
ist die facultas absolvendi ab haeres. Am 7. Juli 1574 be- 
fasste sich die deutsche Kongregation mit den Regensburger 
Anträgen). Die Kongregation beschloss, Bischof David Köl- 
derer sollte die facultas absolvendi ab haeresi erhalten, und 
zwar genau in der Form, wie sie anderen gewährt sei*). Wir 
können daraus schon die Folgerung ziehen, dass die Vollmacht 
damals sicher nichts Aussergewöhnliches war. Wie sah nun 
aber die gebräuchliche Gegenreformationsfakultät des deutschen 
Bischofs in jenen Tagen aus? 

Sechs Wochen nach dem Beschlusse der deutschen Kongre- 
gation, am 28. August 1574, erging ein Breve mit Gegen- 
reformationsfakultäten an den Bischof°). Er durfte vier Sub- 
delegaten damit betrauen, in seinem Bistum Ketzer loszu- 
sprechen. Nur wer öffentlich Häresien gelehrt hatte, sollte sie 


!) Vgl. hierzu den Quinquennalentext oben 8. 17. 

?) Vgl. über ihn Weber in Wetzer und Welte, Kirchenlexikon, 
2. Aufl. Bd. X. 1897, S. 925. 

»\’Schwarz a. a.0.'Bd. II)8.90£f. 

#, Protokoll der deutschen Kongregation vom 7. Juli 1574: Ad 
sextum et ultimum de facultate absolvendi haereticos. Concedendum esse 
eadem forma, qua aliis concessa fuit. Schwarz a.a.0. 8.91. 

5) Arch. dei Brevi, Reg. Gregor. XIII, lib. 2, anno 1574, fol. 197 a. 
Siehe Anhang Nr. XXVI. 
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auch öffentlich wieder zurücknehmen. Ebenso konnten die 
Delegaten von dem Vergehen, verbotene Bücher gelesen zu 
haben, Absolution erteilen, freilich nur in foro conscientiae. 
Ausserdem erhielt der Bischof für sich, seinen Weihbischof, 
den Pönitentiar der Domkirche und einen Prediger Namens 
Kaspar Markus das Recht, alle verbotenen Bücher zu lesen, 
um die Neuerer besser bekämpfen und widerlegen zu können, 
ein Recht, das er aber nicht weiter subdelegieren durfte. 

Diese Delegationen waren wahre Gegenreformationsfakul- 
täten. Wie oben erwiesen, sind sie für ihre Zeit typisch. Die 
facultas absolvendi ab haeresi hatte sich seit den eigentlichen 
Reformationszeiten erweitert. Nicht nur die Beschränkung: 
dummodo non sint relapsi und die Forderung unbeschränkter 
öffentlicher Abschwörung waren fortgefallen, sondern es wurde 
auch bereits eine beschränkte Subdelegation zugelassen. Die 
Gegenreformation kam den Konvertiten mehr entgegen als 
die Kirche während der Reformation. Neu hinzu tritt eine 
andere Vollmacht. Es ist die licentia legendi libros prohibitos, 
die freilich von den im Breve ausdrücklich Genannten nicht 
weitervergeben werden darf!). Hier begegnen wir also auch 
schon einem Vorläufer von Nr. 2 der späteren Quinquennalen °); 
er ist aus den Erfordernissen der Gegenreformation hervor- 
gegangen. 

Auch in dem Nachbarbistum Würzburg waren die Gegen- 
reformationsfakultäten schon heimisch. Bereits im Jahre 1573 
beantragte Bischof Friedrich von Würzburg’) für sich die 
facultas absolvendi ab haeresi. Er erhielt auch in einem Breve 
vom 18. Juli 1573 diese Befugnis delegiert. Die Fakultät war 


') Den vier von ihm zu bestimmenden Delegaten konnte der Bischof 
wohl die Absolutionsmacht für das Delikt, verbotene Bücher gelesen zu 
haben, erteilen, nicht aber das Recht, die Lesung solcher Bücher selbst 
zu erlauben. Vgl. oben. 

?) Vgl. den Quinquennalentext oben 8. 16. 

®») 1558—1573. Vgl. über ihn Buchinger, Julius Echter von 
Mespelbrunn. Würzburg 1843, S. 31. u.a. 
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zwar mit der Subdelegationsvollmacht versehen, aber sonst ziemlich 
eng gefasst und zudem nur auf drei Jahre gegeben!). Zum 
ersten Mal verzeichnen wir hier ein Fakultätenbreve, dessen 
Gültigkeit zeitlich befristet ist, was später und auch in den 
Quinquennalen die Regel wurde. 

Die inhaltlich und zeitlich so eng begrenzte Fakultät ge- 
nügte dem Bischofe nicht?); denn gegen Ende des Jahres lief 
ein neuer Antrag von ihm bei der deutschen Kongregation ein. 
Am 10. Dezember 1573 verhandelte die Kongregation darüber 
und beschloss, der Bischof solle die gewünschte Fakultät in 
folgender weitgehenden Form haben. Er dürfe die Häretiker, 
ja sogar die Häresiarchen in den Schoss der Kirche wieder- 
aufnehmen, indem er über Abschwörung und Busse völlig frei 
bestimme. Nur das sei anzuraten, dass diejenigen, die öffent- 
lich Ketzereien gelehrt hätten, diese auch öffentlich wider- 
riefen?). Die von der Kongregation hier vorgeschlagene 
Fakultät ist ein wenig enger, aber offenbar des gleichen Stiles 


!) Instruktion für den Nuntius Kaspar Gropper vom 19. Juli 1573: 
Praeterea concessas a. S. D. N. facultates ad designandos meliores, quos 
habet in episcopatu, ut in casu haeresis absolvere possent, ei tradet. 
Nuntiaturkorrespondenz Kaspar Groppers a.a.O. S. 45. Das Breve: Arch, 
dei Brevi, Reg. Gregor. XIII, vol. II, lib. 1572. 1573, fol. 545. 

?) Gropper an den Kardinalstaatssekretär am 26. September 1573: 
Porro quod ad facultates per S. D. N. ipsi concessas et per me ad illum 
perlatas attineret, so seien sie ihm sehr willkommen. Unum erat, quod 
diffieultatem aliquam faciebat, quod in brevi apostolico excipiebantur 
haeresiarchae ... Existimabat ille, magnum praejudicium fore, cum Dei 
benignitate etiam ii revertantur, qui antea haereses docuerunt, a.a. 0. 
S. 408. 

3) Protokoll der deutschen Kongregation vom 10. Dezember 1573: 
1. De episcopo Herbipolensi et facultate absolvendi haereticos ei danda. 
Dandam esse ei facultatem reconciliandi haeresiarchas ecclesiae, atque 
ipsius iudicio et arbitrio permittendum de abjuratione et satisfactione 
accipienda, sive publica, sive privata, prout rectius et commodius visum 
fuerit, attenta qualitate et dispositione personarum et haeresum, quas 
docuerint; qui tamen eas publice docuissent, bonum esset, si adduci 
possent, ut eas etiam publice detestarentur. Schwarz, Briefe und 
Akten. Bd. II, S. 82. 
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wie die Regensburger von 1574. Es scheint, dass die Fassung 
von 1574, die wir oben kennen lernten, hier im Entstehen 
begriffen ist; denn sonst hätte die Kongregation die Fakultät, 
die sie 1574 mehrmals einfach kurz als die gewöhnliche be- 
zeichnet !), hier nicht so weitläufig umschrieben. 

Eine Ausfertigung des Kongregationsbeschlusses in Breven- 
form ist dem Bischofe nicht mehr zugegangen; denn dieser war 
bereits am 12. November 1573 gestorben ?). Sein Nachfolger 
wurde der Edle Julius Echter von Mespelbrunn?). Der neue 
Bischof sandte sogleich eine ganze Reihe von Wünschen an 
die deutsche Kongregation. Diese fasste am 7. Juli 1574, am 
gleichen Tage wie über die Fakultäten des Bischofs David von 
Regensburg, auch über die Anträge dieses Prälaten Beschluss t). 
Der inneren Reformation dienen zunächst die Vollmachten, die 
Bischof Julius zur Visitation der Klöster und zur Begünstigung 
und Förderung des Studiums seiner Diözesanen erhielt). Diese 
Fakultäten, den besonderen örtlichen und zeitlichen Bedürf- 
nissen angepasst, interessieren uns hier nicht. Wichtiger sind 
seine Gegenreformationsfakultäten. 

Die facultas absolvendi haereticos solle der Bischof in der 


') Vgl. oben S. 91 Anm. 4, unten S. 95 Anm. 1 und später. 

2\'Buchinger'a.a. 0.8.82. 

®) 1573—1617. Vgl. über ihn Buchinger a. a. O.; v. Wegele, 
Geschichte der Universität Würzburg. 1882. Bd. I 8.129 £.; derselbe, 
Allgemeine deutsche Biographie. Bd. XIV. Leipzig 1881, S. 671; 
Kadner, Die anfängliche religiöse Stellung des Fürstbischofs Julius 
Echter von Mespelbrunn, Beiträge zur bayer. Kirchengeschichte, hrsg. 
von Kolde. Erlangen 1898. Bd. IV S. 12Sf. Kadner erwähnt a.a. 0, 
noch zwei weitere Biographien dieses Fürstbischofs von Seuffert, 
Würzburg 1855 und Pedraglia, Würzburg 1876, die aber von der 
zitierten Buchingers abhängig sind. Vgl. auch Kadner, Zur Charakte- 
ristik des Fürstbischofs Julius Echter, Beiträge zur bayer, Kirchen- 
geschichte, hrsg. von Kolde. Erlangen 1899. Bd. V S. 269. 

*) Schwarz a.a.0. 8. 91f. Protokoll vom 7. Juli 1574. De peti- 
tionibus episcopi Herbipolensis ... 

5) Das zitierte Protokoll Nr. 6 und Nr. 7. 
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gewöhnlichen Art und Weise erhalten‘). Ferner wurde ihm 
die licentia legendi libros prohibitos zu Predigtzwecken erteilt. 
Er solle diese Bücher aber nicht lesen, wenn er nicht predigen 
wolle, „denn diese Bücher zu lesen, ist voller Gefahren“. Mit 
dem Bischofe sollten die von ihm ernannten Prediger die Voll- 
machten erhalten ?). 

Am 3. August 1574 wurde das Breve ausgefertigt°). Die 
facultas absolvendi ab haeresi ist wörtlich genau dieselbe, wie 
wir sie „in der gewöhnlichen Form“ für Bischof David von 
Regensburg ungefähr gleichzeitig festgestellt haben. Einge- 
schoben ist sodann eine Vollmacht, verbotene Bücher zu kon- 
fiszieren. Die dritte Fakultät des Breves, die licentia legendi 
libros prohibitos, stimmt wieder wörtlich mit dem Regensburger 
Breve überein. Nur erhalten hier nicht bloss der Bischof, der 
Weihbischof und einige ausdrücklich genannte Geistliche das 
Recht, sondern es wird auch den vom Bischof bestellten visi- 
tatoribus dioecesis Herbipolensis et deputatis Verbi Dei concio- 
natoribus zugestanden. 

Die Befugnis, die licentia legendi libros prohibitos zu 
subdelegieren, muss in diesen Jahren noch als etwas ganz 
Ausserordentliches angesehen werden. Zögerte doch bei der 
hierauf gerichteten Bitte des damaligen Nuntius Gropper *) die 


!) Ad quartum de facultate absolvendi haereticos. Detur eo modo, 
quo aliis data futt. Schwarz a.a.0. S. 92. 

2) 5. Ad quintum de facultate legendi libros haereticos. Detur 
episcopo et concionatoribus ab eo nominatis, sed admoneatur episcopus, 
ne ea uti ipse velit, quum non concionaretur. Et tamen eiusmodi libro- 
rum lectio plena est periculi. Schwarz a.a. 0. S. 92. 

3) Arch. dei Brevi, Reg. Gregor. XIII. lib. 2, anno 1574, fol. 198a. 
Siehe Anhang Nr. XXV. 

*) Rogatus fuit a multis parochis, ut obtineat eis facultatem absol- 
vendi haereticos vere poenitentes, et libros haereticorum legendi ad 
errores convincendos. Desiderat itaque certior fieri de S. D. N. voluntate, 
Gropper an Kardinal Como, Köln, 12. Dezember 1573. Quellen und 
“ Forschungen der Görresgesellschaft. Bd. V. Nuntiaturkorrespondenz Kaspar 
Groppers. Anhang. S. 433. 
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deutsche Kongregation, dieses Recht zuzugestehen, und beschloss 
vorsichtigerweise, dem Papste selbst die Entscheidung anheim- 
zustellen). Es wird also hier der Bischof besser gestellt als 
der Nuntius. 

Mit den bewilligten Fakultäten konnte Bischof Julius wohl 
zufrieden sein. Er bedankte sich auch in einem herzlich ge- 
haltenen Schreiben an Gregor XIII. für diese Zuwendung ?) und 
bestätigt insbesondere den Empfang der Fakultäten absolvendi 
ab haeresi und legendi libros prohibitos®). Seinem eifrigen 
gegenreformatorischen Wirken kamen sie in der Tat zu statten ?). 

Auch in Würzburg waren also die Gegenreformations- 
fakultäten heimisch. Sowohl Bischof Friedrich als Bischof 
Julius wurden mit ihnen bedacht, und zwar genau in der Form, 
wie sie zur Zeit in Regensburg und sonst üblich waren. 

Ferner wurde auch dem Bischof Johann Egolf von Augs- 
burg’) am 27. Januar 1574 nicht nur die Fakultät, die Häretiker- 


!) Protokoll der deutschen Kongregation vom 2. März 1574: 8. De 
facultate absolvendi haereticos. Concedendum nuntio, si non habet. 
9. De facultate concedendi licentiam legendi libros haereticorum. Üon- 
sulatur Smus. Schwarz a. a. OÖ. 8.86. Ueber den Nuntius Gropper 
siehe unten $ 8. 

2, Nuntiaturkorrespondenz Kaspar Groppers a. a. 0. 8. 211: Brief 
des Bischofs Julius an Papst Gregor XIII. Marienberg, 4. November 1574. 

>) A. a. OÖ. erwähnt er zunächst den Empfang seines Konfirmations- 
breves und fährt dann fort: Ex altero (Breve) de resipiscentibus ab errore 
haeretico et lectione librorum prohibitorum quibusdam spectatae pie- 
tatis et doctrinae theologis meis concessa, quae Stis. V. sit voluntas 
praeclare perspexi. 

*) Vgl. Kadner, Die anfängliche Stellung des Fürstbischofs Julius 
Echter a. a. O.; derselbe, Zur Charakteristik des Fürstbischofs Julius 
Echter a. a..O. Die Formel der zur Lossprechung benötigten Abschwörung 
der Häresien, die der Bischof verschrieb, siehe bei Kadner, Drei Akten- 
stücke zur Geschichte der Gegenreformation in Unterfranken, Beiträge 
zur bayer. Kirchengeschichte, hrsg. von Kolde. Erlangen 1896. Bd. VI 
S. 273. 

5) Johann Egolf von Knöringen (1573 bis 1575), der Nachfolger des 
Kardinals Otto Truchsess. Vgl. Streber in Wetzer und Welte, 
Kirchenlexikon. 2. Aufl. Bd. I S. 1638. 
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‚ absolution an vier Delegaten zu übertragen !), gewährt, sondern 


auch in einem zweiten gleichzeitigen Breve die facultas absol- 


‚ vendi ab haeresi und die licentia legendi libros prohibitos ?), und 
' zwar in genau der gleichen Form wie den Ordinarien von Regens- 
' burg und Würzburg, bei denen ja diese Fakultäten seit langem 
' heimisch waren ?). Die gleiche Ketzerabsolutionsfakultät erhielt 
‚ endlich später, am 30. Januar 1579, auch der Kardinal Madruzz 
von Trient‘). Welche deutschen Ordinarien sonst noch ähn- 
‚ liche Breven erhalten haben, liess sich nicht feststellen. Dass 
' die genannten die einzigen waren, ist aber nicht anzunehmen. 


Etwas weniger weit gingen die Gegenreformationsfakul- 


' täten, die wir im Bistum Konstanz finden. Der dortige Bischof, 
' Kardinal Altemps (Hohenembs) betrieb eifrigst die Gegen- 
‚ reformation ?). Daher werden auch seinen Dignitären Voll- 
' machten übertragen. Der Vikar des Bischofs, Andreas Wendel- 


stein, Offizial der Konstanzer Kirche °), wird am 21. August 1578 


‚ durch ein Breve mit der facultas absolvendi ab haeresı betraut ”). 
Diese Vollmacht ist aber viel enger gefasst als die obigen. 


Besonders die Förmlichkeiten der Abschwörung sind hier sehr 


‚ genau vorgeschrieben. Auffallend ist anderseits, dass der Vikar 


ganz unbeschränkt die Fakultät subdelegieren darf, ohne, wie 
die obengenannten Ördinarien, an eine bestimmte Anzahl von 
Subdelegaten gebunden zu sein. Trotzdem erscheint die Fakultät 
wegen der vielen Beschränkungen, verglichen mit den obigen, 


!) Arch. dei Brevi, Reg. Gregor. XIII, anno 1574, lib. 2, fol. 3. 
?) Arch. dei Brevi, Reg. Gregor. XIII, anno 1574, lib. 2, fol. 29. 
®) Vgl. oben S. SO f. 

4) Arch) dei Brevi, Reg. Gregor. XIII, anno 1579, lib. 2, fol. 8. 

5) 1561—1589. Vgl. über diesen Kirchenfürsten: Sambeth, Die 
Konstanzer Synode vom Jahre 1567. Freiburger Diözesanarchiv. Bd. XXI. 
1890, S. 59 ff. 

6) Vgl. über ihn Nuntiaturberichte aus der Schweiz, Abt. I, Bd.I, 
bearbeitet von Steffensund Reinhardt. Solothurn 1906, S. 497 und 
im Register. 

?) Arch. dei Brevi, Reg. Gregor. XIII, anno 1578, lib. 2, fol. = 
Siehe Anhang Nr. XXXVII. 
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als weniger weitgehend. Neben dem Vikar war auch der 
Weihbischof Balthasar II. Wurer zu Konstanz!) Träger des 
Gegenreformationswerkes. Am 27. August 1578 wurde ihm 
die Vollmacht erteilt, vom Delikte des Lesens ketzerischer 
Bücher freizusprechen?).. Am 2. November 1580 erhielt er 
dazu in ähnlicher Form wie der Vikar die facultas absolvendi 
haereticos?) ®). 

Interessant ist ferner die Gegenreformationsfakultät, die 
Bischof Marquard von Speier?) in einem Breve vom 1. Sep- 
tember 1580 erhielt‘). Neben der Befugnis, die Ketzerabso- 
lution vier Substituten in utroque foro zu subdelegieren °), wurde 
ihm die Vollmacht zugestanden, Kirchhöfe, die durch Gräber 
von Häretikern profaniert waren, mit von ihm selbst oder von 

dem zuständigen Pfarrer geweihtem Wasser zu rekonziliieren. 
- Die letztgenannte Fakultät enthält im Keime schon den zweiten 
Teil von Nr. 11 unserer Quinquennalen in sich. 


) Vgl. über diesen: Haid, Die Konstanzer Weihbischöfe von 1550 
bis 1813. Freiburger Diözesanarchiv. Bd. IX. 1875, 8.7 £. 

?) Arch. dei Brevi, Reg. Gregor. XIII, anno 1578, lib. 2, fol. 457 a. 

®) Arch. dei Brevi. Reg. Gregor. XIII, anno 1580, lib. 1, fol. 596. 

4) Ein Beispiel einer Subdelegation jener facultas absolvendi ab 
haeresi, die durch Weihbischof Balthasar an den Freiburger Professor 
Jodokus Lorichius erfolgte, siehe bei Haid a.a. 0. S.7. Ueber Lori- 
chius vgl. Schreiber, Geschichte der Albert-Ludwigs-Universität zu 
Freiburg im Breisgau. Teil Il. Freiburg 1868, S. 306 ff.; derselbe, Die 
Stifter des Hauses zum Frieden. Freiburg 1830, S. 407; Ehses, Jodokus. 
Lorichius, katholischer Theologe und Polemiker des 16. Jahrhunderts, 
Festschrift zum Jubiläum des deutschen Campo Santo in Rom. Freiburg 
1897, S. 242 #.; ferner Nuntiaturberichte aus der Schweiz, Abt. I, Bd. I, 
S. 106 Anm. 1; Nuntiaturberichte aus Deutschland, hrsg. von der Görres- 
gesellsch., Abt. I, Bd. I S. 226 Anm. 3; dort weitere Literatur. 

5) 1560—1581. Vgl. über diesen Zimmererin Wetzer und Welte, 
Kirchenlexikon. 2. Aufl. Bd. XI S. 604. 

%) Arch. dei Brevi, Reg. Gregor. XIII, vol. 1580, p. II, fol. 355 a. 
Siehe Anhang Nr. XXX. 

”) Jedoch in engerer Form ‘als gewöhnlich. Die abjuratio durfte 
nicht erlassen werden. 
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Aehnlich, aber noch weitergehend, sind die Breven für den 
Bischof Johann von Brixen vom 16. Dezember 1579!) sowie 
für den italienischen Bischof Ludwig von Lodi vom 21. Dezem- 
ber 1580 °). Beide Ordinarien erhalten auf ihren Antrag das 
Recht, profanierte Kirchen und Friedhöfe aqua tamen prius 
per aliquem Öatholicum Anthistitem benedicta zu rekonzilüren. 
Diese Fakultät entspricht schon völlig dem genannten letzten 
Teil von Nr. 11 der Quinquennalen. Sie hat sich in Brixen 
bis in das 17. Jahrhundert erhalten. Ward doch dem Bischof 
Johann von Brixen?) am 5. Oktober 1646 noch die gleiche 
Vollmacht erteilt ®). 

Das dem ersten Teile von Nr. 11 unserer Quinquennalen 
entsprechende Recht, Kirchengeräte durch einen Priester weihen 
zu lassen, finden wir hingegen in Süd- und Mitteldeutschland 
nur einmal zugestanden. Dem Patriarchen von Aquileja wurde 
es nämlich für die erzherzogliche Pfarrkirche zu Halenhofen 
im Jahre 1652 auf seinen Antrag hin gewährt’). So ver- 
einzelt und zeitlich so spät kommt diese Vollmacht für uns 
kaum in Betracht. 

Nicht nur Nr. 1 und 2, die so oft delegierten Gegen- 
rerormationsfakultäten absolvendi ab haeresi und legendi libros 
prohibitos, sondern auch, wenigstens teilweise, Nr. 11 des In- 
strumentes von 1640 hat also schon in den der kirchenpolitischen 


!) Arch. dei Brevi, Reg. Gregor. XII, vol. 1579, p. I, fol. 599. Siehe 
Anhang Nr. XXIX. Ueber diesen Bischof, Johann Thomas von Spaur, 
1578—1591, vgl. Sinnacher, Beiträge zur Geschichte der bischöflichen 
Kirche Säben und Brixen. 9 Bde. Brixen 1820 f£. Bd. VII S. 525 ff. 

2) Arch. dei Brevi, Reg. Gregor. XIII, vol. 1580, p. II, fol. 474. Siehe 
Anhang Nr. XXXI. Ueber diesen Bischof, 1530—1616, vgl. Gams, Series 
episcoporum ecclesiae catholicae. Ratisbonae 1873, S. 794. 

®) Johannes Platzgummer, 1641—1647, vgl. Sinnacher a.a.0. 
Bd. VIII S. 521. 

#) Friedensburg, Regesten zur deutschen Geschichte aus der 
Zeit des Pontifikates Innozenz X. (1644—1655), Quellen und Forschungen 
aus ital. Archiven. Bd. IV. 1901, S. 269. 

5) Friedensburg a.a. 0. Bd. V. 1902, S. 96. 


100 Mergentheim, Entstehung der Quinquennalen. I. 


Bewegung des 16. Jahrhunderts entsprungenen Fakultäten ent- 
sprechende Vorläufer. 

Eine Begleiterscheinung der Gegenreformation war, wie 
schon oben bemerkt, der Priestermangel!,. Neben der er- 
wähnten Salzburger Fakultät?) finden wir daher noch mehrere 
Indulte dieser Zeit, die diesem Mangel abhelfen sollten. Am 
18. April 1578 erhielt Bischof Georg von Bamberg) nicht nur 
die Fakultät, durch ihr Kapitel autorisierte fremde Priester- 
kandidaten ohne Dimissorien vom Ordinarius zu weihen, son- 
dern auch die andere, seinen Diözesanen selbst extra tempora 
die Weihe spenden zu dürfen®). Um die facultas ordinandi 
extra tempora bat im Jahre 1572 auch der Erzbischof von 
Bremen ’). In den Quinquennalen des 18. Jahrhunderts finden 
wir diese Vollmacht als Nr. 12 wieder. 

Damit ist in der Gegenreformationszeit also bereits ein 
ganzes System von Fakultäten für den deutschen Episkopat 
festgestellt. Grösstenteils durch die Bedürfnisse der Gegen- 
reformation veranlasst, erbaten und erhielten diese Ordinarien 
eine Reihe von Vollmachten, die wir als Vorläufer für einen 
grossen Teil der Quinquennalfakultäten ansehen dürfen ®). 


!) Ueber Priestermangel beklagt sich zum Beispiel Bischof Julius 
von Würzburg in dem oben S. 96 zitierten Schreiben an Gregor XIII. 
vom 4. November 1574. 

2) Vgl. oben S. 89. 

3) Siehe über diesen Wittmannin Wetzer und Welte, Kirchen- 
lexikon. 2. Aufl. Bd. I S. 1922. 

4) Arch. dei Brevi, Reg. Gregor. XIII, anno 1578, lib. 2, fol. 29. 

5) Nuntiaturkorrespondenz Kaspar Groppers a. a. O. S.16f. Der 
Erzbischof von Bremen an Kardinal Truchsess. Verden 9. Dezember 1572. 

6) Auch ausserhalb Deutschlands wurden in jenen Jahren viele 
Bischöfe mit Fakultäten bedacht. Am 18. Dezember 1573 erhielt der 
Bischof von Parenzo die facultas absolvendi ab haeresi, dummodo non 
sint relapsi, also noch nicht die weitergehende Formel der deutschen 
ÖOrdinarien. Nuntiaturberichte aus Deutschland. Abt. III. Bd. III S. 230, 
Anm. In weitestgehender Weise wurde die Gegenreformation auch in 
Irland organisiert. Im April und Mai 1579 expedierte die Kurie an 
nicht weniger als zwölf Ordinarien dieser Insel ein Breve mit der facultas 
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Nicht nur Bischöfe, auch niedere Prälaten erhielten in jenen 
Tagen diese Indulte!). So wurde z. B. dem Abte des Klosters 
St. Lambert in Steiermark ?) am 10. Mai 1578 die Fakultät der 
Ketzerabsolution, die er bereits zeitlich befristet besass, auf Lebens- 
zeit verlängert?) *). An den Abt desselben Klosters wurde ferner 
1585 eine abermalige facultas absolvendi ab haeresi gesandt). 
Interessant ist an dieser Gegenreformationsfakultät, dass der 
Prälat die Vollmacht frei subdelegieren durfte. Der Nuntius 
in jenen Landen, Caligari, hatte diese Befugnis nicht und be- 
klagte sich darüber bitter‘). Zum zweiten Mal können wir 
eine Bevorzugung der einheimischen Prälaten vor den Nun- 
tien in Bezug auf die Fakultäten feststellen ”). 


absolvendi ab haeresi. Arch. dei Brevi, Reg. Gregor. XIII, anno 1575, 
lib. 1, fol. 202. 205. 210. 211. 215. 219. 257.. 258. 262. 269. 270. 330. 
Aus diesem planmässigen Vorgehen sehen wir, dass diese Vollmacht der 
Ketzerabsolution im Fakultätenrecht der Kurie zur Gegenreformationszeit 
überhaupt eine grosse Rolle spielte. Aus der Organisation der irischen 
Gegenreformation einen Rückschluss auf Deutschland zu ziehen, dürfte wohl 
erlaubt sein. Von den Indulten, die mit dem Kampfe dieser Tage nichts 
zu tun haben, möchte ich ausserhalb Deutschlands neben dem erwähnten 
Mailänder Ehedispensbreve — vgl. oben S. 90 Anm. 1 — nur noch ein 
ähnliches für den Bischof der kanarischen Inseln verzeichnen, das, auf 
sechs Monate befristet, in der abgelegensten Insel der Diözese Hierro tertio 
et quarto gradu contractis zu dispensieren erlaubte. Das Breve ist auf 
Antrag nicht des Bischofs, sondern des Königs Philipp am 17. Juli 1572 
erlassen und am 20. Oktober 1576 erneuert. Arch. dei Brevi, Reg. Gre- 
gor. XIII, lib. 4, anno 1576 bis 1577, fol. 130. 

!) Die Konstanzer Edikte sind an die Stellvertreter des Bischofs 
gerichtet. 

2) Ueber das Benediktinerkloster St. Lambrecht vgl. statt Anderer 
jetzt Kusej a.a. 0. S. 33. 283. 

®) Es ist das zweite Mal, dass wir eine zeitlich befristete facultas 
absolvendi ab haeresi antreffen. Vgl. das erste Würzburger Edikt 
oben 8. 92. 

*) Arch. dei Brevi, Reg. Gregor. XIII, anno 1578, lib. 2, fol. 286. 

5) Nuntiaturber. d. Görresgesellschaft. Abt. II. Bd. 1, S. 422, Anm. 2. 

6) A.a. 0. 8.442. 

’) Vgl. oben 8. 95. 
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Von den deutschen Aebten jener Zeit war nur einer so 
einflussreich, dass wir ihn mit den Bischöfen in eine Reihe 
stellen können). Es war der Abt von Fulda, Balthasar von 
Dernbach ?). Dieser hochbedeutende Prälat erhielt daher auch 
Fakultäten, die sich den gleichzeitigen Bischofsfakultäten würdig 
an die Seite stellen lassen. 

Fürstabt Balthasar reichte 1573 eine Anzahl Anträge auf 
Fakultätenverleihung an die deutsche Kongregation ein. Diese 
beriet in den Sitzungen vom 12. und 22. Juli 1573 über die 
Forderungen ?). Zunächst erhielt Balthasar am 22. Juli ein Breve 
mit der facultas absolvendi ab haeresi in etwas engerer Form *) 
und mit der licentia legendi libros prohibitos in der gleichen Ge- 
stalt wie die Regensburger und Würzburger Bischöfe zugestellt. 
Letzterer Delegation fügt die Kongregation bezeichnender Weise 
beim Votum hinzu: „wie den anderen Nuntien und Bischöfen“ °). 
Die zweite Fakultät war ein Fastendispensindult®). Endlich, 


!) Die zweite mächtige Abtei, St. Gallen, erholte sich gerade in 
jener Zeit erst wieder von tiefem Verfall. Vgl. von Arx, Geschichten 
des Kantons St. Gallen. Bd. III. St. Gallen 1813, S. 110 fi. 

?\ Er regierte mit einer sechsundzwanzigjährigen Unterbrechung von 
1570 bis 1623. Vgl. Heppe, Die Restauration des Katholizismus in 
Fulda. Marburg 1850; Komp, Fürstabt Balthasar von Fulda und die 
Stiftsrebellion von 1576, Historisch-politische Blätter. Bd. LVI. 1865, S. 1 ff. 
106. #8. 187 ff. 288 f.; V. Wegele, Allgemeine deutsche Biographie. Bd. II. 
1875, S. 24f.; v. Egloffstein, Fürstabt Balthasar von Dernbach. Mün- 
chen 1890; Möller-Kawerau, Lehrbuch der Kirchengeschichte. Bd. III. 
3. Aufl. Tübingen 1907, 8. 377 £. 

?) Schwarz, Briefe und Akten, 8. 76 £. 

*) Arch. dei Brevi, Reg. Gregor. XIII, lib. 1, div., anno 1572. 1573, 
fol. 400. Vgl. im Anhang Nr. XX. Es ist die Abschwörung vorgeschrieben 
und die Klausel: dummodo non sint relapsi beigefügt, ähnlich wie für 
den Konstanzer Vikar. 

®) Protokoll der deutschen Kongregation vom 12. Juli 1573: De 
facultate legendi libros haereticorum. Ut detur abbati sicut aliis nuntiis 
et episcopis. Schwarz a.a.0. S. 76. 

6) Protokoll vom 12. Juli 1573 Nr. 5 und vom 20. Juli 1573 Nr. 1. 
Schwarz a.a.0. S. 76. 
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' um dem Klerikermangel in der schweren Zeit abzuhelfen, bevoll- 


' mächtigte man den Abt noch 1573 zum Dispens vom defectus 


aetatis für ein Jahr, welche Fakultät ad triennium zugestanden 
wurde !), und 1574 zum Dispens vom defectus natalium ?). Ein 
weiteres Breve mit mehreren Fakultäten ist Balthasar am 
17. Mai 1576 zugegangen°). Somit war Fulda ebenso reich, 
ja reicher als die meisten deutschen Ordinarien mit gegen- 
reformatorischen Fakultäten bedacht. 

So rollt sich vor uns ein ganzes Bild des deutschen Fakul- 
tätenrechtes im 16. Jahrhundert auf. Gelang es uns auch nicht, 
für alle süd- und mitteldeutschen Bistümer solche Indulte nach- 
zuweisen, so genügt das gefundene Material doch völlig, um, 
was bisher nicht geschehen ist, die Geschichte dieser Vorläufer 
der Quinquennalen aufzuklären. Was ist unser Gesamtergebnis 
für die Entwicklung des Institutes? 

Wir müssen da vor allem zwei nach dem Beweggrund 
ihrer Erlassung ganz verschiedene Arten von Bischofsfakultäten 
auseinander halten. 

Die einen sind nur gegeben, um die Jurisdiktion des mit 
ihnen bedachten Ordinarius zu erhöhen, sei es nun, dass 
besondere Umstände der Diözese dabei in Frage kommen, 
wie z. B. in dem Salzburger Ehedispensbreve die Schwierig- 
keit, für die Bergbewohner das Recht in seiner ganzen Strenge 
zur Geltung zur bringen, so treffend gezeichnet ist*), sei es, 
dass die Indulte nur den Zweck haben, die Person des be- 
treffenden Ordinarius auszuzeichnen und zu privilegieren. Solche 
Indulte können zu allen Orten und für alle Zeiten erlassen 


‘) Protokoll vom 12. Juli 1573, Nr. 4: sed ad triennium tantum. 
Schwarz a.a. 0. S. 76. Das Breve wurde ausgefertigt am 22. Juli 1573. 
Arch. dei Brevi, Reg. Gregor. XIII, lib. 1, div., anno 1572—1573, 
fol. 385. 

?) 17. Februar 1474. Arch. dei Brevi, Reg. Gregor. XIII, anno 1574, 
lib. 1, fol. 65. 

3) Arch. dei Brevi, Reg. Gregor. XIII, anno 1576, lib. 2, fol. 154. 

#) Vgl. oben 8. 90. 
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sein. Auch vor dem 16. Jahrhundert liesse sich vielleicht 
das eine oder das andere feststellen. Schon in den Motiven 
ihres Erlasses liegt es, dass wir zunächst in der Art und Zahl 
der Vergabungen noch kein System erblicken können. Ich 
werde diese Fakultäten im Hinblick auf das Gesagte rein 
jurisdiktionelle Fakultäten nennen. 

Hierhin gehört zunächst die Vollmacht, sich einen mit be- 
sonderen Fakultäten ausgestatteten Beichtvater frei zu wählen, 
wie wir sie für Meissen bereits um 1523 fanden. Ausserdem 
sind rein jurisdiktioneller Natur die Ehedispensfakultäten für 
die Kardinäle von Augsburg und Trient von 1545, die ferneren 
für Erstgenannten 1560 erlassenen und endlich diejenigen, 
welche dem Salzburger Erzbischof 1572 gegeben wurden. Die 
ersten stellen sich nur als Auszeichnungen der mächtigen 
Kirchenfürsten dar, bei der letzten tritt auch noch die natürliche 
Schwierigkeit der Lage jener Bergbevölkerung hinzu. Eben- 
solchen Charakter trägt das Privileg, jederzeit Brevier und 
Messe absolvieren zu können, und die sonstigen Vorrechte im 
dem letzten der acht Meissener Breven. 

In der natürlichen Systemlosigkeit dieser Indulte liegt es, 
dass wir nicht feststellen können, ob diese Art Fakultäten im 
16. Jahrhundert bereits in grösserem Umfange von der Kurie 
gegeben wurden. Jedenfalls zeichnete der Papst, wie wir ge- 
sehen haben, schon im 16. Jahrhundert des öfteren Kirchen- 
fürsten mit solchen Privilegierungen aus. 

Vonden späteren Quinquennalfakultäten fanden wir die Ehe- 
dispensvollmachten Nr.3,4,5,6 inanderer Form bereitsunterdiesen 
Indulten. Freilich geht die Macht, von verbotenen Graden der 
Verwandtschaft und Schwägerschaftzu dispensieren, nur höchstens 
bis zum dritten Grade. Auch einige der Klauseln aus unseren 
Quinquennalen treffen wir schon. Dem Beichtvater, den sich der 
Meissener Bischof wählen durfte, standen ähnliche Rechte wie 
in Nr. 8,9 und 10 der Quinquennalfakultäten zu. Die Privilegien 
betreffend Messen und Brevier endlich erscheinen in erweiterter 
Form in der Fassung wieder, wie sie unsere Quinquennalen 
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im 18. Jahrhundert zeigen. Wir sehen demnach, dass ein 
grosser Teil der Vollmachten unserer Quinquennalen bereits in 
den rein jurisdiktionellen Bischofsfakultäten des 16. Jahrhunderts 
Vorläufer hatten. 

Einen ganz anderen Charakter zeigen die übrigen von uns 
gefundenen Vollmachten !). Sie tragen den Stempel ihres Zeit- 
alters, der Reformation und Gegenreformation, auf der Stirne. 
Es sind Kampfesmittel zur Erhaltung und Verteidigung des 
Katholizismus gegen den Ansturm des Protestantismus und zur 
Zurückgewinnung des verlorenen Terrains. In den Jahrzehnten 
der Reformation lernten wir solche Fakultäten nur für Meissen 
kennen. Sicher hat damals die Kurie den Bischöfen noch nicht 
allgemein derartige Vollmachten gegeben ?).. Aber als die 
katholische Kirche ihrerseits zur Gegenreformation überging, 
wurden diese Fakultäten eine den Bischöfen oft und gerne 
gegebene Waffe. Wir werden unten sehen, dass auch in der 
Entwicklung der Nuntiaturfakultäten gerade zu dieser Zeit jene 
Gegenreformationsvollmachten aus ausserordentlichen, gelegent- 
lichen ordentliche, dauernde Einrichtungen wurden ’°). 

Die aus dem Kampf gegen die Reformation hervorgegangenen 
Vollmachten können wir wieder in zwei Gruppen trennen. 

Die erste dieser Gruppen wird gebildet durch die Gegen- 
reformationsfakultäten im eigentlichen engeren Sinne. Ich 
bezeichne damit die Vollmachten, die den Bischöfen ıhr Vor- 
gehen gegen den Protestantismus erleichtern sollten. Welche 
Vollmachten aber dienten dieser Gegenreformation mehr als 
die facultas absolvendi ab haeresi und die licentia legendi libros 
prohibitos? Um dem Katholizismus neue Mitglieder aus den 
Reihen der Protestanten zu gewinnen, musste man die Form 


!) Die Fastenindulte möchte ich noch zu den rein jurisdiktionellen 
Fakultäten zählen. Machten auch die Wirren der neuen Zeit diese In- 
dulte vielleicht häufiger nötig, so waren doch die Beweggründe ihres Er- 
lasses allgemeiner Natur. 

2) Vgl. den folgenden Paragraphen. 

3) Vgl. unten in $ 7 und 8. 
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des Rücktritts zum alten Glauben möglichst erleichtern. Vor 
den Schwierigkeiten, sich erst in Rom Absolution holen zu 
müssen, wäre wohl mancher zurückgeschreckt. So bekamen 
die Bischöfe, wie wir sahen, mit Bezug auf die Wiederaufnahme 
der Protestanten immer freiere Hand. Wollte man ferner die 
neuen Lehren von der Kanzel und in der Literatur wirksam 
bekämpfen, so musste man zunächst die Ansichten der geg- 
nerischen Schriften kennen lernen. Es wäre nun viel zu 
umständlich gewesen, sich in jedem Einzelfalle die Erlaubnis, 
diese Bücher zu lesen, in Rom zu holen !). Diese beiden Voll- 
machten mussten also möglichst auch Behörden im Lande 
gegeben werden. Die Bedürfnisse der Gegenreformation er- 
heischten die häufige Verleihung der genannten Fakultäten; 
deshalb erhielten neben den Nuntien ?), wie wir sahen, auch 
zahlreiche Ordinarien Süd- und Mitteldeutschlands die facultas 
absolvendi ab haeresi und die licentia legendi libros prohibitos. 
Erstere ıst aber der wesentlichste Teil von Nr. 1, letztere die 
Nr. 2 der späteren Quinquennalen °). 

Einen ähnlichen Zweck hatten die Vollmachten zur Er- 
leichterung der Rekonziliation profanierter Kirchen, die wir 
kennen lernten. Wieder zurückeroberte Gotteshäuser oder solche, 


!) Auch die ganze Indexgesetzgebung ist ja eine Frucht dieser Zeit. 
Vgl. Hollweck, Das kirchliche Bücherverbot. Mainz 1897, S.3f£.; 
Hilgers, Der Index der verbotenen Bücher. Freiburg 1904, 8.6 f.; 
Sleumer, Index Romanus. Osnabrück 1906, S.12f. Weiteres siehe 
unten in $ 10. 

2) Vgl. unten in $ 7 und 8. 

®) Das Recht, verbotene Bücher zu lesen, erscheint in jener Zeit 
noch nicht durch die Hinzufügung eines Index der verboten bleibenden 
beschränkt, wie es in Nr. 2 der Quinquennalen der Fall ist. Weder in 
den Verhandlungen der deutschen Kongregation noch in den Breven 
selbst oder in den sonstigen Quellen findet sich die geringste Spur eines 
solchen Indexes. Da wir nun aber eine ganze Anzahl solcher Fakultäten 
ohne Index kennen, dürfen wir annehmen, dass dieser Index überhaupt 
ungebräuchlich war. Zudem würde eine Modifikation nach Ort und 
Zeit sicher sonst irgendwo bei den Verhandlungen zur Sprache ge- 
kommen sein. 
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in deren Gebrauch man vorübergehend gestört war, musste man 
möglichst schnell dem katholischen Kult wieder zuführen können. 
Grosse Formalitäten waren bei der Häufigkeit dieser Rekonzi- 
liationen lästig und bei ihrer Dringlichkeit gefährlich. Auch 
diese Fakultät diente den Zwecken der Gegenreformation. Im 
zweiten Teil von Nr. 11 der Quinquennalen finden wir sie wieder. 

Neben diesen eigentlichen Gegenreformationsfakultäten 
steht noch eine zweite Gruppe. Es sind dies die Vollmachten, 
die dem Zwecke der inneren Kräftigung der Kirche in dieser 
schweren Zeit dienen, die Fakultäten derinternen katho- 
lischen Reformation. Die wichtigsten und häufigsten sind 
die Vollmachten zur Visitation der Diözesen, zur Reformierung 
der Klöster, zur Reorganisation des theologischen Studiums und 
andere. Diese Vollmachten interessieren uns jedoch hier nicht. 
Eine der bedeutsamsten Aufgaben der katholischen Reformation 
war auch die Reorganisation des Klerus. Um der erhöhten 
Nachfrage nach Priestern zu genügen, erteilte daher die Kurie 
einzelnen Ordinarien die Vollmacht, ohne Einhaltung der Inter- 
stitien und extra tempora zu weihen, erst Dreiundzwanzigjährige 
zum Priestertum zu befördern sowie andere Defekte der Priester- 
kandidaten zu beheben. Diesen Reformationsfakultäten werden 
wir noch später und auch in den erweiterten Quinquennalen 
des 18. Jahrhunderts wieder begegnen. 

In einem vereinzelten Falle stossen wir endlich noch auf 
gegenreformatorische Ehedispensfakultäten. Es sind die Ver- 
gabungen dieser Art in den Breven an Johann VII. und 
Johann VIII. von Meissen — die erste um 1523, die letztere 1540, 
Es ist wohl möglich, dass diese Art Ehedispensfakultäten noch 
öfter vorkam, dass ın noch mehr Fällen die Kurie der durch 
die Reformation ins Wanken geratenen Eherechtsdisziplin durch 
solche Dispensfakultäten zu Hilfe eilte. Jedenfalls waren aber 
die Ehedispensvollmachten rein jurisdiktioneller Natur bei weitem 
die häufigeren. Ja, wir konnten trotz des ziemlich vollständigen 
Quellenmaterials in der Zeit der eigentlichen Gegenreformation 
für Süd- und Mitteldeutschland keine einzige solche gegen- 
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reformatorische Ehedispensfakultät mehr feststellen. Eine her- 
vorragende Bedeutung dürfen wir also diesen gegenreformato- 
rischen Ehedispensindulten in dem Bilde des Fakultätenrechts 
der süd- und mitteldeutschen Ordinarien jener Zeit keineswegs 
zumessen. Paccas Behauptung, dass vor Erlass der Quinquen- 
nalen nur selten und nur zu Gunsten konvertierter Häretiker 
solche Ehedispensindulte erlassen seien !), stimmt demnach nicht. 
Nicht einmal die gegenreformatorischen Breven für Meissen 
zeigen diese Beschränkung. 

Die Bischofsfakultäten des 16. Jahrhunderts waren ihrem 
Umfange nach recht verschieden. Soweit die Verhandlungen 
hierüber Licht verbreiten, wurden sıe in erster Linie nach Mass- 
gabe der Vertrauenswürdigkeit der bedachten Prälaten bemessen. 
Meist sind die Vollmachten recht weit gefasst. Als besonderer 
Vertrauensbeweis scheint das Zugeständnis der Subdelegations- 
befugnis gegolten zu haben. Bei der facultas absolvendi ab 
haeresi war die Subdelegationsmacht im allgemeinen eng be- 
grenzt, die licentia legendi libros prohibitos wurden den Bi- 
schöfen meist, die Ehedispensvollmachten stets ohne diese ge- 
geben. Für die beiden Erstgenannten wurde hingegen das 
Subdelegationsrecht den Nuntien nicht selten verweigert, man- 
chen Ordinarien dagegen zugestanden. 

In der Form waren die Vollmachten dieser Zeit noch recht 
verschieden von den Quinquennalen. Es handelt sich zunächst 
nicht um Schriftstücke, die von der über die Anträge be- 
schliessenden Kongregation ausgingen, sondern, wie die vor- 
liegenden Dokumente und auch sonstige Notizen beweisen ?), 
stets um päpstliche Breven. Fakultätenbullen an Bischöfe sind 


!) Vgl. oben S$. 34. 

?) Siehe die oben verzeichneten Breven, vgl. ferner das Protokoll 
der deutschen Kongregation vom 7. Juli 1574 über die Fakultäten des 
Bischofs David von Regensburg: brevia et litterae (letztere andere An- 
gelegenheiten betreffend) pertinentes ad episcopum Ratisbonnensem mitti 
poterunt ad protonotarium Portiam. Schwarz, Briefe und Akten, 
S. 921. 
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nicht festzustellen !). Oft wurden mehrere Vollmachten in einem 
Breve vereinigt, nicht selten aber auch enthielt jedes Breve 
nur eine Fakultät. Ein weiterer bedeutsamer Unterschied von 
den Quinquennalen ist der, dass diese Vollmachten meist auf 
unbestimmte Zeit, also für die ganze Regierungszeit des Be- 
dachten gültig, ausgestellt wurden. Nur in Fällen, die aus 
irgendwelchen Gründen Vorsicht erheischten, finden wir ent- 
sprechend den stets auf fünf Jahre bewilligten Quinquennalen 
eine Beschränkung der Gültigkeitsdauer auf einige — zwei oder 
drei — Jahre?). 

Die Expedition unserer Fakultäten endlich ging folgender- 
massen von statten: Im allgemeinen wurden die Vollmachten 
von den Bischöfen bei dem Papste beantragt). In der Gegen- 
reformationszeit beriet sodann zunächst die deutsche Kongre- 
sation über den Antrag. Der Papst bestätigte im weiteren 
Verlauf den gewährenden Beschluss. Darauf wurde das Breve 
ausgefertigt. Zwischen dem Beschluss der Kongregation und 
der Ausfertigung des Breves liegen in der Regel einige Wochen, 
Das Staatssekretariat, das überhaupt den Verkehr mit dem 
Nuntius in Händen hatte, stellte es diesem zu. Der Nuntius 
übermittelte es den bedachten Prälaten *). Nur die hervor- 
ragendsten Kirchenfürsten, wie z. B. der Kardinal Otto von 
Augsburg, erhielten ihre Fakultäten direkt von der Kurie°). 

Selten schlug die Kurie einen anderen Weg ein, um die 
Ördinarien mit Fakultäten zu bedenken. Sie gab nämlich zu- 


!) Die Fakultätenbulle von 1560 für Kardinal Truchsess war keine 
eigentliche Bischofsfakultät. Vgl. oben 8. 83f. 

?) Wir haben im obigen nur drei Mal eine zeitlich befristete 
Fakultät festgestellt. 

3) Meist wurde in den Protokollen der deutschen Kongregation und 
ebenso in den Breven der Antrag des Bischofs ausdrücklich erwähnt. 
Vgl. die oben bei den Einzelfällen angeführten Belege. 

*) Vgl. die Notiz der deutschen Kongregation S. 108 Anm. 2 sowie 
die Instruktion Groppers in Betreff der Würzburger Fakultäten oben 


S. 93 Anm. 1. 
5) Nuntiaturberichte aus Deutschland. Abt. I. Bd, VIII S. 223. 
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weilen dem Nuntius eine Fakultät mit dem Rechte, dieselbe 
einzelnen oder allen Bischöfen seines Nuntiaturbezirkes zu sub- 
delegieren). So erhielt der Nuntius Portia am 3. August 1573 
in einem Breve die licentia legendi libros prohibitos mit dem 
Rechte, diese archiepiscopis, episcopis et aliis prelatis ac per- 
sonis sibi bene notis zu erteilen ?). Derselbe scheint die Fakultät 
in der Tat dem einen oder anderen Bischofe vermittelt zu haben °). 
Interessant ist ein anderer Fall dieser Art. Am 2. Mai 1579 
erhielt nämlich der Nuntius Niguarda unter anderen Fakultäten 
auch die Vollmacht, tertio et quarto gradu pauperibus Ehedispens 
zu gewähren mit dem Beifügen, er dürfe diese Fakultät nach 
seinem Gutdünken den Bischöfen von Brixen, Gurk, Passau und 
Seckau mitteilen *%). Ob der Nuntius von diesem Rechte Gebrauch 
gemacht hat, kann ich nicht feststellen. Wahrscheinlich ist es 
aber; denn dass zwischen dem Nuntius und den vier Bischöfen 
vorher Verhandlungen stattgefunden haben, ist anzunehmen. 
Wir hätten so eine weitere vierfache Vergabung von rein juris- 
diktionellen Ehedispensfakultäten an deutsche Bischöfe auf dem 
Wege der Subdelegation durch den Nuntius festgestellt, die 
den bereits bekannten Vergabungen dieser Art hinzuzufügen 
wäre). 

Doch beliebt war bei der Kurie im allgemeinen dieser 
Weg der Fakultätendelegation an die deutschen Bischöfe nicht. 


!) Vgl. die Fakultäten der Reformationsnuntien von 1548 im fol- 
genden Paragraphen. 

2) Arch. dei Brevi, Reg. Gregor. XIII, lib. 2, div., anno 1572. 1573. 
1574, fol. 385. Das Breve ist erwähnt in den Nuntiaturberichten aus 
Deutschland. Abt. III. Bd. III. S. 12, Anm. 3. 

®) So dem Bischof von Gurk, Nuntiaturberichte aus Deutschland, 
a.a. 0.8.12,’ Anm.3. 

*) Nuntiaturberichte aus der Schweiz. Abt. I. Bd. I S. 327 f. Vgl. 
weiteres hierüber unten in & ®8. 

5) Da das Breve an den Nuntius einen rein jurisdiktionellen Cha- 
rakter zeigt, und die Ehedispensfakultät an sich keine gegenreformato- 
rische ist, so würde dasselbe für die Delegationen an die vier Bischöfe 
gelten. 
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Den Grund hiefür möge ein Beispiel aus viel späterer Zeit 
illustrieren. Im Jahre 1723, also zu einer Zeit, da die Bischöfe 
bereits die Quinquennalen besassen, erhielt der zeitige Nuntius 
zu Köln, Cajetan de Cavaleriis, von Rom die Fakultät, allen 
Erzbischöfen und Bischöfen, die ihn darum angehen würden, 
zu erlauben, mit ihren Diözesanen zur Fastenzeit Fleisch zu 
essen. Er übersandte eine solche Subdelegation am 10. Februar 1724 
an den Erzbischof Lothar Franz von Mainz. Dieser schickte 
jedoch, durch die Zumutung, sich vom Nuntius, „einem fremden 
Bischof“, Fakultäten subdelegieren lassen zu sollen, empört, 
den Brief postwendend zurück !). Die Kurie durfte es, so sehen 
wir daraus, im allgemeinen nicht wagen, die stolzen und mäch- 
tigen Kirchenfürsten Deutschlands auf dem Wege der Sub- 
delegation durch den Nuntius mit Fakultäten zu versehen. Wir 
verstehen, weshalb diese Form der Expedition von Bischofs- 
fakultäten in Deutschland eine Ausnahme blieb. 

Dies ist das Bild, das sich von Inhalt und Umfang, von 
Form und Expeditionsweise der süd- und mitteldeutschen 
Bischofsfakultäten dieser Periode gewinnen lässt. Man könnte 
nun den Schlussfolgerungen aus unserem Material die Behaup- 
tung entgegensetzen, jenes ausgebildete Fakultätenwesen in der 
Zeit Gregors XIII. sei nur eine vorübergehende Erscheinung in 
der Hochflutzeit der Gegenreformation gewesen. Leider flauen 
nämlich die Quellen in der Folgezeit für diese Gebiete fast 
ganz ab. 

Dass aber jene Fakultäten keine transitorischen Erschei- 
nungen waren, ergibt sich aus folgendem. Um 1563 war der 
Erlass von Fakultäten an die Ordinarien für die Kurie bereits 
eine ganz gewohnte Sache. Bemerkungen der deutschen Kongre- 
gation wie: detur eo modo, quo alis data fuit, und andere 
sowie der Umstand, dass man schon die Vergebungen nach 
bestimmten Schemen redigierte, zeigen das ganz deutlich ?). 


1) Der Besizstand des römischen Hofes Gesandten in alle krist- 
lichen Reiche historisch untersucht ... 1789, 8. 69. 
2) Vgl. oben die einzelnen Belegstellen; weiteres unten in $ 11. 
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Die Kurie gewöhnte sich aber sicherlich nicht leicht an eine 
Einrichtung, die Reservatrechte vergibt. Dazu gehören Kanzlei- 
sebräuche von Jahrzehnten. So ist m. E. ein Zusammenhang 
zwischen den Fakultäten der Beformationszeit und denen der 
Gegenreformation anzunehmen. Haben also auch die besonderen 
kirchenpolitischen Konstellationen der Gegenreformation diesen 
Bischofsfakultäten die charakteristische Gestalt gegeben, so be- 
standen dieselben doch längst vorher!). Sind aber diese Voll- 
machten in der Kampfeszeit der Gegenreformation nicht erst 
entstanden, sondern älteren Datums, so liegt kein Grund vor, 
anzunehmen, dass sie in der Folgezeit, in der die Gegenrefor- 
mation, wenn auch in ruhigeren Formen, doch fortdauerte, ver- 
schwunden seien, um dann in den Quinquennalen nach weiteren 
sechzig Jahren wieder völlig neu zu erstehen. 


SR 
Zwei Episoden aus der Geschichte des Fakultätenrechtes. 
Der Entwicklungsgang der Reformations- und Gegen- 
reformationsfakultäten. 


Wir haben im Bisherigen die katholische Reformation so- 
wohl als auch die Gegenreformation kurz berührt, die Hand 
in Hand die innere Stärkung des Katholizismus und die Ab- 
wehr des Protestantismus anstrebten ?). Daneben geht aber in 
der ersten Periode noch eine dritte Strömung her, die auf eine 
Annäherung der Getrennten hinarbeitet. Man wollte durch 
bewusstes Entgegenkommen gegenüber den Protestanten die 
Andersgläubigen wieder zur katholischen Kirche hinführen. Die 


1) Wir werden die Kontinuität in der Entwicklung der Reformations- 
und Gegenreformationsfakultäten im folgenden Paragraphen noch weiter 


dartun. 
2) Vgl. oben 8. 70 f. 105 ff. 
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zahlreichen Reunionsbestrebungen legen Zeugnis hierfür ab '!). 
Die Seele dieser Bewegung war Kaiser Karl V.?). 

Der Geschichte dieser Bestrebungen ‚gehört auch jener 
Versuch an, den Karl V. in den Jahren 1547—1548 machte. 
Des Kaisers Politik in der Religionsfrage befand sich dabei 
freilich in grösstem Gegensatze zu der päpstlichen?). Schon 
die Verlegung des zu Trient tagenden allgemeinen Konzils in 
das italienische Gebiet, nach Bologna, hatte lebhafte Verstim- 
mung bei Karl V. hervorgerufen. Der Kaiser forderte drin- 
gend die Rückverlegung der Kirchenversammlung nach Trient, 
die Regelung der Glaubensstreitigkeiten auf dem verheissenen 
„freien Konzil in deutschen Landen“. Im Verlaufe dieser Unter- 
handlungen sandte er den Kardinalbischof Madruzz von Trient 
1547 an die Kurie; er hatte im Auftrage des Kaisers nicht 
nur diese Rückverlegung zu verlangen, sondern auch vom Papste 
die Entsendung einiger Legaten mit geeigneten Vollmachten zu 
erheischen, damit diese eine einstweilige Regelung der Religions- 
angelegenheiten in Deutschland vornähmen ?). 

Für diese Reichsnuntien die eine ganz exzeptionelle Stel- 
lung einnehmen und unabhängig von den ordentlichen Nuntia- 
turen am Hofe des Kaisers und des römischen Königs pro 
reformatione Germaniae wirken sollten, schlug der Kaiser im 
März 1548 in einem von Granvella und anderen Ministern 
ausgearbeiteten Entwurfe eine ganze Anzahl dem Zweck der 
geplanten Sendung entsprechender Fakultäten vor?) ®). 


ı) Vgl. Pastor, Die kirchlichen Reunionsbestrebungen während 
der Regierung Karls V. Freiburg 1879. 

21 VoelsiPastor.a 048.15 6 

%) Zur historischen Orientierung vgl. Pastor a.a. O. S. 345 ff., ins- 
besondere S. 410 f. und bes. Friedensburg, Nuntiaturberichte aus 
Deutschland, Abt. I, Bd. X, Einl., S. XXIX ft. 

*) Vgl. die Instruktion für Madruzz vom 18. November 1547. Nun- 
tiaturberichte aus Deutschland, a. a. O. S. 442. 

5) Vgl. Kardinallegat Sfrondrato an den Kardinalstaatssekretär am 
29. März 1548, a. a. O. S. 237. 

°) Facultates requisitae ab imperatore, dandae nuntio pro reforma- 

Mergentheim, Entstehung der Quinquennalen. TI. 8 
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Die Legaten sollten zunächst alle die, welche in den Schoss 
der Kirche zurückkehren wollten, von der Häresie absolvieren 
können. Die zu fordernde Abschwörung sowie die Strafen 
und Bussen für das Delikt sollten sie nach freiem Ermessen 
mildern oder ganz aufheben dürfen !) und von der durch Häresie 
inkurrierten Irregularität mit allen ihren Folgen Priester wie 
Laien befreien können ?). 

Besonders deutlich tritt die Tendenz des ganzen Fakul- 
tätenentwurfes im folgenden Vorschlage hervor. Die Refor- 
mationslegaten sollten nicht nur diejenigen Priester, die ge- 
heiratet, aber ihre Frauen durch den Tod verloren oder ver- 
lassen hätten, absolvieren können °), sondern sogar solchen, die 
nicht dazu bewogen werden konnten, ihre Weiber zu verlassen 
und im Zölibat zu leben, Dispens und Erlaubnis zum Weiter- 
genuss der Pfründen gewähren dürfen *). Vielleicht wäre dieses 
Vorgehen für die Gewinnung der zahlreichen, zu protestanti- 
schen Predigern gewordenen Geistlichen, die grossen Einfluss 
auf das Volk hatten, sehr nützlich gewesen. Aber dieser Vor- 
schlag hätte ein Zugeständnis bedeutet, dessen Folgen sich gar 
nicht übersehen liessen, und das die Aufhebung des Zölibats 
für Deutschland in sich geschlossen hätte°). Derselben Art 


tione Germaniae. Raynaldus, Annales ecclesiastiei: Ad annum 1548. 
TomaxIVveNnLddinenosn 

t) Art. 1 des kaiserlichen Fakultätenvorschlags, Raynaldusl.c.: 
In primis videlicet, quod possint omnes et singulas utriusque sexus per- 
sonas, cuiuscunque qualitatis fuerint, ad gremium ecclesiae redeuntes, tam 
in genere quam in specie, et tam in communi quam in particulari, ab 
omni haeresi absolvere, ac communioni fidelium et in pristinam rem resti- 
tuere, remittendo vel moderando abjurationis formam et alia requisita 
eorum arbitrio, nec non etiam propterea poenas per eas incursas et poeni- 
tentias, quas de rigore iuris subire deberent, et in forma temporali et 
contentioso in toto vel in parte, prout iuxta qualitatem temporum et 
locorum ac multitudinem personarum eis expedire videbitur. 

?) Art. 2 des kaiserlichen Fakultätenvorschlages. Raynaldusl.c. 

”) Art.3 und 5 des kaiserlichen Vorschlages, Raynaldusl.c. 

Ar. AR aynalduslo 

°) Diese ausserordentliche Fakultät sollte übrigens nur usque ad 
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gehört die Fakultät an, apostasierte und herumvagierende Re- 
gularen zu absolvieren }). 

Neben den Geistlichen hoffte Karl auch die protestanti- 
schen Fürsten und Herren für die Wiedervereinigung zu ge- 
winnen, wenn ihnen durch die Legaten der Besitz der zahl- 
reichen, von ihnen an sich genommenen Kirchengüter auch 
weiterhin belassen werden durfte?). Müssten sie dagegen das 
eingezogene Kirchengut wieder herausgeben, so würden sie, so 
befürchtet der Kaiser, sich sicher der Einigung widersetzen. 
Deshalb fordert er bezeichnenderweise diese Fakultät für 
die Legaten sowohl in seinem als auch in der Reichsstände 
Namen’). 

Auch in einem der theologischen Kernpunkte des Streites 
sollten die Fakultäten wenigstens zu einem äusserlichen Ent- 
gegenkommen berechtigen. Die Legaten sollten nämlich die 
Kommunion sub utraque specie, wenn keine dogmatischen Be- 
denken vorlägen, gestatten dürfen). 

Neben diesen Reunionsfakultäten bringt der Kaiser Voll- 
machten für die innere Reorganisation des Katholizismus — es 
sind Bestimmungen über die Benefizien?®) — in Vorschlag und 
schliesslich noch eine allgemeine Fakultät pro reformando 
mores cleri®). 

Es verdient beachtet zu werden, dass der kaiserliche Vor- 
schlag den Legaten das Subdelegationsrecht ihrer Vollmachten 
in genere zudachte”). Der sonstige Gebrauch des Fakultäten- 


concilii generalis definitionem — über das Zölibatsgebot? — Geltung 
haben. Raynaldus|].c. Raynaldus fügt hier die Randglosse bei: 
Postulatum absurdum contra ecclesiae leges, 1. c. 

) Art. 6 des kaiserlichen Vorschlages. Raynaldusl.c. 

2) Art. 11. Raynaldusl.e. 

3) Cesarea majestate id postulante tam suo quam ordinum imperii 
nomine, 1. c. 

+) Art.T7. Raynaldusl.e. 

ErArSI0Ze Raynaldusıl. ec 

2 Art19.>Raynaldusl.c. 

”) Art. 12. Raynaldusl.c.: Item possint ipsi reverendissimi quoad 


116 Mergentheim, Entstehung der Quinquennalen. I. 


rechtes sowohl bei den Nuntien als auch bei den Bischöfen 
war damals der, dass jeder einzelnen Vollmacht, wenn tunlich, 
die Subdelegationsklausel angehängt wurde !). Eine allgemeine 
Subdelegationsbefugnis, wie wir sie ja später in den Quin- 
quennalen haben, ist sonst dem älteren Fakultätenrecht fremd 
geblieben. 

In kluger Berechnung wollte Karl V. endlich die staatliche 
Ueberwachung der Legaten zugestanden wissen. Sie sollten 
ohne seine Einwilligung „als die eines in den deutschen An- 
gelegenheiten wohl erfahrenen Mannes, dessen Eifer für die 
Wiederherstellung der Einheit der Kirche zu dem heiligen 
Vater und der ganzen Welt bekannt ist“, nichts vollführen 
dürfen ?). 

Dieser ganze kaiserliche Vorschlag stellt sich in Form 
wie Inhalt als etwas Ausserordentliches dar. 

Zunächst hat niemals sonst der deutsche Kaiser der Kurie 
Vorschläge gemacht, den Nuntien irgendwelche Fakultäten zu 
geben. Es unterscheidet sich aber auch in der Tendenz dieser 
Vorschlag völlig von den Fakultäten, die sonst die Nuntien 
dieser Zeit erhielten. Der Gedanke, vermittelst der Fakultäten 
das Verteidigungswerk der Kirche zu betreiben, hatte bis dahin 
in den ordentlichen Nuntiaturfakultäten noch nicht festen Fuss 
gefasst?). Wir haben hier einen typischen Ausdruck dessen 
vor uns, was wir oben als Reformationsfakultäten bezeichneten‘). 
Einerseits sollten die Legaten die kirchlichen Zustände in 
Deutschland reformieren, anderseits vor allem dem Protestan- 
tismus, um eine Einigung zu erzielen, fast auf halbem Wege 
entgegenkommen. 


praemissa omnia et singula alios quosque, quos voluerint, subdelegare, 
cum simili et limitata potestate. 

!) Für die Bischofsfakultäten siehe die einzelnen Belege im vorigen 
Paragraphen; für die Nuntiaturfakultäten im $ 7. 

2 Artalss Raynaldosae: 

®) Vgl. unten in $ 7. 

#) Vgl. oben 8. 107. 


$5. Zwei Episoden. Entwickl.d. Reform.- u.Gegenreformationsfakult. 117 


Papst Paul II. (1534—1549) zeigte sich zwar geneigt, 

den Wünschen Karls zu entsprechen!); trotzdem verzögerte 
sich aber die Absendung dieser Reformationsnuntien — wohl 
aus politischen Gründen ?) — noch lange. Zunächst wurde die 
Bearbeitung des kaiserlichen Vorschlages dem Kardinalskolle- 
gium überwiesen. Dieses gab sein Votum, nachdem es vorher 
schriftliche Gutachten theologischer und juristischer Sachver- 
ständiger eingeholt hatte, in einem gemeinsamen responsum 
an den Papst ab?). 
Bei der Bedeutsamkeit der vorgeschlagenen Fakultäten 
solle man, „da mehrere Augen mehr sehen als ein Auge,“ — 
so raten die Kardinäle — nicht nur einen, sondern mehrere 
Nuntien aussenden, die man mit grösster Sorgfalt auswählen 
müsse. Die Nuntien selbst sollten beim Gebrauch der Fakul- 
täten vorsichtig sein und diese nicht anders als zu Gunsten 
konvertierter Häretiker anwenden dürfen ®). 


!) Vgl. eine Instruktion an den Nuntius Santa Croce vom 26. April 
1548, Nuntiaturberichte aus Deutschland, Abt. I, Bd. X, S. 316 f., ferner 
die Korrespondenzen a. a. 0. 8. 322f. 325 f. 

Du Vel2R2 3870, BinlsSeXLif 

3) Responsum Cardinalium ad facultates ab imperatore requisitas. 
Martene, Veterum Monumentorum ... Collatio. Tom. VIII S. 180 £. 
Vgl. dort den ersten Abschnitt des responsum. 

*) Aliam conclusionem fecimus, facultates cum hac condieione con- 
cedendas, ut illis non uti possint, nisi cum his, qui ad veram, orthodoxam, 
catholicam et Christianam fidem redire voluerint. Martene|l.c. Der 
Zweck der Fakultäten, die Protestanten zur katholischen Kirche zurück- 
zuführen, ist hier deutlich ausgesprochen. Damit hat die Kurie schon 
jetzt, 1548, bekundet, dass sie Fakultäten zu ihren gegenreformatorischen 
Zwecken brauchen will. Wir haben bereits offizielle Gegenreformations- 
fakultäten. — Unrichtig ist es, diese Klausel als verbindlich für die Nun- 
tiaturfakultäten im allgemeinen anzusehen, wie solches König, Pius VII. 
und das Reichskonkordat. Innsbruck 1904, S. 63, tut. Zunächst hat dieses 
Kardinalsgutachten keineswegs Bedeutung und Kraft eines Gesetzes. 
Sodann war die Sendung der Reformationslegaten etwas ganz Ausser- 
gewöhnliches. Ihre Fakultäten haben mit den ordentlichen Nuntiatur- 
fakultäten weder die Tendenz noch den Inhalt gemein, sind vielmehr auf 
den speziellen Zweck zugeschnitten, ut statuatur competens aliquis modus 
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Auf der anderen Seite möge aber auch der Papst ihnen 
alles zugestehen, was zur Zurückführung Deutschlands zum 
Katholizismus nötig sei, sein ganzes ihm von Gott geschenktes 
Amt jenen verleihen, damit solches geschähe!). Im allgemeinen 
stehen daher die Kardinäle auf dem Boden des kaiserlichen 
Vorschlages, nur Einzelheiten werden abgeändert. 

Eine Fakultät, die Reformation der Sitten des Klerus be- 
treffend, wird von den Kardinälen abgelehnt ?). Das Ansinnen 


eirca religionem in Germanica natione observandus, donec per concilium 
generale aliud definiaturr. Raynaldusl.c. XIV, S.325. Wie hätte 
auch die Kurie, da sie den Nuntien die ordentlichen Fakultäten zu 
Erwerbszwecken gab, — vgl. unten in 8 7 — den Gebrauch dieser auf 
haeretici conversi beschränken können! 

!) Reliqua sanctitatem vestram pro reductione illius provinciae ad 
gremium ecclesiae omnia praestare debere, quae in manu et potestate 
sua fuerint, omniaque officium ac auctoritatem sibi a Deo tributa im- 
pertiri, ut id fiat, dum tamen talia sint, quae ad publicum scandalum 
seu status universalis ecclesiae decolorationem minime generare possint. 
Martene l.c. Mit diesen Worten scheint eine ganz ausserordentliche 
Delegation vorgeschlagen zu sein. Wollte das Kardinalskollegium etwa 
beantragen, diesen Reformationslegaten eine ähnliche Fakultät zu geben, 
wie sie Hadrian IV. in der Bulle: Omnimodo den Missionaren zuerteilt 
hatte, nämlich, dass die Begabten sich einfach der ganzen päpstlichen 
Machtfülle in Dispensation und Absolution bedienen könnten, soweit es 
ihnen für ihre Missionszwecke dienlich erschien? — Ueber die Bulle: 
Omnimodo vgl. Mejer, Die Propaganda. Bd. I, 8.39 f. — Eine ähn- 
liche Fakultät für unsere Nuntien vorzuschlagen, wäre an sich nicht 
untunlich gewesen. Auch dieser Legaten Werk sollte ein Missionswerk 
sein, und zwar kein leichtes. Trotzdem ist aber keine Generalfakultät 
der Art wie die der Bulle: Omnimodo gemeint. Die ganze Stellung der 
Worte im allgemeinen Teil des Kardinalsgutachtens erweist das, ebenso 
der Umstand, dass im zweiten, speziellen Teile, der die einzelnen Artikel 
des kaiserlichen Vorschlages beurteilt, scharf begrenzte Befugnisse befür- 
wortet werden. 

2) Responsum Cardinalium ]l.c., nonum. Die Reformation des Klerus 
war ein weiterer Streitpunkt zwischen Kaiser und Papst. Auf dem 
Reichstag zu Augsburg ordnete Karl schliesslich selbständig eine solche 
an. Vgl. Nuntiaturberichte aus Deutschland, a. a. O., Einl. S. XLVI 
und die Korrespondenzen, $8. 376. 384 u. a. 
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des Kaisers, ihm eine Kontrolle über die Anwendung der Fakul- 
täten einräumen zu sollen, übergehen sie mit Stillschweigen. 
Das dürfte gleichfalls Ablehnung bedeuten. 

Die Subdelegationsbefugnis nach dem Vorschlag des 
Kaisers nicht mehr für die einzelne Vollmacht, sondern g »- 
raliter zu erteilen, billigen die Kardinäle. Jedoch wollen sie ge- 
wisse Vollmachten von der Subdelegation ausgeschlossen wissen }). 
Sie begründen in der angeführten Stelle diese Aenderung des 
bisherigen Brauches damit, dass „eine Menge von Personen 
solcher Fakultäten bedürfen“. Jedoch ist diese Begründung 
nicht etwa so aufzufassen, als ob die Kardinäle hier eine Sub- 
delegation an die Ordinarien in grossem Stile ins Auge gefasst 
hätten; sie wollten einfach sagen, dass die Fakultäten für 
eine Menge Personen in Deutschland sehr notwendig seien, um 
dispensiert-und absolviert zu werden. 

Nicht subdelegiert werden sollten die Befugnis, Priester, 
die geheiratet hatten, zu dispensieren und zu absolvieren, so- 
wie die Fakultäten betreffend die Kirchengüter. Sie betrachtete 
man demnach als besonders wichtig. Dagegen wurde weder 
die facultas absolvendi ab haeresi noch die Berechtigung, den 
Empfang der Kommunion sub utraque specie zu gestatten, mit 
gleicher Vorsicht behandelt. Dabei ist allerdings in Betracht 
zu ziehen, dass gerade bei ihnen wegen der Häufigkeit der 
Fälle das Bedürfnis der Subdelegation in weit höherem Masse 
vorhanden war; dass man sie für wenig bedeutsam hielt, dürfte 
also aus der Zulassung der Subdelegation mit nichten zu 
schliessen sein. 

Ein zweites Gutachten forderte und erhielt der Papst von 
den Vorsitzenden des damals in Bologna tagenden allgemeinen 
Konzils”). Dieses geht auf die einzelnen Propositionen des 


!) Responsum Cardinalium, Martene l. c., ad duodecimum. 

2) Judieium praesidum Concilii Bononiensis circa facultates dandas 
legatis in Germaniam mittendis, transmissum ad Summum Pontificem. 
Raynaldus, Annales ecelesiastici: Ad annum 1548. Tom. XIV, Nr. 46, 
S. 327. 
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Kaisers ein und befürwortet die meisten, vielfach allerdings 
mit einschränkenden Klauseln. So z. B. sollte man bei der 
facultas absolvendi ab haeresi möglichst vorsichtig sein. Man 
möge die Häresiarchen ausnehmen und bei ihnen wenigstens 
nicht auf die öffentliche Abschwörung verzichten. Freilich sei 
dieser Vorbehalt nicht in der Bulle selbst auszudrücken !). 

Das Subdelegationsrecht wollten die Konzilsvorsitzenden 
den Legaten ganz absprechen ?). Daraus sehen wir, dass diese 
Befugnis im allgemeinen bei den Vergebungen der Zeit noch 
nicht üblich war. Sonst hätten diese Gutachter sicher der zu- 
dem vom Kaiser in generali beantragten Subdelegationsvoll- 
macht bei einer so aussergewöhnlichen Sendung nicht wider- 
raten. 

Zu dem Vorschlag endlich, die Legaten sollten nur mit 
Zustimmung des Kaisers vorgehen, lautet das Votum: Ver- 
bum de consensu nullo modo placet et videtur mutandum, ut 
dicatur: de consilio?). Die Konzilsvorsitzenden sind also der 
weltlichen Macht gegenüber viel weniger energisch als das 
Kardinalskollegium und begnügen sich mit dem Vorschlage 
eines Ausweges, der in der Sache nichts ändert und nur in 
der Form das Dekorum wahrt. 

Ebenso ein drittes Gutachten, das von den Deputierten des 
Konzils stammt *). Diese befürworten weitere Verklausulierungen 


!) Quoad primum, videntur excipiendi haeresiarchae, quibus non 
videtur concedenda remissio sine publica abjuratione, vel saltem nisi in 
eis appareant evidentissima signa verae et non fictae poenitentiae: de 
qua tamen etiam publice aligquo modo constare deberet, et nihilominus, 
ne difficultates a nobis nasci viderentur, posset tota haec pars de hae- 
resiarchis committi privatim fidei legatorum de ea nulla facta mentione 
in bulla. Raynaldus l. c. Ueber dieses interessante Votum vgl. 
unten in $ 11. 

2) XII. Non placet omnimodo, quia eligitur industria personae, 
quae non praesumitur in omnibus Raynaldusl.c. 

®) Raynaldusl. c. 

+) Judieium Deputatorum Bononiensium de facultatibus legato dandis 
pro conciliatione protestantium. Raynaldus l.c., Ad annum 1548. 
Tom. XIV, Nr. 48, S. 328 f. 
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der Fakultätenbulle. Sie lehnen, was weder die Kardinäle 
noch die Konzilsvorsitzenden getan hatten, die Forderung des 
Kaisers scharf ab, die Legaten sollten Priestern, die Benefizien 
und altaris ministerum hätten, die Beibehaltung von Frauen 
gestatten können). 

Besonders äusserte sich noch der Kardinaldekan Dome- 
nico de Cupis?) zu dem Fakultätenentwurf?). Auch er forderte 
die verschiedensten Einschränkungen. Vor allem sollte der 
Papst in den Streitpunkten wie Zölibatgebot und Kommunion 
unter beiden Gestalten zunächst eine lex negativa erlassen 
und erst dann den Legaten die Dispensvollmacht geben. Regu- 
laren vom Zölibat zu dispensieren stände zudem dem Papste 
gar nicht zu. Vom Fastengebot sollten die Reformationsnuntien 
nicht in communi, sondern nur in particulari befreien können. 
Auch von der generellen Subdelegationsvollmacht will der 
Kardinaldekan nichts wissen. Der Wunsch des Kaisers end- 
lich, die Ausübung der Fakultäten überwachen zu können, möge 
übergangen werden. Auch dieses Gutachten lässt erkennen, 
dass sein Verfasser von der ausserordentlichen Wichtigkeit des 
Fakultätenentwurfs durchdrungen war. 

Interessant ist endlich noch ein viertes und letztes Gut- 
achten, in dem sich verschiedene Bischöfe zu der Frage dieser 
Fakultäten äussern *). Dieses theologisch ausgezeichnete Schrift- 
stück macht gegen die Ausdehnung der gegenreformatorischen 
Fakultäten gewichtige Bedenken geltend. Besonders bei der 


!) In der Frage der kaiserlichen Oberaufsicht begnügen sie sich 
_ ebenso wie die Konzilsvorsitzenden mit der schwächlichen Ersetzung des 
consensus durch ein consilium des Kaisers. Raynaldusl.c. 

2) Nach seinem Bistum Kardinal von Trani genannt. Vgl. Nuntiatur- 
berichte aus Deutschland, a. a. O. S. 213 Anm. 2. 

®) Limitationes facultatum vom April 1548 publiziert, a. a. 0.8. 481 
Anm. 1. 

4) IJudiecium variorum praesulum de modo, quo in gremium ecclesiae 
admittendi essent protestantes., Augusti 1548. Le Plat, Monumenta 
Coneilii Tridentini. tom. IV. Lovanii 1784, S.113; Raynaldusl.c.; 
Ad annum 1548. Tom. XIV, Nr. 67. 
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facultas absolvendi ab haeresi sei Vorsicht geboten. Man 
möge nicht auf die feierliche Abschwörung verzichten; denn 
ein Eid gelte in Deutschland als im höchsten Masse unver- 
letzlich ). Nicht zu leicht sollten die Formalitäten gemildert 
werden, damit die Reue der Konvertiten auch eine wirkliche 
und nicht nur vorgebliche sei. Die ketzerischen Literaten 
sollten die Religionswahrheiten, die sie vorher verworfen hätten, 
in neuen Schriften wieder anerkennen müssen ?). Ganz unzu- 
lässig endlich sei die Forderung des Kaisers, die Nuntien sollten 
auch in communi einen ganzen Personenkreis, also etwa das 
ganze Volk, absolvieren können’). 

Es würde zu weit führen, die übrigen Einwände des Gut- 
achtens, insbesondere die gegen die Beibehaltung der Priester- 
frauen gerichteten, zu behandeln. Stellen wir als für unsere 
Zwecke interessant nur noch fest, dass die Bischöfe mit keinem 
Worte dafür eintreten, es möchten auch den deutschen Ordi- 
narien solche Fakultäten verliehen werden. Nur an einer ein- 
zigen Stelle erwähnen sie überhaupt diese und ihr Amt, indem 
sie um Schutz vor den Uebergriffen der weltlichen Macht 
bitten‘). Man sieht daraus, dass die bischöflichen Reforma- 
tions- und Gegenreformationsfakultäten in jener Zeit im all- 


!) Magna enim apud Germanos iuramenti religio, et usque adeo, 
ut etiam vi et metu extortum servent. Raynaldus l.c. Dieses stolze 
Lob deutscher Treue weist vielleicht auf deutsche Bischöfe als Verfasser 
des Gutachtens hin. 

?) Induci viderentur et modis omnibus alliciendi protestantium con- 
cionatores et pseudotheologi, ut quam scriptis improbarunt majorum 
nostrorum fidem, religionem, ritus et caeremonias, editis libellis appro- 
barent et agnoscerent. Le Plat |. c. Vgl. unten in $ 11. 

®) Le Plat ll. c.; vgl. auch das vorhergehende Gutachten. 

*) Ac etiam, cum episcopi et alii habentes jurisdietionem non modi- 
cum patiantur detrimentum in eorum redditibus et proventibus, ex eo, 
quod magistratus saeculares sibi vindicant jurisdiectionem in causis eccle- 
siasticis, offiecium etiam delegatorum erit, providere, ut jurisdictio et 
libertas ecclesiastica illaesa maneat, et sublata non minus quam immo- 
bilia restituantur. Le Plat]l. c. Auch dieses Votum weist mit Wahr- 
scheinlichkeit auf deutsche Ordinarien als Verfasser des Gutachtens hin. 
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gemeinen in Deutschland noch nicht eingeführt waren. Hätten 
die Bischöfe Fakultäten dieser Art gehabt oder auch nur bei 
einer Anzahl deutscher Ordinarien gekannt, so hätten sie ihrer 
gedacht, ja wahrscheinlich deren Ausdehnung gefordert. All- 
gemein oder auch nur häufig war das Institut bischöflicher 
Reformations- und Gegenreformationsfakultäten „pro concilia- 
tione protestantium“ !) 1548 in Deutschland also sicher nicht. 

Während die Kurie so den kaiserlichen Vorschlag nach 
allen Richtungen in Erwägung zog ?), wurde Karl V. des War- 
tens müde und regelte durch das sogenannte Interim die Glaubens- 
angelegenheiten selbständig. Aber auch nach dessen Erlass 
blieb ihm zur Durchführung der Reform und zur Herstellung 
der Glaubenseinheit in Deutschland die Sendung der Legaten 
sehr erwünscht). Immer heftiger drängte der Kaiser auf deren 
Verwirklichung ‘). 

Endlich erfolgte am 31. August 1548 die Ausstellung der 
Fakultätenbulle für drei Nuntien zur Betreibung des Reforma- 
tionswerkes?). Der ordentliche Nuntius beim Kaiser, Pietro 
Bertano, Bischof von Fano, sowie die Bischöfe Pighini und 
Lipomani von Ferentino und Verona wurden damit bevoll- 
mächtigt ®). 

!) Vgl. die Ueberschrift des Gutachtens oben S. 120 Anm. 4. 

?) Auch über die Personenfrage und die politische Bedeutung der 
Mission schwebten ausgedehnte Unterhandlungen. Vgl. drei Gutachten, 
Nuntiaturberichte aus Deutschland, a. a. O. S. 474 ff. 

°) Vgl. Kardinallegat Sfondrato an den Kardinalstaatssekretär am 
19. Mai 1548, a. a. O. S. 334. 

*) Vgl. Nuntius Santa Croce an den Kardinalstaatssekretär am 
8. Juli 1548, a. a. 0. S, 399 f. 

?) Bulla nuntiorum apostolicorum pro reductione Germaniae, cum 
substitutione data Bruxellis 26. Mai 1549. Le Plat l.c. Tom. IV S. 121. 

©) Bertano war mit diesen Fakultäten nur in der Eigenschaft als 
Reichsnuntius pro reductione Germaniae bevollmächtigt. Man muss sein 
ausserordentliches Amt und die hierfür bestimmten Fakultäten scharf 
auseinanderhalten von seinem ordentlichen Amte als Nuntius beim Kaiser 


und den ihm in dieser Eigenschaft gegebenen Vollmachten. Ueber 
Bertano vgl. unten in $ 7. Sebastian Pighi oder Piehini 1548—1550 
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Ausser dieser Bulle ist den Nuntien später, am 17. Fe- 
bruar 1650, noch ein Breve mit Gegenreformationsvollmachten 
zugegangen, dessen Inhalt wir leider nicht kennen. Dasselbe 
enthielt sicher die Erlaubnis, verbotene Bücher zu lesen, mit 
dem Rechte der Subdelegation, und gleicherweise nochmals die 
Befugnis, Ketzer loszusprechen }). Die uns vorliegende ordent- 
liche Fakultätenbulle entspricht fast vollständig den Wünschen 
des Kaisers. 

Die facultas absolvendi ab haeresi ist, sowohl in singuları 
als auch in communi, in der vom Kaiser gewünschten weit- 
gehenden Form erteilt ?). Wenn die Konvertiten nach vorher- 
gegangener gültiger Beichte in foro conscientiae losgesprochen 
sind, dürfen die Nuntien die öffentliche Busse und Abschwörung 
erlassen °). 

Auch von dem Delikt der Uebertretung des Zölibates 
dürfen die Nuntien lossprechen. Die Beibehaltung der Frauen 
zu gestatten, ist ihnen in der Bulle nicht zugestanden‘). In 
einem Subdelegationsinstrumente zu diesen Fakultäten wird 
sogar ausdrücklich bemerkt, die verheirateten Priester hätten 


Bischof von Ferentino, 1550—1553 Bischof von Siponto, 1552 Kardinal, 
1553 Bischof von Adria, starb am 22. November 1553 oder 1554 in Rom. 
Vgl. Gams a.a. 0. 8. 691. 924. 769. Luigi Lipomani war 1548—1558 
Bischof von Verona, vgl. a. a. O. S. 806 sowie Streberin Wetzer und 
Welte, Kirchenlexikon, 2. Aufl., Bd. VII, S. 2084 f. 

!) Lipomani subdelegierte nämlich im Verein mit Bertano kraft 
eines solchen Breves die genannten Vollmachten 1550 einigen hervor- 
ragenden deutschen Jesuiten. Vgl. Braunsberger, Epistulae Canisii. 
Bd. 1. Freiburg 1896. S. 314 f. 319. 320. 341. 342. 639. 

?) Le Plat l. c. Dem Vorschlage des Bischofsgutachtens ent- 
sprechend wird die Vollmacht, in communi zu absolvieren, auf den engen 
Kreis eines Kapitels oder Kollegiums beschränkt: Etiamsi capitulum, 
collegium, universitas, seu communitas fuerit. 

®) Le Platl.c. Ob noch, wie die Konzilsvorsitzenden es wünschten, 
den Nuntien in einer geheimen Verfügung verboten wurde, diese Er- 
leichterungen bei den Häresiarchen anzuwenden — vgl. oben 8. 120 
Anm. 1 — kann ich nicht feststellen. Unmöglich ist solches nicht, 

2) De>Rlatilzc Lv 1321248 
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ihre Frauen zu verlassen!). Da die Subdelegation sich in 
diesen Punkten genau an den Umfang der Bulle hält, so 
schliessen wir daraus, dass die Kurie in diesem Punkte dem 
Vermittlungsvorschlage Karls V. die Folge versagt hat. 

In einzelnen Vollmachten geht hingegen die Bulle sogar 
über den kaiserlichen Vorschlag hinaus. Es ist der facultas 
absolvendi ab haeresi noch die Fakultät, von apostasia a fide 
loszusprechen, hinzugefügt ?). Hier wird also bereits die zweite 
Fakultät erwähnt, von der Nr. 1 der späteren Quinquennalen 
zu absolvieren gestattet. Auch dieser Bestandteil unserer Quin- 
quennalfakultäten erscheint demnach zuerst in den Fakultäten, 
die den Bedürfnissen der Reformationszeit entstammen °) *). 

Dem Vorschlage des Kardinalskollegiums entspricht die 
Subdelegationsvollmacht ?). Die Reichsnuntien dürfen ihre Voll- 


) Le Platl. c. IV, S. 123: Rejectis tamen prius uxoribus sic de 
facto sibi conjunctis et copulatis. 

2) Le Plat l.c. IV, 8.123: Ab omnibus et singulis per eos per- 
petratis, haeresis, ab eadem fide apostasias. ... 

®) Ferner dürfen die Reichsnuntien von unerlaubten, an Häretiker 
geleisteten Eiden entbinden — Le Plat |]. c. IV, 8.124 — und end- 
lich auch die zahlreichen Fasttage Deutschlands vermindern. Le Plat 
l. c. IV, 8.125. Letzere Befugnis sollte zweifellos eine Reunion er- 
leichtern. 

*) Genau dem Gutachten der Kardinäle entsprechend, auf das sich 
die Bulle ausdrücklich bezieht, Le Plat |. c. IV, S. 122, ist die Fakul- 
tät pro reformando cleri mores nicht gewährt. Vgl. oben S. 118 Anm. 2. 
Mit Stillschweigen übergangen ist der Wunsch des Kaisers, auf die Aus- 
übung dieser Vollmachten durch die Reichsnuntien Einfluss zu erhalten. 

5) Necnon per vos omnes insimul, catholicos locorum ordinarios aut 
alias personas Deum timentes, fide insignes et litterarum scientia prae- 
ditas ac gravitate morum conspicuas et. aetate venerandas, de quarum 
probitate et ecircumspectione ac caritatis zelo plena fiducia concipi possit, 
ad praemissa omnia cum simili aut limitata potestate, ac unione bene- 
fieiorum seu eorum fructuum separatione et applicatione, ac concordia 
cum possessoribus bonorum ecclesiasticorum et eorum liberatione duntaxat 
exceptis, substituendi et subdelegandi plenam ac liberam apostolica aucto- 
ritate, tenore praesentium, ex certa scientia concedimus facultatem et 
potestatem. Le Plat |. c. IV. S. 126. 
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machten einzeln oder insgesamt den katholischen Ordinarien 
oder anderen ausgezeichneten Persönlichkeiten subdelegieren. 
Ausgenommen sind nur die Fakultäten in Betreff der Kirchen- 
güter ?). 

In der Tat ist also die Kurie in diesem Falle von dem 
sonstigen Brauche abgegangen, das Subdelegationsrecht nur 
bei den einzelnen Vollmachten zu erteilen. Ausserdem ver- 
dient Beachtung, dass hier an erster Stelle die katholischen 
Ördinarien genannt sind. Es spricht die Kurie damit deutlich 
die Ansicht aus, dass hinter den Nuntien an erster Stelle die 
Ördinarien mit solchen Fakultäten an Reformation und Gegen- 
reformation mitzuarbeiten hätten. 

Den Worten folgte die Tat. Die Nuntien haben nämlich 
von der Subdelegationsbefugnis im weitesten Umfang Gebrauch 
gemacht. Wir kennen zunächst ein für den Bischof von Lübeck 
am 26. Mai 1549 ausgestelltes Subdelegationsinstrument ?). Es 
enthielt fast alle Fakultäten der Bulle. Die ganze weitgehende 
Absolutionsfakultät für Ketzerei und damit zusammenhängende 
Delikte, auch wenn sie im Rückfall begangen waren, wurde 
ihm zugestanden?) *). Alle Zensuren und Irregularitäten, so- 
weit sie durch diese Vergehen zugezogen waren, durften auf- 


!) Wir sehen auch aus dieser Subdelegationsvollmacht, dass in der 
Absolutionsvollmacht für Verletzungen des Zölibats das Recht, die Priester- 
ehen weiter zu dulden, nicht enthalten war. Vgl. oben 8.124. Das 
Kardinalsgutachten hatte letztgenannte Fakultät mit den Vollmachten, 
die das Kirchengut betrafen, ausdrücklich von der Subdelegation aus- 
genommen. Vgl. oben S. 119. Wäre jene wichtige Vollmacht auch nur 
stillschweigend in der Bulle enthalten, so hätte man sie doch sicher 
mit den genannten anderen von der Subdelegation ausgenommen. 

®) Le Plat l.c. tom. IV S. 121 ff. Das Substitutionsinstrument 
beginnt 8. 127. 

®) Le Plat|l. c. 8.127 f.: Etiamsi relapsae fuerint. 

*) Ausgeschlossen waren nur die occupatores von Kirchengut, soweit 
sie nicht Restitution leisteten. Gemüss der erwähnten Beschränkung — 
vgl. 8.125 Anm. 5 — durften die Legaten diese Fakultät nicht sub- 
delegieren. 
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gehoben werden !). Die Milderung und Erlassung der publica 
abjuratio sodann war auch dem Subdelegaten zugestanden’). 
Eingeschlossen in die Absolutionsfakultät war endlich auch das 
Delikt der Zölibatsverletzung°). Diese und die anderen sub- 
delegierbaren Fakultäten wurden dem Bischofe fast wörtlich 
so subdelegiert, wie sie ın der Bulle standen. 

Alle diese Dispensationen und Absolutionen sollten vom 
Bischofe kostenlos expediert werden). Die Klausel der Gratis- 
expedition, die wir schon in den ungefähr gleichzeitigen Ehe- 
dispensfakultäten für Meissen gefunden haben, während sie den 
ähnlichen Bischofsfakultäten für Augsburg und Trient von 
1545 noch fehlte°®), ist in der Bulle für die Nuntien nicht 
enthalten ©). Die Unentgeltlichkeit war also offenbar schon 
damals hauptsächlich bei den Bischofsfakultäten Vorschrift, 
genau so wie später für die ersten und für die heutigen Quin- 
quennalen. 

Der Bischof von Lübeck war aber nicht der einzige, dem 
diese Konzession erteilt wurde. Der Sekretär, der unser Schrift- 
stück für Lübeck ausstellte, Nikolaus Driel, ein Kleriker der 
Kölner Diözese, fügt in einer Nachschrift eine lange Liste von 
Personen hinzu, denen die gleiche Substitution teils schon zu- 
gesandt, teils noch zu übersenden war”). Schon zugeschickt 
erhalten hatten sie ausser dem Lübecker die Bischöfe von 
Passau, Bamberg, Ratzeburg, Eichstätt, Hildesheim, Konstanz, 
Strassburg, Speier, Utrecht, Regensburg, Nürnberg, der Weih- 


!) Le Plat l.c. S. 128. Auch soweit sie durch die Bulle: Coena 
Domini reserviert waren. 

aulierblat’l cı 8.129. 

3) Le Platt]. ce. S. 128} Vgl. jedoch 8.124. 

*) Cum haec omnia gratis concedenda sint et concedi mandamus. 
BeiPlatıl. c. S. 130. 

5) Vgl. oben 8. 76 sowie 8. 81. 

6) Auch die anderen Nuntiaturfakultäten aus dieser Zeit kennen 
die Beschränkung der Gratisexequierung nicht. Vgl. unten in $ 7. 

?) Et quia ego, Nicolaus Driel, clericus Coloniensis dioecesis, publi- 
cus apostolica auctoritate necnon sacri oecumenici et generalis concilii 
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bischof von Mainz !), der Bistumsverweser von Besancon, meh- 
rere Aebte, ferner die Gegenreformatoren Johannes Gropper ?) 
und Eberhard Billick?) sowie der Propst von Berchtesgaden. 
Bereits beschlossen, aber noch nicht expediert war die Sub- 
stitution für Kardinal Otto von Augsburg, die drei Erz- 
bischöfe von Mainz, Trier und Köln, den Bischof von Würz- 
burg, den Weihbischof von Köln, den designierten Weihbischof 
von Münster, den Provinzial der deutschen Prämonstratenser, 
einen Karthäuserprior bei Köln und endlich für die Gegen- 
reformatoren Johannes Cochleus *) und Ambrosius Pelargus, 
genannt Storch ’°). 

Ganz dem Sinne ihrer Subdelegationsvollmacht entspre- 
chend ®) haben also die Nuntien in erster Linie die Ordinarien 
zur Mitarbeit an ihrer grossen Aufgabe herangezogen. Neben 


notarius, praedictae substitutioni, potestatis dationi aliisgue praemissis 
praesens interfui, ideo subscriptum substitutionis instrumentum confeci, 
subscripsi, et una cum praefatorum reverendissimorum dominorum nun- 
tiorum sigillorum impressione publicavi, in fide praemissorum omnium 
rogatus. Substituti iam expediti: Reverendissimus P. D. Episcopus Pata- 
viensis ..., es folgen die übrigen Namen. Substituti nondum expediti: 
Reverendissimi et Illustrissimi D. Cardinalis Augustanus ..., es folgen 
wiederum die übrigen Namen. Le Platl. c. S. 130. 131. 

!) Michael Helding, Bischof von Sidon i. p.i. 

°?) Vgl. über ihn van Gulik, Johannes Gropper, Erläuterungen 
zu Janssens Gesch. V,1,2. Freiburg 1906. Siehe ferner Schwarz, 
Römische Beiträge zu Johannes Groppers Leben und Wirken. Historisches 
Jahrbuch. Bd. VII, 1886, S. 392 f. 594 f. 

®) Karmeliterprovinzial in Köln. Vgl. über ihn Pastorin Wetzer 
und Welte, Kirchenlexikon. 2. Aufl. Bd. II S. 835 £.; dort weitere 
Literatur. 

*) Vgl. oben 8. 74 Anm. 3. 

?) Ueber diesen Gegenreformator aus dem Dominikanerorden vgl. 
Paulus, Ambrosius Pelargus, ein Dominikaner der Reformationszeit. 
Hist.-polit. Blätter. Bd. CX. 1892, S.1f. 81 ff.; Esserin Wetzer und 
Welte, Kirchenlexikon. 2. Aufl. Bd. IX, S. 1769; ferner Ehses, Am- 
brosius Pelargus auf dem Trienter Konzil, Pastor bonus, Bd. IX, 1897, 
S. 322 ff. 561 ff.; Bd. XIX, 1907, S. 538 ff. 

°) Vgl. oben 8. 125 Anm. 8. 


85. Zwei Episoden. Entwickl.d. Reform.-u. Gegenreformationsfakult. 129 


diesen erhielten, wie es der Reunionsversuch erforderte, die 
hauptsächlichsten Stützen der katholischen Reformation und 
Gegenreformation, die damals in Deutschland wirkten, diese 
Fakultäten mitgeteilt. Wie haben wir uns nun zu der bedeut- 
samen Tatsache, dass in diesem Reunionsversuch von 1548, 
1549 die deutschen Ordinarien fast allgemein durch die Nun- 
tien Reformations- und Gegenreformationsfakultäten empfingen, 
zu stellen, welche Schlüsse haben wir daraus für die Ent- 
wicklungsgeschichte der Bischofsfakultäten in Deutschland zu 
zieben? 

Zunächst verdient hervorgehoben zu werden, dass es sich 
dabei nicht um selbständige Bischofsfakultäten handelt. Die 
Ördinarien erscheinen nur als Substituten der Nuntien, der 
eigentlichen Träger jener in den Fakultäten genannten Voll- 
machten. Neben den Bischöfen sind auch andere Prälaten, ja 
einfache Kleriker substituiert '). 

Sodann stellt sich diese Art und Weise, Bischöfen Fakul- 
täten zukommen zu lassen, als im allgemeinen ungewöhnlich 
dar?). Niemals vorher und niemals nachher vor allem hat 
die Kurie fast dem ganzen deutschen Episkopat, noch dazu 
auf solchem Wege, d.h. durch Vermittlung der Nuntien, Voll- 
machten zustellen lassen. Dies Verfahren war und blieb ein 
ausserordentliches Mittel der Gegenreformation jener Zeit. 

Das später noch zu erwähnende Breve, das, an Bertano 
als ordentlichen Nuntius beim Kaiser am 4. Juli 1551 erlassen, 
diesem Fakultäten der Gegenreformation zukommen liess °), 
darf wohl als Muster für die Vergabungen solcher Art auch 
an die folgenden Nuntien betrachtet werden. In diesem Breve 
wird aber keinerlei Subdelegationsbefugnis erteilt. Es fehlt 
völlig der Hinweis auf die Ordinarien als die gewöhnlichen 
Substituten. Das Gleiche ist später von den Fakultäten des 


!) Vgl. oben 8. 128. 

?) Vgl. oben 8. 109 £. 

?) Abgedruckt in den Nuntiaturberichten aus Deutschland. Abt. I. 
Bd. XII. S. XXI Einl. Vgl. unten in $ 7. 
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Gegenreformationsnuntius Kaspar Gropper') zu bemerken. Ur- 
sprünglich erhielt dieser überhaupt keine Subdelegationsvoll- 
macht für seine Gegenreformationsfakultäten. Und als er im 
Jahre 1573 eine solche Vollmacht forderte, geschah das nicht 
etwa im Hinblick auf die Bischöfe, sondern auf die Pfarrer ?). 
Es ist also nicht anzunehmen, dass in der Folgezeit die Kurie 
die gegenreformatorischen Fakultäten weiter in der gedachten 
Weise an den Episkopat durch die Nuntien subdelegieren liess. 

Auch wollen wir den historischen Zusammenhang jener 
Dokumente der Jahre 1548 und 1549 nicht ausser Acht lassen. 
Die Sendung der Reichsnuntien pro reformatione Germaniae 
fand auf den Wunsch des Kaisers statt. Ihre Mission und 
Stellung sollte eine aussergewöhnliche sein. Ihre Befugnisse 
gründeten sich auf einen Vorschlag, den Karl V. dem Papste 
gemacht hatte. Alles das hebt die Legaten und ihre Fakul- 
täten so sehr aus der gewöhnlichen Reihe heraus, dass jene 
Schriftstücke von 1548, 1549 sicher nicht ohne weiteres als 
Muster für die kommende Zeit angesehen werden können. Da 
nun in der Tat die Kurie, wie oben dargetan, auf den Ge- 
danken dieser Subdelegation nicht mehr zurückkam, ergibt sich 
die wahre Bedeutung der Urkunde von 1548 für unseren Gegen- 
stand ohne weiteres. Als Ausgangspunkt für die Geschichte der 
Bischofsfakultäten können wir sie nicht ansehen; sie war und 
blieb eine Ausnahmemassregel. 

Trotzdem bleibt es eine bemerkenswerte Tatsache, dass die 
Gegenreformationslegaten von 1548 vor allem die deutschen Bi- 
schöfe als Substituten für ihre Vollmachten auserkoren. Dürfen 
wir diese Subdelegationen auch nicht als etwas den eigentlichen 
Bischofsfakultäten Analoges ansehen, so sind sie doch ein 
Zeichen dafür, dass nach dem Gedankengang der Kurie schon 
1548 nicht nur die päpstlichen Minister, sondern auch die 


‘) Nicht zu verwechseln mit dem genannten Gegenreformator Johan- 
nes Gropper. Ueber Nuntius Kaspar Gropper vgl. unten in & 7. 

°) Nuntiaturkorrespondenz Kaspar Groppers a. a. O., Anhang, $8. 433. 
Vgl. oben 8.95 Anm, 4. 
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Ördinarien als dazu berufen angesehen wurden, vermittelst aus- 
gedehnter Fakultäten für die Erneuerung des Glaubens zu 
arbeiten. 

Der Gedanke, sich der reformatorischen und gegenrefor- 
matorischen Fakultäten in grösserem Masse zur Beseitigung 
der Glaubensspaltung zu bedienen, war in jenen Jahren über- 
haupt noch nicht alt. 

Wir werden unten nachweisen !), dass in die ordentlichen 
Nuntiaturfakultäten die Konzessionen dieser Tendenz damals 
noch keinen Eingang gefunden hatten, mögen auch schon 
früher Einzelindulte dieser Art hier und da gegeben worden 
sein. Schon der Plan an sich, neben den ordentlichen Nun- 
tiaturen besondere Reichsnuntien zur Reformation nach Deutsch- 
land zu senden, und die Aufnahme, die der Vorschlag, diesen 
Befugnisse der reformatorischen und gegenreformatorischen 
Tendenz zu geben, in den Gutachten fand, tun kund, dass 
weder der Kaiser noch die Kurie es damals für gegeben hielt, 
in den ordentlichen Nuntiaturfakultäten derartige Zwecke zu 
verfolgen. 

Bischofsfakultäten mit solch reformatorischem und gegen- 
reformatorischem Charakter haben wir zwar schon aus der 
früheren Zeit für Augsburg und für Meissen kennen gelernt ?). 
Doch sahen wir bereits oben, dass und warum der Gebrauch, 
Ördinarien mit solchen Vollmachten auszustatten, damals noch 
nicht allgemein gewesen sein kann?). 

Die Initiative zu der Neuerung systematischer Bedenkung 
des deutschen Episkopates mit Gegenreformationsfakultäten 
ging von der römischen Kurie selbst aus. 

Es haben nicht etwa die Nuntien erst während ihres 
Aufenthaltes in Deutschland den Plan gefasst, den meisten 
treukatholischen Bischöfen Deutschlands diese Befugnisse zu 


!) Vgl. unten in $ 7. 

?) Vgl. oben 8.75 ff. und S. 80. 

®) Vgl. die Stellung der Konzilsvorsitzenden sowie des Bischofs- 
gutachtens zur Frage der Subdelegation überhaupt. Siehe S. 120, 122. 
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subdelegieren. Die Bulle Pauls III. für die Legaten, worin er 
ihnen die Befugnis erteilt, an erster Stelle die Ordinarien ihres 
Wirkungskreises als ihre Substituten einzusetzen !), lehrt uns, 
dass im Gegenteil die Kurie von vorneherein diese Weiter- 
vergabung angeordnet hatte. Es erschien ihr also auch die 
Bedenkung des Episkopats mit Befugnissen dieser Tendenz 
geboten. 

Die Anregung zu diesem Gedanken ist dem Papst aber 
auch kaum von deutscher Seite gekommen. Der Kaiser hatte 
mit keinem Worte die Bischöfe erwähnt. Dass den Ordinarien 
selbst die Notwendigkeit, mit solchen Fakultäten bedacht zu 
werden, noch nicht in ihrem ganzen Umfange klar war), 
können wir aus dem Umstande schliessen, dass die befragten 
Bischöfe in ihrem Gutachten weder solche Vollmachten vor- 
schlugen, noch den Wunsch nach dem Erlasse derselben auch 
nur andeuteten. Dass sie den Entschluss der Kurie, den deut- 
schen Bischöfen die Gegenreformationsfakultäten mitzuteilen, 
bereits kannten, ist nicht anzunehmen, da weder der Kaiser 
noch das Kardinalskollegium und die anderen Gutachter diese 
Massregel vorsahen. Es scheint also die Kurie hier ganz 
selbständig vorgegangen zu sein. 

Trotz der ausnahmsweisen Delegierung von Gegenrefor- 
mationsfakultäten an den deutschen Episkopat anlässlich des 
Reformationsversuches von 1548, 1549, der freilich für die 
Entwicklung der zeitentsprechenden Fakultäten bei Nuntien 
wie Bischöfen in mehr als einem Punkte bedeutsam war, 
blieben diese Vergabungen ım Fakultätenrecht der Bischöfe, 
wie wir noch sehen werden, auch für die Folgezeit selten; 
meist waren sie eine Bevorzugung, ein Vertrauensbeweis für 
hervorragende Prälaten. 


!) Vgl. S.125 Anm. 5. 

?) Allerdings hatten Johann VII. von Meissen um 1523, Johann VIII. 
von Meissen 1540 und Otto Truchsess von Augsburg 1545 ihre Gegen- 
reformationsfakultäten selbst beantragt. Vgl. oben 8. 73, 74 und 8. 80. 
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Die Mission der Reformationsnuntien hatte keinen Erfolg!). 
Der Gang der Ereignisse machte alle Unionsbestrebungen zu- 
nichte. Nach dem Augsburger Religionsfrieden mussten die 
Gegensätze als unüberbrückbar erscheinen. Die Protestanten 
durch Entgegenkommen gewinnen zu wollen, hatte keinen Sinn 
mehr. An die Stelle der Reunionsbestrebungen trat die eigent- 
liche Gegenreformation. In ihren Mitteln, nicht aber in ihrem 
Eindzweck von jenen verschieden, vereinte sie das Bestreben, 
die Protestanten zurückzudrängen, mit der Sorge, die vielen 
Gebrechen und Schäden des katholisch-kirchlichen Lebens jener 
Tage in Deutschland zu heilen. 

Schon bald sah man in den Kreisen der deutschen Gegen- 
reformatoren, besonders in denen der Jesuiten, ein, dass eine 
reiche Bedenkung des deutschen Klerus mit Fakultäten not- 
wendig sei, wenn anders man den Katholizismus erhalten wollte. 
War es doch bereits so weit gekommen, dass zahlreiche Seel- 
sorger von den Sünden der Ketzerei und des Lesens verbotener 
Bücher einfach Lossprechung erteilten, ohne dass sie eine 
Absolutionsfakultät für diese Fälle päpstlichen Reservates be- 
sassen ?). Die oben erwähnten grossen Gegenreformationsin- 
dulte Pius IV.°) schafften zwar in einigen Bistümern Abhilfe. 
Doch diese Beschränkung auf die bedeutendsten Kirchenfürsten 
liess sich nicht aufrecht erhalten *). Schon 1564 versuchte daher 
der Jesuitenorden, den deutschen Priestern generell grössere Ab- 
solutionsfakultäten solcher Art für den Beichtstuhl zu erwirken °), 
ja wollte er sogar die Absolutionsvollmacht für alle Fälle der 


') Ueber die geringen Erfolge der Reformationsnuntien vgl. Pastor, 
Die kirchlichen Reunionsbestrebungen, S. 417. 

?) Canisius an den Jesuitengeneral Jacobus Lainius. Augsburg, 
29. April 1564. Vgl. Braunsberger, Epistulae Canisii. Bd. IV. Frei- 
burg 1905, S. 508 £. 

®) Vgl. oben 8. S6f. 

#) Vgl. oben 8. 87. 

>) Johannes de Polanco, Secretarius Soc. Jesu an Canisius, Rom, 
3. Juni 1564; Braunsberger a.a. O. Bd. IV S. 539 f. 
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Bulle: Coena Domini einem grösseren Kreis von Seelsorge- 
priestern verschaffen !), jedoch vergeblich ?). ' 

Wir sehen schon aus diesem Versuch der jesuitischen Gegen- 
reformatoren, der die Befugnisse von Nr. 1 und 10 unserer Quin- 
quennalen dem deutschen Seelsorgeklerus bereits 1564 wenig- 
stens für den Beichtstuhl an die Hand geben wollte, wie sehr 
die Gegenreformation nach Fakultätenvergabung drängte. Auf 
die Dauer konnte sich die Kurie nicht mehr ablehnend verhalten, 

Nun haben wir schon früher das achte Jahrzehnt des 
16. Jahrhunderts als die Hochflutzeit jener Gegenreformation 
kennen gelernt). Naturgemäss betrachtete damals die Kurie die 
Lösung der schwierigen kirchenpolitischen Fragen in Deutsch- 
land als eine ihrer wichtigsten Aufgaben. Um der Arbeit 
daran die richtigen Wege zu weisen und um die besten Mittel 
zur Erreichung des Zieles zu finden, stellte man ernste Er- 
wägungen an. 

Wir kennen aus jenem Jahrzehnt eine Reihe von Denk- 
schriften, in denen der religiöse Zustand Deutschlands sowie 
die Mittel, die Schäden zu heilen, behandelt werden. Da aber 
die Gegenreformation so gut Fakultäten nötig hatte wie die 
Reformationszeit, und zwar solche von ganz ähnlichen Ten- 
denzen, so spielt auch das Fakultätenrecht in diesen Gutachten 
eine grosse Rolle. Insbesondere über die Frage, wem man 
die Fakultäten in die Hand geben sollte, den Bischöfen und 
durch diese dem Seelsorgeklerus, oder nur den Nuntien und 
den ihnen unterstellten gegenreformatorischen Kommissaren 
der Kurie, besteht in diesen Denkschriften eine grosse Mei- 
nungsverschiedenheit. 

Ein wahrscheinlich erst gegen 1576 entstandenes Gutachten 
führt den Titel: Nonnulla media, quibus Germania hoc tempore 


!) Canisius an den Jesuitengeneral. Innsbruck, 5. Juli 1564, a. a. 0. 
S. 579. 

?) Johannes de Polanco an Canisius. Rom, 5. August 1564, a. a. O. 
S. 599. 

3) Vgl. oben 8.88 f. 
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juvari posset!). Die Abfassung der Schrift deutet auf Regens- 
burg hin, und man will in dem Gegenreformator und Kommissar 
des Nuntius, Dr. Nikolaus Elgard, seinen Verfasser sehen ?). 
Lassen wir das dahingestellt; jedenfalls weist die Schrift darauf 
hin, dass einerseits der Verfasser durch und durch vom Reform- 
geiste jener Zeit durchdrungen, anderseits auch mit den zeitigen 
kirchlichen Verhältnissen Deutschlands wohl vertraut war. Die 
Annahme, dass ein Gegenreformationskommissar der Autor sei, 
erscheint wohl begründet. 

In ihrem neunten Titel spricht die Denkschrift auch von 
den Fakultäten. Man solle, schlägt der Verfasser vor, da so 
viele in Zensuren päpstlichen Reservates verfallen seien, den 
apostolischen Nuntien, bei deren Auswahl freilich grosse Vor- 
sicht am Platze sei — vor allem dürften es keine habsüchtigen 
Männer sein —, weitgehende Fakultäten mit Subdelegations- 
befugnis geben). Ferner solle man auch sonst rechtschaffene 
und gelehrte Männer als Sendlinge in die verschiedenen Gegen- 
den des Reiches schicken, denen man ebenfalls Fakultäten ge- 
währen könne *). 

Der Verfasser schlägt also hier vor, zunächst den Nuntien 
ausgedehnte Gegenreformationsfakultäten zu geben, deren Ge- 
brauch sie durch Subdelegation sich erleichtern könnten. In 
zweiter Linie sollten dann die gegenreformatorischen Kommis- 
sare, deren der Verfasser wahrscheinlich selbst einer ıst, mit 
geringeren Fakultäten begabt werden. 


!) Abgedruckt bei Schwarz, Briefe und Akten. Bd. II, S. 57 f. 

2) Vgl. Schwarz a.a.O., Einl., S. XLIX £. 

®) Alterum est, ut nuntii apostolici, qui ad caesares mittuntur, viri 
sint docti ..., prudentes, mites, zelosi, vitae inculpatae, et ab omni 
avaritiae specie abstinentes. Quibus amplae concedantur facultates ad 
absolvendum et dispensandum et cum potestate subdelegandi. Schwarz 
2.2.0. 8. 60. 

*#) Alterum, ut ... oporteret, summum pontificem aliquot in diversis 
Germaniae provinciis habere nuntios, viros probos et doctos, quibus 
etiam posset tuto varias facultates concedere, et concederet. Schwarz 
2.2.0. 8. 60. 
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Dass die Denkschrift nicht eine Subdelegation dieser 
Nuntiaturfakultäten an die Ordinarien im Auge hatte, wie sie 
1549 vorgenommen worden war, ergibt sich daraus, dass ihr 
Verfasser den ÖOrdinarien auf keine Art Fakultäten zu teil 
werden lassen will; nam episcopis, qui summa harum rerum 
laborant ignorantia (ut alia taceantur), eas facultates largiri, 
non esset dispensare, sed dissipare !). Gewiss ein hartes Urteil 
über den damaligen Episkopat Deutschlands und sein Ver- 
ständnis für die gegenreformatorischen Bischofsfakultäten. 

Der Irrealis im letzten Satze des Zitates tut dar, dass der 
Verfasser in grösserem Umfange eingeführte gegenreformato- 
rische Bischofsfakultäten sicher nicht kennt. Und doch war 
er ein in den damaligen kirchlichen Verhältnissen Deutschlands 
äusserst bewanderter Mann, wie man aus dem sonstigen Inhalt 
des Gutachtens sieht. Er wird also wohl auch gewusst haben, 
wie es mit dem deutschen Fakultätenrechte stand. Wollten 
wir aus jener Stelle der Denkschrift schliessen, es hätten 1576 
überhaupt keine deutschen Bischöfe gegenreformatorische Fa- 
kultäten besessen, so hiesse das allerdings weit über das Ziel 
schiessen; wir lernten ja im vorigen Paragraphen eine ganze 
Anzahl solcher Indulte aus fraglicher Zeit kennen. So viel 
aber dürfte feststehen, dass 1576 diese Fakultäten den Bischöfen 
nicht habituell gewährt wurden wie später die Quinquen- 
nalen. Hätte die grösste Mehrzahl der deutschen Ordinarien 
solche Indulte besessen, so würde der Autor sie erwähnt und 
bei seinem harten Urteil nicht im Irrealis gesprochen haben. 

Auf ähnlichem Standpunkte steht eine andere Denkschrift, 
die, von einem Jesuiten verfasst, aus dem Jahre 1573 stammt ?). 
Von dem gleichen Geiste durchweht, schlägt sie vor, mehrere 
Nuntien zur Gegenreformation in die verschiedenen Teile 
Deutschlands zu senden. Diese aber sollten nur für die causae 


!) Schwarz a.a.0. 8. 60£f. 
?) Abgedruckt unter dem Titel: Modus pro redimenda Germania, 
bei Schwarz a.a.0.8.39 ff. Vgl. Schwarza.a. O., Einl., S. XXXII. 
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leviores bevollmächtigt werden!), während die wichtigeren 
Sachen von der Kurie zu erledigen wären?). Die Bischöfe 
erwähnt die Denkschrift nicht. Dass für sie bei diesem, wenn 
ich den Ausdruck brauchen darf, kurialistischen Standpunkt 
keine Fakultäten mehr abfallen sollten, liegt freilich auf der 
Hand. 

Ganz andere Vorschläge machen einige andere Denk- 
schriften, deren erste gleichfalls aus den Kreisen der deutschen 
Jesuiten stammt und auch zu Anfang des Jahres 1573 ver- 
fasst ist °). 

Dieses Gutachten tritt dafür ein, dass der Papst den Erz- 
bischöfen und Bischöfen tamquam Sedis Apostolicae legatis eine 
ganze Reihe Fakultäten einräume®). Und zwar sollten sie zu- 
nächst die Absolutionsfakultät von der Häresie und von den 
hierdurch zugezogenen Irregularitäten mit dem unbeschränkten 
Rechte der Subdelegation erhalten). Die licentia legendi 
libros prohibitos sollten sie gelehrten Predigern und anderen 
erteilen dürfen zum Zwecke der Bekämpfung solcher Bücher °). 
Ausserdem möchte man ihnen gestatten, in eigener Person 
oder durch ihre Vikare, ja sogar durch die Pfarrer, die Lizenz 
zu erteilen, dass die Bibel und die religiösen Kontroversbücher 


1!) Leviora negotia aut nullis aut minimis difficultatibus et sumpti- 
bus benigne expedirentur. Schwarz a.a. 0. 8.43. 

?) Graviora ad S. Stem. perseriberentur. Schwarz a.a. 0. 8.49. 

®) Abgedruckt unter dem Titel: Remedia aliqua Germaniae ad- 
hibenda esse peti debeat, bei Schwarz a.a. 0. 8.47f. Vgl. auch 
a.a.O., Einl., S. XXXI. 

*) Hoc tolletur, si sedes apostolica mitius agat cum archiepiscopis 
et episcopis, maioresque illis tamquam sedis apostolicae delegatis tri- 
buat facultates praesertim in subsequentibus casibus, a. a. O. S. 48. 

°) Ut ordinarii per se et alios a se deputandos confessarios, viros 
bonos et peritos, haereticos absolvere possint, et in irregularitate, in 
summa propter haeresim devincitam dispensare, a. a. 0. 8. 48. 

°) Ut ordinarii possint ad lectionem librorum prohibitorum admit- 
tere doctos concionatores et alios, qui haereticorum errores confutare 
volunt et possunt, a. a. 0. 8. 49. 
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in deutscher Sprache gelesen werden dürften !). Endlich sollten 
die Bischöfe von allen Zensuren und Irregularitäten freisprechen 
können ?). 

Es sind in der Tat weitgehende Fakultäten, die diese 
Denkschrift von 1573 für die Ordinarien fordert. Dabei darf 
man nicht übersehen, dass der Papst in jenen Tagen vielfach 
Grund hatte, den Bischöfen in Bezug auf die kirchliche Wohl- 
fahrt nicht allzusehr freie Hand zu lassen, und dass die Denk- 
schrift durchaus nicht aus dem Lager der damaligen Episkopa- 
listen stammt. 

Wurden nun auch nicht alle Wünsche der Denkschrift ver- 
wirklicht, wurde insbesondere die Vollmacht, allgemein von 
den Zensuren und Irregülaritäten zu dispensieren, den Bischöfen 
noch weiter vorenthalten, so scheint doch diese Schrift auf die 
Entwicklung der gegenreformatorischen Bischofsfakultäten nicht 
ohne Einfluss gewesen zu sein. Die Form, in der vom folgen- 
den Jahre ab zahlreiche süd- und mitteldeutsche Ordinarien 
die facultas absolvendi ab haeresi und die licentia legendi libros 
prohibitos erhielten °), weist unverkennbar auf die Vorschläge 
dieses Autors hin. Eine ziemlich vollständige Verwirklichung 
seiner Wünsche werden wir endlich noch in den Trierer 
Gegenreformationsfakultäten von 1573 und 1576 finden ®). 
Alles das deutet darauf hin, dass jenes Gutachten nicht ad 
Acta gelegt worden ist. 

Neben den bischöflichen Gegenreformationsfakultäten 
will die Schrift auch die Nuntiaturfakultäten erweitern. Ins- 
besondere schlägt sie vor, dass den Nuntien ausgedehnte Be- 


!) Ut-iidem praelati per se et suos vicarios et parochos facultatem 
tribuere possint, permittendi quibus videbitur lectionem catholicorum 
bibliorum et librorum de religionis controversiis contra haereticos edi- 
torum in lingua vernacula, a. a. O. 8.48. 

?) Ut episcopi dispensare possint circa irregularitates et censuras 
omnes ecclesiasticas. Schwarz a.a.0. 8.49. 

3) Vgl. oben 8. 91 ff. 

*) Vgl. im folgenden Paragraphen. 
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fugnisse gegeben würden, von den päpstlichen Reservatfällen 
zu absolvieren !),, Nun werden wir unten hören, dass die 
Nuntien bis dahin diese Vollmacht nicht besassen, während 
sie kurz darauf der beim Abfall Gebhards von Waldburg 
nach Köln entsandte Bonomi erhielt?). Es bestärkt uns das 
in unserer Ansicht von der hohen Bedeutung vorliegender 
Denkschrift für die Entwicklung des Fakultätenrechtes. 

Dank der hervorragenden Stellung ihrer Verfasser fast 
noch wichtiger sind zwei weitere Denkschriften derselben 
Zeit, deren eine von einem der höchsten, man darf wohl 
sagen, der Kurie am nächsten stehenden deutschen Kirchen- 
fürsten dem apostolischen Stuhle vorgelegt wurde, die andere 
der Feder eines damaligen Nuntius in Deutschland entstammte. 

Im Januar 1573 unterbreitete nämlich der Kardinal Fürst- 
bischof Otto Truchsess von Augsburg, den wir bereits kennen 
lernten °), dem Papste eine Denkschrift, in der er den ganzen, 
so traurigen kirchlichen Zustand des damaligen Deutschlands 
beleuchtete ®). 

Auch über die Frage, welche Fakultäten den Bischöfen 
zugebilligt werden sollten, äusserte sich der Kardinal in 
dieser Schrift ganz bestimmt. 

Zunächst möge man ihnen weitergehende Fakultäten er- 
teilen, in eigener Person oder durch eine bestimmte Zahl 
geeigneter Substituten von der Häresie und „ähnlichen De- 
likten“ zu absolvieren’). Wie mit den Häretikern, sollte es 


!) Apostolici nuntii habeant amplas facultates in casibus etiam sedi 
apostolicae reservatis absolvendi. Schwarz a.a. O0. 8.49. 

2?) Vgl. unten in $ 9. 

®) Vgl. oben 8. 80 f., bes. S.80 Anm. 1. 

4) Abgedruckt bei Schwarz a.a.0. S.1ff. Ueber des Kardinals 
Reformbestrebungen vgl. auch Duhr, Reformbestrebungen des Kardinals 
Otto Truchsess von Waldburg. Historisches Jahrbuch. Bd. VII. 1886, 
S. 369 f. 

5) Sed potius amplietur ordinariis facultas constituendi aliquos 
doctos in certo munere, qui in casu haeresis et aliis similibus in bulla 
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zudem auch mit den Irregulären, Exkommunizierten und 
Apostaten gehalten werden). Mit den der Ketzerei „ähn- 
lichen Delikten“ sind wohl zunächst die damit zusammen- 
hängenden, wie z. B. Gotteslästerung oder Kirchenraub, viel- 
leicht auch Uebertretung des Zölibatgesetzes gemeint. Der 
Nachsatz von den Apostaten und die enge Verbindung, in 
der die drei Vergehen überhaupt nach dem Rechte der Kirche 
stehen ?), macht es aber wahrscheinlich, dass unter den der 
Häresie ähnlichen Delikten auch Apostasie und Schisma mit 
begriffen sind, so dass also hier Nr. 1 der späteren Quin- 
quennalen in seinem ganzen Umfang gemeint wäre. Dass 
die Bitte des Kardinals betreff der Häretikerabsolution Erfolg 
hatte, wissen wir; denn während im Anfange des Jahres 1573 
der Bischof von Würzburg noch eine wesentlich engere, auch 
zeitlich begrenzte facultas absolvendi ab haeresi erhielt?°), 
wurden im folgenden Jahre, 1574, eine ganze Reihe Bischöfe 
mit der Vollmacht bedacht, auch durch vier Delegaten diese 
Absolution zu erteilen, genau wie der Kardinal es gewünscht 
hatte ®). 

„Ueberhaupt sei es notwendig, dass Seine Heiligkeit 
nicht zögere, den Ordinarien, über deren Glaubenstreue und 
Klugheit kein Zweifel sei, weitergehende Fakultäten zu geben, 
dahingehend, in ihren Diözesen zu dispensieren und zu ab- 
solvieren, die Erlaubnis zur Lossprechung von Häretikern 
und zur Lektüre ketzerischer Bücher zu erteilen, vom Fasten- 
gebote zu befreien, und dass man ihnen überhaupt andere, 
ähnliche Vollmachten gewähre, deren man in Deutschland 
sehr dringend bedürfe“ °). 


coenae domini comprehensis et nunc valde in Germania usitatis plenam 
potestatem haberent absolvendi. Schwarz a.a. 0. 8. 12. 

!) Eadem ratio dispensandi excommunicatos, irregulares et apo- 
statas, a. a. 0. 

?) Siehe unten in $ 12. 

®) Vgl. oben 8. 92. 

*) Vgl. die einzelnen Belegstellen im vorigen Paragraphen, 

5) Schwarz 2.2.0. 8.18. 
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Diese Darlegungen des Kardinals sind sehr bemerkens- 
wert. Erstlich sehen wir hier eine ganze Anzahl von Fakul- 
täten als gegenreformatorische Vollmachten für die Bischöfe 
energisch gefordert, die wir später in den Quinquennalen 
wiederfinden. So ist z. B. hier zum ersten Male die Fasten- 
dispensfakultät deutlich als Gegenreformationsfakultät charak- 
terisier. Und weiter können wir aus diesen Bemerkungen 
Schlüsse ziehen, die den Faden der Entwicklung jener refor- 
matorischen und gegenreformatorischen Bischofsfakultäten, der 
mit 1549 abbrach, wieder zusammenknüpfen. 

Wir hörten oben, dass um 1549, zur Zeit jener ergeb- 
nislosen Sendung der Reichsnuntien pro reformatione Ger- 
maniae, den Bischöfen entsprechende selbständige Vollmachten 
nicht allgemein, sondern nur als besonderer Vertrauensbeweis 
zugestanden wurden. Bei diesem Rechtszustand ist es bis 
1573 geblieben. Daraus nämlich, dass der Kardinal 1573 
ausdrücklich empfahl, nur vertrauenswürdigen Ördinarien 
solche Vollmachten zu erteilen, folgt eben, dass um 1573 
die Fakultäten den Bischöfen keineswegs allgemein als ein 
stillschweigend zugestandenes Recht delegiert wurden, wie das 
ja später geschah und noch heute bei den Quinquennalen der 
Fall ist. 

Anderseits sind aber auch diese Vollmachten seit 1573 
nicht wieder von der Bildfläche verschwunden. Der Kardinal 
will den Bischöfen „weitergehende Fakultäten“ — ampliores 
facultates — zuerteilt wissen. Damit wollte er wohl aus- 
drücken, man möge einerseits den Bischöfen grössere Fakul- 
täten geben, anderseits mehr Bischöfe bedenken als bisher. 
Das setzt aber voraus, dass bereits gegenreformatorische 
Bischofsfakultäten vorhanden waren, auf denen weitergebaut 
werden konnte. In gleicher Weise hatte das für Bischofs- 
fakultäten votierende Jesuitengutachten von 1573 geraten, 
den Ordinarien maiores facultates zu erteilen !), also grössere 


") Vgl. oben S. 137 Anm. 4. 
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als bisher, während es für die Nuntien die Vollmacht, von 
den Reservatfällen freizusprechen, die jene bisher noch nicht 
hatten, mit dem Ausdrucke amplas facultates — weitgehende 
Vollmachten — erbat). 

Die Dinge lagen also im wesentlichen noch genau so 
wie 1549. So gut wie damals waren auch 1573 bischöfliche 
Gegenreformationsfakultäten in Gebrauch. Hatte doch Kar- 
dinal Otto selbst noch solche in Händen, die er 1545 er- 
halten hatte. War doch 1564 die Delegation Pius IV. an eine 
ganze Anzahl bedeutender Kirchenfürsten erfolgt?). Es wurden 
aber 1573 ebenso wenig wie 1545 und 1564 an alle oder die 
meisten Ordinarien solche Vollmachten vergeben; sie blieben 
besonders auszeichnende Delegationen zur Erleichterung der 
Mitarbeit im Dienste der Kirche, insbesondere des Gegen- 
reformationswerkes. Damit ist die Lücke in der Entwicklungs- 
geschichte dieser Indulte zwischen dem Reformationsversuch 
von 1548, 1549 und 1573 ausgefüllt. Es ist eben in diesem 
Punkte in der Zwischenzeit keine wesentliche Aenderung er- 
folgt. 

Eine der notwendigsten jener gegenreformatorischen Voll- 
machten war die facultas absolvendi ab haeresi. So oft ein 
Protestant zur katholischen Kirche übertrat, benötigte man 
dieser Fakultät. Stand die Macht, jene Absolution zu er- 
teilen, nur dem Bischofe und wenigen Substituten zu, die 
schwer zu erreichen waren, so konnten bedenkliche Übel- 
stände daraus entstehen. Es war für die Gegenreformation 
unbedingt notwendig, dass viele Geistliche, und zwar auch 
niederen Ranges, diese Absolutionsvollmacht im Besitze hatten. 
Mit dieser bereits seit langem brennenden Frage °) beschäftigen 
sich ein Brief und eine Denkschrift des Nuntius Portia *), beide 


) Vgl. oben $S. 139 Anm. 1. 

?) Vgl. oben 8. 86 f. 

®) Vgl. oben 8. 133. 

*) Ueber Portia vgl. unten in & 8. 
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vom 13. Januar 1573 datiert, die ich als letztes der gegen- 
reformatorischen Gutachten hier behandeln möchte). 

Es hatte sich ein Pfarrer?) an den Nuntius mit der 
Bitte gewandt, dieser möchte ihm die Fakultät übermitteln, 
Häretiker zu absolvieren. Portia besass, wie die anderen da- 
maligen Nuntien ?), die Vollmacht, dem zu entsprechen, nicht. 
So schob er die Entscheidung auf und berichtete erst in 
einer Denkschrift über die allgemeine Notwendigkeit, diese 
Befugnis in mehr Hände gelangen zu lassen, nach Rom. Es 
hätten der Bischof von Augsburg und andere grosse Prälaten 
ihm ihrerseits berichtet, so fügt er in dem Begleitbriefe bin- 
zu, sie seien ebenfalls in Nöten, wie sie in diesem so häufig 
vorkommenden Falle handeln sollten ®). 

Dieser Brief bestätigt uns, was wir bereits gefunden 
haben. Zur Zeit seiner Abfassung hatten einige „grosse Prä- 
laten“, d. h. wohl nur die bedeutendsten Kirchenfürsten 
Deutschlands, die Fakultät, Ketzer loszusprechen. Jene Voll- 
macht zu subdelegieren, hatten sie aber gar keine oder nur 
sehr beschränkte Befugnis. 

In der dem Briefe beiliegenden Denkschrift schildert der 
Nuntius zunächst ausführlich die kirchenpolitische Situation, 
die ausgedehntere Fakultäten nötig mache. Er fügt seinem 
traurigen Bilde von der Lage des deutschen Katholizismus 
den folgenden Rat zur Abhilfe der Uebelstände hinzu. Die 
Kurie möge den Ordinarien Deutschlands die Befugnis er- 
teilen, — facultatem ampliorem conferre —°), Pfarrer und 


t) Der Brief ist grösstenteils inhaltlich wiedergegeben, die Denk- 
schrift abgedruckt: Nuntiaturberichte aus Deutschland. Abt. III. Bd. III 
Ss.313 f. 315 f. 

2) Der curato della Chiusa verso Trento (Klausen). 

3) Vgl. oben S. 101. 

4) Vgl. die Stelle in dem Briefe. Nuntiaturberichte aus Deutschland. 
Abt. III. Bd. III S. 314. 

5) Auch hier wieder in grösserem Masse als bisher. Vgl. oben 
Ss. 141. 
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Seelsorgepriester in ihren Diözesen zu substituieren, durch die 
das gemeine Volk von der Häresie losgesprochen werden könne. 
Ausgenommen sollten die Häresiarchen, die lutherischen und 
calvinischen Religionsdiener, die Sakramentsschänder und end- 
lich die öffentlichen Lehrer und Verbreiter der Häresien sein !). 
Desgleichen sollte die licentia legendi libros prohibitos den 
ÖOrdinarien und den katholischen Theologieprofessoren über- 
lassen werden ?). Ohne Anteil an diesen beiden Fakultäten, 
— facultas absolvendi ab haeresi und licentia legendi libros 
prohibitos —, erschiene nämlich die Stellung der Pfarrer und 
Seelsorger in den meisten Gegenden und Städten Deutschlands 
unhaltbar °). 

Was verlangt Portia damit von der Kurie? Der Nuntius 
rät durchaus nicht, die beiden Fakultäten einfach allen deut- 
schen Bischöfen einzuräumen. Nur in multis provinciis, civi- 
tatibus et oppidis Germanicae nationis sei eine solche Ver- 
leihung nötig. Wo aber die Zwangslage diese Zugeständnisse 
.erheischtte — und das war freilich der grösste Teil von 
Deutschland —, da will er nicht nur eine allgemeine Ver- 
breitung dieser Fakultäten bei den ÖOrdinarien, sondern auch, 


!) Quaeritur ergo, an Sancta Sedes Apostolica rem sua benignitate 
dignam, praelatis vero Germanicis necessariam et sanandis conciliandis- 
que Germanorum animis utilem non faceret, si ordinariis locorum facul- 
tatem ampliorem conferret, parochos et confessarios in suis ecelesiis sub- 
delegandi, a quibus communis populus in casu haeresis legitime posset 
absolvi, haeresiarchis interim et ecclesiae Lutheranae vel Calvinianae 
ministris et sacramentorum prophanatoribus aut publicis haeresum docto- 
ribus aut disseminatoribus dumtaxat exceptis. Nuntiaturberichte aus 
Deutschland, a. a. O. S. 317. 

:2) Eadem videri ratio potest de facultate haereticos libros legendi, 
quae certe pluribus non solum in Germania utilis, sed etiam necessaria 
iudicatur et ordinariis theologisque catholicarum universitatum committi 
posset. Nuntiaturberichte aus Deutschland, a. a. O. 

3%) Alioquin sine utraque huiusmodi facultate intolerabilis vide- 
bitur conditio parrochorum et confessariorum in multis provinciis civita- 
tibus et oppidis Germanicae nationis, a. a. O. 
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' dass sie durch die Bischöfe an den Seelsorgeklerus vergabt 


werden könnten. 

Mit dieser Forderung einer so gut wie allgemeinen Ge- 
währung der Vollmachten cum iure subdelegandi an den deut- 
schen Episkopat bezeichnet die Denkschrift aber bereits ein 


' neues Stadium der Entwicklung gegenüber den behandelten 


Gutachten des Jahres 1575. Wollten doch diese immer noch 
die Fakultäten als besonderen Vertrauenserweis behandelt wissen. 

Es besteht ferner ein augenfälliser Zusammenhang zwischen 
den Forderungen dieser Denkschrift und der gleichzeitigen 
Behandlung jener Fakultätenfrage in Rom. Die facultas ab- 
solvendi ab haeresi fordert Portia für die deutschen Bischöfe 
in genau der gleichen Form, d. h. mit der Ausdehnung auf 
die Häresiarchen und mit der Befugnis, die Abschwörung zu 
mildern oder zu erlassen, wie einen Monat früher, am 10. De- 
zember 1573, die deutsche Kongregation sie dem Bischof 
Friedrich von Würzburg zugestanden hatte!). Es war jene 
Form, die sich dann im Jahre 1574 zu der gewöhnlichen ent- 
wickelte.e. Portia war offenbar über den Stand der Frage 
wohlunterrichtet. 

Ist nun auch die Forderung der allgemeinen Delegation 
dieser Vollmachten mit unbeschränktem Subdelegationsrechte, 
wie sie der Nuntius aufstellte, nicht verwirklicht worden, so 
lehren doch die Breven vom 27. Januar 1574 für Augsburg’), 
vom 3. August 1574 für Würzburg?) und vom 28. August 
1574 für Regensburg *), die, ebenso wie sie viel von den 
Forderungen des Kardinals von Augsburg enthalten, auch 
Anklänge an die Formulierung von Portias Bitte zeigen, dass 
die Ratschläge jener beiden Kenner der Lage der Kirche in 
Deutschland in Rom nicht ungehört verhallten. Im Jahre 


1) Vgl. oben 8. 93. 

2) Vgl. oben 8. 96 £. 
3) Vgl. oben 8. 95 £. 
4) Vgl. oben 8. 91f£. 
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1574 fand unzweifelhaft eine grössere Delegation dieser Gegen- 
reformationsfakultäten statt. 

Mit dem Promemoria des Nuntius Portia wollen wir die 
Untersuchung über die Denkschriften schliessen. Ich habe 
oben zusammenfassend diese Gutachten eine weitere Episode 
in der Entwicklungsgeschichte jener reformatorischen und 
gegenreformatorischen Bischofsfakultäten genannt. Schon die 
ganze Stimmung der Kurie in jenen Tagen rechtfertigt diesen 
Ausdruck. Die Gegenreformation setzte damals mit vollster 
Kraft ein. Die deutsche Kongregation, schon früher gegründet, 
erwachte zu neuem Leben. Wie ernst sie ihre Aufgabe nahm, 
können wir aus den eingehenden Verhandlungen gleich am 
Anfang ihrer, den Beratungen: sul modo della reduttione delli 
heretici oltramontani!) gewidmeten neuen Tätigkeit sehen ’?). 
In diesem Sinne arbeiteten aber auch die beiden neuen Nuntien 
jener Tage, Gropper und Portia°®). Ausser ihnen waren, eben- 
falls mit bedeutsamen Fakultäten ausgerüstet, gegenreforma- 
torische Kommissare tätig. Ich nenne nur Elgard und vor 
allem Canisiust). Neben diesen von der Kurie abhängigen 
Organen musste man aber, sollte nicht die ganze Kirchen- 
verfassung Schaden erleiden, auch die Ordinarien und deren 
Klerus zur gegenreformatorischen Arbeit heranziehen, auch 
diese mit gegenreformatorischen Befugnissen ausstatten. Dass 
sie diesem Gedanken bei der Kurie mit zum Siege verholfen 
haben, macht die Gutachten für unsere Untersuchung bedeu- 
tungsvoll. 

Von der Entwicklung der Reformations- und Gegenrefor- 


I) Vgl. Schwarz 2.8 0., Einl, S. XI. 

?2) Siehe die Vorschläge der Kardinäle Madruzz und Delfin vom 
18. Mai 1573. Nuntiaturberichte aus Deutschland. Abt. III. Bd. III, 
SH IareTser 

3) Ueber deren Bedeutung siehe Genaueres unten in $ 8. 

*) Ueber Canisius vgl. F. Riess, Canisius. Freiburg 1865; Drews, 
Petrus Canisius a. a. O.; Braunsberger, Epistulae Canisii. Bd. I. 
Freiburg 1896; Bd. II, 1898; Bd. III, 1901; Bd. IV, 1905, besonders in 
den Einleitungen. Ueber Elgard vgl. oben S. 135. 
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mationsfakultäten erhielten wir durch diese zwei Ausschnitte 
aus der Zeitgeschichte ein ziemlich vollständiges Bild. Bereits 
in der Reformationszeit entstanden, sind die Vollmachten 
dieser Art noch 1548, 1549 etwas Aussergewöhnliches und 

nur in den Händen weniger Prälaten. Die allgemeine Be- 
' denkung des deutschen Episkopates mit solchen Fakultäten 
im Jahre 1549 war eine Ausnahme. 

Aber die Gegenreformation machte den Erlass von zweck- 
dienlichen Fakultäten für Deutschland immer dringender. Be- 
reits 1564 waren die Zustände beinahe unerträglich. Und doch 
bedachten die Vergabungen dieses Jahres nur die mächtigsten 
Kirchenfürsten und insbesondere nur diejenigen Bischöfe mit 
solchen Indulten, die gegenreformatorisch in hervorragender 
Weise tätig waren. 

Noch im Anfange des Jahres 1573 befanden sich, so sehen 
wir, nur einzelne Prälaten im Besitze solcher Fakultäten. 
Die Gutachten des zweiten der anonymen Jesuiten und des 
Kardinals von Augsburg fordern deren weitere Ausdehnung. 
Die im vorigen Paragraphen behandelten Verhandlungen des 
Bischofs Friedrich von Würzburg mit der Kurie über die Er- 
weiterung der Gegenreformationsfakultäten aus dem Jahre 
1573!) und die damals entstandene Formulierung der facultas 
absolvendi ab haeresi erweisen uns, dass die Kurie wohl ge- 
neigt war, den Bitten zu willfahren. 

Neben den Nuntiaturfakultäten traten aber diese Bischofs- 
fakultäten noch weit zurück. In den Gutachten wie in der 
Praxis ?) sind in erster Linie die apostolischen Nuntien Träger 
des Gegenreformationswerkes, werden für sie amplissimae fa- 
cultates verlangt. Ebenso sollten die genannten Kommissare 
ausgestattet werden. Erst in zweiter Linie wollte man die 
Ördinarien, erst an dritter Stelle, nur indirekt und am wenigsten, 
den übrigen Klerus heranziehen. 


1) Vgl. oben S. 93 f. 
?) Ueber die Nuntiaturfakultäten vgl. unten in $ 7 ft. 
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Einen neuen Abschnitt eröffnet das Jahr 1574. Nuntius 
Portia forderte in seiner Denkschrift vom Januar dieses Jahres 
für die Gegenreformationsvollmachten das Recht der Sub- 
delegation. Die Nuntien erhielten es alsbald zugestellt!). Dass 
aber die Bitte auch für die Ordinarien keine vergebliche war, 
zeigen die Fakultätendelegationen, die wir aus dem Jahre 1574 
für Augsburg, Regensburg und Würzburg im vorigen Para- 
graphen verzeichneten?). Freilich so unumschränkt, wie der 
Nuntius wollte, wurde das Subdelegationsrecht auch in der 
Folgezeit den Bischöfen meist nicht zugestanden. 

Ausserdem schlug Portia vor, den sämtlichen Bischöfen, 
die gegenüber dem Protestantismus der Fakultäten bedürften, 
solche nicht länger vorzuenthalten. Dem folgte nun zwar die 
Kurie nicht. Das Gutachten des gegenreformatorischen Kom- 
missars aus dem Jahre 1576 lehrte uns, dass auch in jenem 
Jahre die Indulte noch nicht habituell vergeben wurden. Trotz- 
dem zeigt das immer häufigere Vorkommen der Fakultäten 
noch 1574 an, dass die Gutachten nicht ungehört verhallt 
waren, und dass die Kurie einsah, wie sehr die reichliche 
Bedenkung der deutschen Bischöfe mit zeitentsprechenden Voll- 
machten zur Notwendigkeit wurde. 

Somit war der Bestand der gegenreformatorischen Bischofs- 
fakultäten auf eine gesicherte Grundlage gestellt. 


S 6. 
Die Bischofsfakultäten in Westdeutschland bis 1634. Der 
Episkopalismus und das Fakultätenrecht. 


Bisher haben wir uns in der Hauptsache auf die Bischofs- 
fakultäten Süd- und Mitteldeutschlands beschränkt. Weit 
mehr noch interessieren uns die Fakultäten des westdeutschen 
Episkopates, erstlich, weil dort die drei mächtigen, kirchen- 


!) Vgl. unten in $ 8. 
?) Vgl. oben 8. 91 ff. 
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? politisch am meisten hervortretenden, geistlichen Kurfürsten- 


| tümer lagen, und sodann, weil von dort die ersten Nachrichten 
7 über die Quinquennalen stammen. 

Wenden wir uns nun zunächst dem Erzbistum Mainz zu, 
T so können wir dort bereits am Anfang der Reformationszeit 
Ü eine Episode streifen, die den ganzen Episkopalismus trefflich 
charakterisiert. 

Zur Zeit des ersten Auftreten Luthers war Erzbischof 
" von Mainz und Magdeburg sowie Bischof von Halberstadt 
' der Kardinal Albrecht von Hohenzollern !). Dieser mächtige 
Kirchenfürst fasste den Plan, für Deutschland eine primatiale 
Stellung zu erringen, die in einem grossen Teile Deutschlands 
im wesentlichen an die Stelle der päpstlichen Jurisdiktion die 
seine gesetzt hätte. Es war das einer der immer wieder- 
kehrenden Versuche der mächtigen Metropoliten, sich an die 
Spitze einer mehr oder weniger selbständigen Landeskirche 
zu setzen, ein Streben, das meines Erachtens die Grundlage 
des ganzen deutschen Episkopalismus bildet, der eben vor 
allem Metropolitanismus war, von Hinkmar von Rheims an bis 
auf Albrecht von Mainz und schliesslich bis auf die Eniser 
Punktationen ?). 

Albrecht von Mainz und die mit ihm verknüpfte Episode 
des Fakultätenrechtes möchte ich aber nur kurz streifen, ist 
sie doch erst neuestens mehrfach Gegenstand wissenschaft- 
licher Untersuchung gewesen’). Es wollte sich der Kardinal 


) 1514—1545. Vgl. über ihn Falk in Wetzer und Welte, Kir- 
chenlexikon. 2. Aufl. Bd. I S. 448f. Dort sowie unten in Anm. 3 weitere 
Literatur. 

2) Vgl. auch Mergentheim a.a.0. $. 19. 

®) Kalkoff, Forschungen zu Luthers römischem Prozess, Bibliothek 
des kgl. preussisch-historischen Instituts. Rom 1905. Bd. II, bes. $. 100 ff. 
132. 148 f.; derselbe, Die Beziehungen der Hohenzollern zur Kurie, 
Quellen und Forschungen aus italienischen Archiven, Bd. IX. 1906, 
S.88 ff.; derselbe, Römische Verhandlungen über die Bestätigung 
Erzbischof Albrechts, Archiv für Reformationsgeschichte. Bd. I 8. 387 ff. 
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von Brandenburg dadurch zum Haupte der deutschen Kirche 
machen, dass er sich vom Papste zum legatus a latere für 
das Reich ernennen und als solcher mit den ausgedehntesten 
Fakultäten ausstatten liess. 

Ein Fakultätengesuch aus diesen Verhandlungen stammt 
vom Jahre 1518. Es enthält spezialisiert die Bitte um Ueber- 
tragung der Fakultäten eines legatus a latere!. Wäre auch 
mit der Gewährung dieser Bitten eine ausserordentliche Macht- 
fülle in die Hände Albrechts gelegt worden, so sind die Voll- 
machten des Gesuches doch keine ausserordentlichen?). Ein 
Vergleich mit den Fakultäten des Kardinals Farnese aus dem 
Jahre 1530°) lehrte mich, dass jenes Gesuch zweifellos nach 


A. Schulte, Zwei Aktenstücke zum Leben des Kardinals Albrecht von 
Brandenburg. Studien aus Kunst und Geschichte. Festgabe zum 70. Ge- 
burtstag des Prälaten Schneider. Freiburg 1906, S. 204 ff.; Creutzberg, 
Karl von Miltitz, Grauerts Studien und Darstellungen aus dem Ge- 
biete der Geschichte. VI, 1, S. 102 f. 118f. und zu diesen beiden neuer- 
dings Kalkoff, Aleander gegen Luther. Leipzig 1908, 8.4. 7f. 114. 

I) Schulte a.a. 0. S. 204 £. 

?) Schulte a.a.O. hält irrtümlich die Wünsche Albrechts für weit 
über das gewöhnliche Fakultätenrecht der Zeit hinausgehend. Er glaubt, 
dass hier mehr vorliege als die üblichen Fakultäten eines legatus a latere, 
Zu dem Zwecke, das festzustellen, vergleicht er die Wünsche des Kardinals 
mit den ihm vorliegenden Fakultäten für den Kämmerer Karl von Miltitz 
von 1518 sowie mit denen für den Nuntius Protonotar Vergerio von 1534. 
Der Vergleich dieser Wünsche mit den Fakultäten so weit unter dem 
Kardinallegaten stehender päpstlicher Vertreter kann selbstverständlich 
kein richtiges Bild ergeben, was auch Schulte a. a. O. S. 205, 214 selbst 
hervorgehoben hat. Kalkoff, Aleander, S.3 Anm. 2, verteidigt sich 
daher unnötigerweise gegen Schultes Behauptung, er habe in seiner 
früheren Schrift: Die Beziehungen der Hohenzollern, S. 91, dieses Fakultäten- 
gesuch als dem Mass der „sonst üblichen Fakultäten eines Kardinal- 
legaten“ entsprechend angesehen. 

®) Fakultätenbulle für Kardinal Farnese: Arch. Vatic., Reg. Vatic. 
1530, fol. 76a bis 88a. Dabei wird allerdings auch noch zu berück- 
sichtigen sein, dass die Fakultäten Farneses der Initiative Roms ihren 
Ursprung verdankten und im Interesse des päpstlichen Stuhles erteilt 
wurden, während die Albrechts von Brandenburg von ihm, und zwar in 
eigenem Interesse, begehrt wurden. 


86. Westdeutsche Bischofsfakultäten bis 1634 und d. Episkopalismus. 151 


dem Muster der gewöhnlichen Vollmachten des legatus a latere 
angelegt ist. Die Reihenfolge der Fakultäten ist fast die- 
selbe, keine der wichtigeren fehlt. Nur geht naturgemäss die 
Fakultätenbulle von 1530 etwas weiter als Kardinal Albrechts 
Gesuch von 1518. Im Laufe der Zeit entwickelten sich eben 
auch die Vollmachten der Legaten!). Mit den gewöhnlichen 
Vollmachten der Kardinallegaten, die allerdings eine ausser- 
ordentliche Machtfülle enthielten, wollte der Erzbischof in 
Deutschland päpstliche Jurisdiktion üben. 

Die Verhandlungen scheiterten an dem Widerspruche der 
Kurie. Freilich beauftragt der Kardinal im Jahre 1521 den 
Kämmerer Karl von Miltitz abermals damit, in Rom zu bean- 
tragen: quod in nostris dioecesibus his gaudeamus privilegiis 
et facultatibus, quae habet legatus de latere ex suo officio idque 
ad dies vitae nostrae?). Er ist hier aber schon bescheidener; 
denn nur in seinen Diözesen will er diese Jurisdiktion aus- 
üben). Jedoch abermals ist die Bitte vergeblich. Rom wollte 
nicht seine Macht in die Hände dieses deutschen Kirchenfürsten 


!) Die Fakultäten für den Nuntius Aleander vom 16. Juni 1520 
publiziert Kalkoff, Aleander, S. 17 f., die für Campeggi aus dem Jahre 
1513 sind erwähnt bei Hergenröther, Regesta Leonis X, Nr. 4928. 
Beide Nuntiaturen stehen aber natürlich hinter einer Legation an Be- 
deutung zurück. Doch gibt der Vergleich mit den erwähnten Fakultäten 
des Kardinallegaten Farnese bereits ein genüsendes Bild. Längst ver- 
öffentlicht sind übrigens auch die allerdings aus bedeutend späterer 
Zeit, nämlich von 1576 stammenden und wohl deshalb von Schulte 
a. a. 0. nicht in Betracht gezogenen Vollmachten des Kardinallegaten 
Morone Vgl. Döllinger und Reusch, Die Moralstreitigkeiten in 
der katholischen Kirche. Bd. II. Nördlingen 1889, S. 244 f. Weiteres 
siehe unten in $ 7. 

?) Creutzberg a.a.0. 8.118 f., Beil. I: Instruktion Albrechts 
von Mainz an Karl von Miltitz vom Juli 1521. 

®) Interessant ist von den beigefügten Spezialfakultäten, die Albrecht 
wünschte, nur die (36), Laien an einem Tage zu Priestern weihen zu können, 
Schulte a.a.O. S. 207. Dieser mit dem ganzen Geiste der Kirche in 
hellstem Widerspruche stehende Wunsch zeigt, wohin die Substituierung 
Albrechts als Kardinallegaten für Deutschland geführt hätte. 
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legen. Wenn Kardinallegaten nötig waren, delegierte man 


fremde Prälaten auf kurze Zeit). 

So bezeichnend auch diese Episode für die Geschichte dieses 
Kirchenfürsten und des Episkopalismus überhaupt ist, zur 
besseren Kenntnis der Entwicklung der Bischofsfakultäten trägt 
sie nichts bei. Ist auch der Bittsteller hier ein Bischof, so sind 
doch die Vollmachten, die er wünscht, nicht der Art, wie sie 
den Ordinarien delegiert werden, sondern Fakultäten, wie sie 
spezielle päpstliche Geschäftsträger zu erhalten pflegen. Es 
handelt sich um Fakultäten eines legatus a latere, die epi- 
skopalistischen Wünschen dienen sollten. Albrecht wollte 
dem Amte des Ordinarius noch das eines Vertreters des 
Papstes für Deutschland hinzufügen. 

Wirkliche Bischofsfakultäten für Mainz aus der Zeit vor 
den Quinquennalen enthalten zwei Breven an den erwählten 
Erzbischof Sebastian, den Nachfolger Albrechts?), die am 
3. März 1546 von Paul III. erlassen wurden’). 

Das erste Breve ist eine der uns bekannten katholischen 
Reformationsvollmachten und gibt dem Bischofe das Recht, 
die Klöster, auch die exemten, zu reformieren. Das zweite ‘) 
ist ein reines Privileg und zwar ein ähnliches, wenn auch 
nicht ganz so weitgehendes Indult, wie es um 1523 und 
1540 der Meissener Bischof als letztes der acht Breven er- 


ı) Dass einem mächtigen Kirchenfürsten zur persönlichen Aus- 
zeichnung die Fakultäten eines Kardinallegaten gegeben wurden, ist 
freilich nicht unerhört. Auch der Kardinalerzbischof Matthäus Lang von 
Salzburg erstrebte zur selben Zeit die Stellung eines Kardinallegaten ; 
jedoch gleich Albrecht vergeblich. Vgl. Kalkoff, Aleander, $. 119 ff. 
Gewährt wurde z.B. dem Kardinal Otto Truchsess von Augsburg 1560, was 
dem Kardinal Albrecht 1521 verweigert worden war. Vgl. oben $. 83 £. 

°) 1545—1555. Vgl. über ihn Falk in Wetzer und Welte, 
Kirchenlexikon. 2. Aufl. Bd. VIII S. 519. 

°) Arch. Vatie., Paul III, Brev. min., armar. XLI, vol. 35, Nr. 163 
und Nr. 164. 

*) Vgl. unten im Anhange Nr, XIV. 


| 
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halten hatte!). Der Erzbischof darf sich eimen Beichtvater 
wählen, dem ähnliche Vollmachten wie Nr. 9 und 10 der 
späteren Quinquennalen zustehen, nämlich von allen Zensuren, 
auch den reservierten, exceptis contentis in litteris in die 
Cene Domimi legi consuetis, zu absolvieren und Gelübde, aus- 
genommen die der Keuschheit und des Ordenslebens sowie 
gewisser Pilgerfahrten, zu wandeln und aufzuheben. Die dem 
Beichtvater in dem Meissener Breve ausserdem zugestandene 
Vollmacht, von den Irregularitäten ex delicto zu befreien, 
Nr. 8 der späteren Quinquennalen, fehlt hier. Die Privilegien, 
ein altare portatile zu haben, während des Interdiktes Messe 
zu lesen oder lesen zu lassen, vor Tagesanbruch zu zelebrieren 
sowie das Brevier zu allen Tagesstunden absolvieren zu können, 
sind alle ähnlich, doch etwas enger gefasst als in dem Meis- 
sener Breve. Es ist dieses Indult ein weiterer Beleg für das 
Vorkommen wichtiger Teile der späteren Quinquennalen in 
reinen Gnadenverleihungen der Vorzeit. 

Der Nachfolger dieses Erzbischofs, Daniel Brendel von 
Homburg ?), nahm, wie bereits oben bemerkt ist, an der 
grossen gegenreformatorischen Fakultätenverteilung von 1564 
teil?). Gleich den anderen Kirchenfürsten erhielt auch er die 
Vollmacht, Kommunionen unter beiden Gestalten zu gestatten, 
sowie die facultas absolvendi ab haeresi mit dem Rechte der 
Subdelegation. 

Im übrigen können wir für Mainz nur noch ein Indult 
verzeichnen, das zudem in einer Ausfertigung vorliegt, die weit 
jüngeren Datums als die ersten Quinquennalen ist. Am 17. April 
1680 erhielt der Erzbischof Amselmus Franz) ein Breve, in 
dem er seine Kleriker extra tempora et non servatis interstitiis 


!) Vgl. oben S. 77. 

2) 1555—1582; vgl. über ihn Falkin Wetzer und Welte. 2. Aufl. 
Kirchenlexikon. 2. Aufl. Bd. VIIL S. 519. 

®») Vgl. oben S. 86. 

#) 1679—1695; vgl. über ihn Falk in Wetzer und Welte, Kirchen- 
lexikon. 2, Aufl. Bd, VIII S. 521. 
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zu weihen bevollmächtigt wurde !) ?). Wir werden ganz ähn- 
liche Vollmachten bei den beiden anderen Kurerzbischöfen finden. 

Weit vollständiger als in Mainz können wir aber die Ge- 
schichte dieser Bischofsvollmachten im Erzbistum Trier ver- 
folgen. 

Hier dürfen wir sogar einen Vorläufer der Quinquennalen 
ım Mittelalter verzeichnen. Gab doch bereits am 2. Januar 1386 
der Papst Urban VI. dem damaligen Trierer Erzbischof Kuno?) 
die Fakultät, Kirchen und Kirchhöfe, die per effusionem san- 
guinis vel seminis entweiht waren, durch einen gewöhnlichen 
Priester rekonziliieren zu lassen *). Genau wie Nr. 11 unserer 
Quinquennalen schrieb auch diese Fakultät vor, dass das Wasser 
zu jenen Rekonziliationsakten vom Erzbischof oder von einem 
anderen katholischen Bischofe geweiht sein müsse. Die Voll- 
macht war auf drei Jahre befristet. 

Wir können nicht feststellen, ob dieses Privileg weiter 
erneuert worden ist. Nichts zwingt uns aber zu der An- 
nahme, es habe sich 1386 um eine Ausnahmebevollmächtigung 
gehandelt. So viel steht damit jedenfalls fest, dass dieses 
Recht, dem wir im 16. Jahrhundert in gegenreformatorischen 
Bischofsfakultäten®), im 17. Jahrhundert in Nr. 11 der Quin- 
quennalen ) wieder begegnet sind, bereits im Mittelalter Bi- 
schöfen, sei es nun in Ausnahmefällen, sei es des öfteren, zu- 
gestanden worden ist. Die Gegenreformation hat also bereits 


!) Vgl. hierzu Hinschius, Kirchenrecht, Bd. IS. 112f. Ueber 
die clerici arctati a beneficio siehe ausserdem Ferraris, Prompta 
bibliotheca juridica, tom. V, Bononiae 1766, p. 580 £., s. v. ordo, artic. III 
no. 40—47. 

?) Das Breve ist abgedruckt in der Streitschrift: Ueber das un- 
Justifizirliche und aufrührerische Schreiben ..., Beil. @., S. 101. 

®) Kuno von Falkenstein, 1361—1388; vgl. über ihn Marx, Ge- 
schichte des Erzstifts Trier, Bd. I, Trier 1858, S. 152, 157 £. 

4) Koblenzer Staatsarchiv, Erzstift Trier, Urkunden, I, A, Nr. 867; 
vgl. Anhang Nr. I. 

®) Vgl. oben 8. 98 £. 

®) Vgl. oben 8. 17. 
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gebräuchliche Fakultäten aufgenommen und für ihre Zwecke 
umgebildet !). 

Die nächste Urkunde führt uns gleich in das 16. Jahr- 
hundert. Sie ist übrigens keine eigentliche Fakultät, sondern nur 
eine Privilegierung durch einen Kardinallegaten. Es gestattete 
nämlich der päpstliche Legat Kardinal Raymund von Gurk ?) 
am 5. Mai 1503 auf Grund der ihm verliehenen Vollmachten 
dem Trierer Erzbischof Jakob Il. von Baden°), sich einen 
privilegierten Beichtvater auszuwählen, der genau so bevoll- 
mächtigt war, wie der dem Mainzer Erzbischof 1546 zuge- 
standene *). Ferner durfte der Bischof sich eines altare portatile 
bedienen sowie vor Tagesanbruch und trotz Interdiktes Messe 
lesen oder lesen lassen. Endlich erhielt er auch noch eine 
Fastendispensfakultät °). 

Diese Fakultät ıst dem letzten der Meissener acht Breven °) 
sowie der genannten Mainzer Fakultät sehr ähnlich. Der Erz- 
bischof hatte sich die Vollmachten vom Kardinallegaten erbeten 7). 
Am gleichen Tage erhielten auch der Propst Enschringen 
von St. Simeon zu Trier®) und alle anderen Öffizianten des 


!) Weiteres über die Vorgeschichte dieser Fakultät vgl. unten 
in 8 10. 

?) Raimund Peraudi, geb. 1435, Bischof von Gurk 1491—1505; 
vgl. über ihn Schneider, Die kirchliche und politische Wirksamkeit 
des Legaten Raimund Peraudi (1486—1505). Halle 1882. Gottlob, 
Der Legat Raimund Peraudi, Historisches Jahrbuch, Bd. VI, 1885, S. 438 ff. ; 
sowie weitere Literatur inDahlmann-Waitz-Brandenburg, a.a. 0. 
S. 381 Nr. 4801. 

3) 1503—1511; vgl. über ihn Marx in Wetzer und Welte, Kir- 
chenlexikon, 2. Aufl. Bd. XII 8. 17. 

*) Vgl. oben 8. 152 fl. 

5) Koblenzer Staatsarchiv, Erzstift Trier, Urkunden, I, A, Nr. 2912; 
vgl. Anhang Nr. II. 

6) Vgl. oben 8. 77. 

?) Vgl. Anhang Nr. II. 

®) Ludolf von Enschringen, ein bedeutender Rechtsgelehrter und 
Kanzler Erzbischof Jakobs II.; vgl. über ihn Marx, a. a. O. Ba. II 
S.95. Die Urkunde nennt ihn Eustringer. 
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Erzbischofs Jakob II. die Vergünstigung eines privilegierten 
Beichtvaters, wenngleich in etwas engerem Umfange, vom 
Kardinal Raymund zugebilligt). Die übrigen Fakultäten des 
erzbischöflichen Privilegs blieben ihnen natürlich vorenthalten. 

Für uns hat dieses erzbischöfliche Privileg vor allem die 
Bedeutung, dass mit ihm die an Nr. 9 und 10 erinnernden 
Rechte des privilegierten Beichtvaters?) als schon vorreforma- 
torisch sich nachweisen lassen. Das Indult ist ja weit älter 
als die entsprechenden Meissener und Mainzer Breven. So- 
mit dürften auch diese Privilegien schon im Mittelalter üblich 
gewesen sein. 

Wir sind aber mit diesem Privileg von 1503 bereits nahezu 
an die Schwelle der Reformation gelangt, die, wie in anderen 
Bistümern, so auch in Trier dem Fakultätenrecht ihren Stempel 
aufdrücken sollte. Ein uns erhaltenes Breve vom 1. Juli 1533 
weist schon das charakteristische reformatorische Gepräge auf. 

Es ist an Erzbischof Johann III. von Metzenhausen ?) ge- 
richtet und fasst mehrere verschiedenartige Fakultäten zu- 
sammen ®). 

Zunächst werden dem Erzbischof eine Anzahl eherecht- 
licher Vollmachten erteilt. Die Hindernisse der Blutsverwandt- 
schaft und Schwägerschaft bis zum 3. und 4. Grade, der geist- 
lichen Verwandtschaft, des Erfordernisses (und) der öffentlichen 
Ehrbarkeit sowie endlich das Hindernis des Ehebruchs darf 
er bei schon geschlossenen und auch bei noch zu schliessenden 
Ehen beheben. Nur sollen die Frauen der Ehe wegen nicht 
entführt worden sein. Bei geistlicher Verwandtschaft ist die 
Dispensmacht durch die Klausel: ne levans cum levato seu 
eius genitore vel genitrice contrahat beschränkt. Die Ehebrecher 


!) Koblenzer Staatsarchiv; a. a. O. Nr. 2911. 

2), Vol2obens3479=1533 

°®) 1531—1540; vgl. über diesen Marx in Wetzer und Welte, 
Kirchenlexikon, 2. Aufl, Bd. XII S. 17. 

*) Koblenzer Staatsarchiv, Erzstift Trier, Akten, A, I, 1, Nr. 25 
(Kopial XIV). Nr. 411, Kopie; vgl. unten Anhang, Nr. III. 
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dürfen, wenn sie vom Erzbischofe zur Eheschliessung dispen- 
siert werden wollen, zum Tode des verschiedenen Ehegatten 
nicht irgendwie mitgewirkt haben. Auch die Strafgerichtsbar- 
keit steht dem Erzbischof in diesen Fällen zu. Er darf sie 
sogar subdelegieren, während die Dispensvollmacht streng per- 
sönlich ist. 

Der folgende Teil des Breves ist augenscheinlich durch 
die Wirren der Reformationszeit veranlasst worden. Es darf 
nämlich der Erzbischof alle reuigen Lutheraner nach erfolgter 
Abschwörung sowie die Verletzer des Kanons: Si quis suadente, 
und zwar auch ın schwereren Fällen, absolvieren und von der 
hierdurch zugezogenen Irregularität befreien. Eine Ermächti- 
gung zur Weitervergebung dieser Fakultät ist nicht beigefügt. 
Es hatte eben nach der Reservation durch Leo X. der Erz- 
bischof auch selbst die facultas absolvendi ab haeresi nötig. Erst 
die tridentinischen Legalfakultäten von 1563 gaben den Ordi- 
narien diese Vollmacht im allgemeinen, aber auch diese nur für 
den Beichtstuhl. 

Die beiden letzten Fakultäten unserer Urkunde enalich 
wollen den traurigen Zuständen im damaligen Klerus abhelfen. 
Der Erzbischof sollte vom defectus natalium dispensieren können 
und somit auch Uneheliche weihen und zu Benefizien zulassen 
dürfen. Auf der anderen Seite aber sollte es ihm auch ge- 
stattet sein, Inhabern von Benefizien, die priesterlichen Ordo 
erforderten, zu erlauben, den Empfang der Priesterweihe zu 
Studienzwecken fünf Jahre aufzuschieben, wenn sie nur nach 
Verlauf von zwei Jahren den Subdiakonat empfangen hätten. 
Seinen sämtlichen Priesterkandidaten endlich konnte er ge- 
statten, sich von jedem beliebigen katholischen Bischofe sowie 
auch extra tempora weihen zu lassen. 

Die gesamten Fakultäten waren nur für drei Jahre gültig. 

In erster Linie interessieren uns an diesem Breve natür- 
lich die eherechtlichen Vollmachten. Es ist eine überraschende 
Fülle von Rechten hier in die Hände des Erzbischofs gelegt, 
und gross ist der Unterschied zwischen diesen Delegationen 
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von 1533 und Nr. 3, 4, 5 und 6 unserer Quinquennalen wahr- 
lich kaum mehr). Die Dispensbefugnis für verbotene Grade 
umfasst allerdings den tertius gradus simplex nicht mehr, eben- 
sowenig die noch engeren Verwandtschaftsgrade, in denen Nr. 3 
der Quinquennalen bei konvertierten Häretikern zu dispensieren 
erlaubt; sie ist aber auch nicht auf arme Bittsteller beschränkt. 
Die übrigen Ehedispensvollmachten stimmen genau mit Nr. 4, 
5 und 6 der Quinquennalen überein. Nur die Befugnis, das 
verlorene eheliche Recht wiederherzustellen, der zweite Teil von 
Nr. 5 in den späteren Fünfjahrsvollmachten, die wir in keiner 
Bischofsfakultät vor 1634 finden werden, fehlt auch hier. So- 
gar die Einschränkungen sind ganz die entsprechenden. Gratis- 
expedition wurde allerdings noch nicht vorgeschrieben, hingegen 
aber auch keine Subdelegation gestattet. Trotz dieser Unter- 
schiede ist die Aehnlichkeit unverkennbar. Nr. 3 und 7 der 
Quinquennalen haben nach obigem ähnliche, Nr. 4, 6 und der 
erste Teil von Nr. 5 völlig entsprechende Vorläufer in diesen 
Trierer Vollmachten. Für Süd- und Mitteldeutschland ist es 
uns nur einmal, in den Salzburger Vollmachten von 1572, ge- 
lungen, Ehedispensfakultäten gleichen Umfangs und Inhalts zu 
finden ?). 

In dem Trierer Breve von 1533 prägt sich, sehen wir 
vorläufig von den eherechtlichen Vollmachten ab, durchweg der 
Geist der Zeit, des Kampfes gegen das Luthertum und der 
inneren Reformation, aus. Alle Bestimmungen dienen diesen 
Zwecken. Bedeutend älter als die vorliegende Ausfertigung 
kann also die Fakultät in dieser Form nicht sein. Nicht un- 
wahrscheinlich ist immerhin, dass bereits der im Kampfe gegen 
Luther so tätige Vorgänger Erzbischof Johanns IIL., Richard 
von Greifenklau?), zum ersten Male ein gleiches Indult er- 
halten hat. 


!) Vgl. oben S. 16. 

?) Vgl. oben 8.89 f. Diese Salzburger Vollmacht ging sogar noch 
etwas weiter, umfasste sie doch auch den tertius gradus simplex. 

®) 1511—1531; vgl. über ihn Marx in Wetzer und Welte, Kirchen- 
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Die Ehedispensfakultäten lassen in keiner Weise durch- 
blicken, dass sie durch die von den Religionswirren verur- 
sachte Lockerung der Ehedisziplin veranlasst wurden. Wir 
müssen also völlig dahingestellt sein lassen, ob solches der 
Fall war, oder ob schon im Mittelalter ähnliche Indulte den 
Trierer Erzbischöfen zugestanden wurden). 

Können wir somit den Erlass von Fakultätenbreven in 
gleicher Form sicher nicht weit zurückdatieren, so sind wir in 
der Lage, denselben in der Folgezeit um so besser zu ver- 
folgen. Der dritte Nachfolger unseres Erzbischofs, Johann VI. 
von Leyen), erhielt nämlich am 1. August 1561 die Fakul- 
täten noch in derselben Form und mit dem nämlichen Inhalte 
zugestanden °). 

Die mit dem Breve von 1533 völlig übereinstimmende 
Urkunde weist nur zwei sachlich bedeutsame Unterschiede auf. 
Es gilt nämlich die Fakultät nicht mehr nur auf drei Jahre, 
sondern einfach, solange es dem Papste gut dünkt. Ferner ist 
die Ehedispensvollmacht dadurch eingeengt, dass man die Be- 
fugnis, vom Hindernisse geistlicher Verwandtschaft zu befreien, 
gestrichen hat. 

Ward so das Ehedispensrecht dem Kurfürsten in der Fas- 
sung von 1561 ein wenig geschmälert, so wurden ihm bald 
auf der anderen Seite die Gegenreformationsvollmachten er- 
weitert. Es war ja auch nach den Beschlüssen des Konzils 
von Trient in Sess. XIV, cap. 6 de ref. die streng persön- 
liche Fassung der facultas absolvendi ab haeresi, wie sie das 
Breve von 1561 noch entsprechend dem von 1533 aufwies, 
wenig mehr praktischh Johann VI. erhielt daher mit den 


lexikon, 2. Aufl, a.a.O.; ferner Wegeler, Richard von Greiffenklau 
zu Vollraths, Trier 1831. 

!) Die ziemlich zahlreichen mittelalterlichen Urkunden des Kur- 
trierer Archivs a. a. O. bieten keinen Anhaltspunkt. 

2) 1556— 1567; vgl. über ihn Marx in Wetzer und Welte, Kirchen- 
lexikon, a. a. O. 

®) Koblenzer Staatsarchiv, Kurtrier, Urkunden, I, A, 3226. 


160 Mergentheim, Entstehung der Quinquennalen. I, 


anderen bedeutenden Kirchenfürsten am 16. April 1564 von 
Papst Pius IV. die bereits erwähnten Gegenreformationsfakul- 
täten, in denen ihm auch die Subdelegation für die Ketzer- 
absolutionsvollmacht erteilt ward !). 

Kurfürst Johann VI. starb 1567, und sein Nachfolger ward 
Jakob III. von Eltz?). Auch unter diesem Erzbischofe lief 
das Trierer Fakultätenrecht völlig in der bisherigen Richtung 
weiter. 

Zunächst müssen wir hier allerdings ein Breve ganz eigen- 
artiger Tendenz erwähnen, das für Jakob Ill. am 6. September 
1572 ausgestellt ward’), und zwar, wie in seinem Texte aus- 
drücklich bemerkt ist, nicht auf Antrag des Erzbischofs oder 
einer anderen Stelle, sondern motu proprio Gregors XII. 

Dieses Indult gab dem Erzbischofe, der jüngst die Be- 
schlüsse des Tridentiner Konzils in seiner Erzdiözese hatte ver- 
künden lassen, zunächst die Vollmacht, in Ehen, die vor dem 
26. Mai 1568 geschlossen waren — vor dem Tage jener Pro- 
mulgation des tridentinischen Eherechts — vom Hindernisse 
der Blutsverwandtschaft und Schwägerschaft im vierten Grade 
zu dispensieren. Es ist diese Ehedispensfakultät offenbar zur 
Erleichterung der Durchführung der Konzilsbeschlüsse erlassen. 
Man darf sie keineswegs eine gegenreformatorische nennen. 
Weder hatte der Protestantismus mit dem Erlasse unmittelbar 
etwas zu tun, noch sind die haeretici in dem Indulte irgendwie 
berücksichtigt. Wir haben hier den seltenen Fall vor uns, 
dass eine Ehedispensfakultät aus der katholischen Reformation 
erwächst. 

Ferner hat man aus den Vergabungen von 1533 und 1561 
die der innerkatholischen Reformation des Klerus dienenden 
Vollmachten herausgehoben und mit dieser Ehefakultät gleicher 


) Vgl. oben $. 86. 

2) 1567—1581; vgl. über diesen Marx, Geschichte des Erzstifts 
Trier, Bd. I S. 38 ff. 

®) Arch. dei Brevi. Reg. Gregor XIII, anno 1572, 1573; fol. 49; 
vgl. unten Anhang Nr. XIX. 
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Tendenz vereinigt. Es sind das, wie wir wissen !), die Befug- 
nisse, Priester und Priesterkandidaten vom defectus natalıum 
zu dispensieren sowie extra tempora den Weihenempfang zu 
gestatten. Verschwunden ist hier die Fakultät, Benefiziaten 
den Aufschub der Priesterweihe zu gestatten ?), neu hinzuge- 
kommen hingegen die Vollmacht, vom defectus aetatis bei den 
Weihen für ein Jahr Dispens zu gewähren sowie nötigenfalls 
Pfarrern die Resignation unter Zurückbehaltung eines Teiles 
ihrer Einkünfte zu bewilligen, da sie anders vielfach von ihren 
fetten Pfründen vix compelli possent. Diese Vollmachten zur 
inneren Reformation des Trierer Klerus werden bezeichnender- 
weise damit begründet: quia multi sacerdotes reformationis 
iugum detrectant et subire nolunt, et multi etiam ex eo, quod 
literarum penitus sunt rudes aut cum scandalo vivunt, remo- 
veri debent; ex eo fit, ut maior, quam antea unquam, in illa 
Ditione seu Dioecesi sit caritas Sacerdotum. 

Den Schluss des Breves endlich bildet eine Fastendispens- 
fakultät. 

Man sieht über dieser ganzen Delegation den Geist der 
tridentinischen Reformation des Katholizismus schweben, jenen 
Reformgeist, dessen Anfänge auch schon in den Breven von 
1533 und 1561 die zweite Hälfte beherrschte °). 

Aber auch die anderen Vollmachten der früheren Breven 
bleiben weiter im Trierer Fakultätenrecht erhalten. Im folgen- 
den Jahre, 1573, stellte nämlich Jakob III., wahrscheinlich 
durch seinen Domherrn Quadt, den er als Gesandten an die 
Kurie abgeordnet hatte *), eine Anzahl Anträge auf Vollmachten, 
über die von der deutschen Kongregation am 4. Juli 1573 be- 
raten wurde). Trotz des günstigen Votums der Kongregation 
verzögerte sich jedoch die Absendung. 


') Vgl. oben 8. 157. 

2) Vgl. oben a.a. O0. 

®) Vgl. oben S. 157. 

*) Vgl. Nuntiaturkorrespondenz Kaspar Groppers, a. a. ©. S. 5. 7. 56. 
5) Schwarz, Briefe und Akten, Bd. II S. 78. 
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Es schrieb nämlich noch am 8. Oktober dieses Jahres der 
Nuntius Gropper dem Kardinalstaatssekretär, die Trierer Fakul- 
täten seien immer noch nicht angekommen. Sie wären aber 
jenem Erzbischofe sehr erwünscht und für die pflichtmässige 
Ausübung seines erzbischöflichen Amtes durchaus notwendig. 
Wenn jener sie erhalten habe, so würde er sie so umsichtig 
und gewissenhaft brauchen, dass der Papst durch die Tatsachen 
darüber belehrt werden würde, wie jener Bischof seinen Wün- 
schen und Erwartungen hierin völlig entspreche!). Der Kar- 
dinalstaatssekretär antwortete am 12. Dezember, er freue sich, 
dass Gropper den Erzbischof so bestrebt gefunden habe, seinen 
Verpflichtungen getreu nachzukommen ?). Die Vollmachten aber 
werden inzwischen an ihren Bestimmungsort gekommen sein. 
Sie waren nämlich bereits durch ein Breve vom 1. August 1573 
von der Kurie ausgefertigt worden °). 

An erster Stelle steht in diesem Breve die facultas absolvendi 
ab haeresi et a lectione librorum prohibitorum. Die Vollmacht, 
von diesen beiden Delikten loszusprechen, wird dem Erzbischof 
mit der Befugnis zur Subdelegation zuerkannt, und zwar in 
genau der gleichen Form, wie sie im selben Jahre Bischof 
David von Regensburg *), und 1574 Bischof Julius von Würz- 


burg°) erhalten hat. Die Texte stimmen hier völlig überein. 


!) Gratiae, quo ad poenitentium haereticorum absolutionem, bibliae 
Germanicae lectionem, matrimoniorum dispensationem et prohibitis eibis 
vescendi licentiam attinet, etiamsi ad ipsum illae necdum essent perlatae, 
tamen et gratissimas et pro archiepiscopalis muneris debita executione 
plane illi necessarias futuras. Illas ubi accepisset, tam circumspecte et 
provide se iisdem usurum, ut S.D.N. re ipsa reperiretur, ipsum Suae 
Benignitatis voluntati et expectationi in hoc abunde satisfeeisse. Nun- 
tiaturkorrespondenz Kaspar Groppers a. a. O., Anhang, S. 419. 

2) De Domino Archiepiscopo Treverensi placuit summopere S.D.N. 
illum talem abs te repertum fuisse, qui in omnibus rebus offieii sui debito 
satisfacere conetur, a. a. O. 8. 77. 

®) Arch. dei Brevi, Reg. Gregor. XIII, lib. 1, anno 1572—1573, 
fol. 462a. Siehe Anhang Nr. XXII. 

4) Vgl. oben 8. 91. 

5) Vgl. oben 8. 95. 
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Der einzige, freilich wichtige Unterschied dieser Trierer Gegen- 
reformationsfakultät von der genannten ist der, dass Jakob III. 
nicht wie der Regensburger und der Würzburger Ordinarius auf 
vier Delegaten beschränkt ist. Das Wörtchen „quattuor“ ist 
fortgelassen. Im übrigen haben wir die „gewöhnliche Form“ 
vor uns!) ?). Zeitlich ist diese Vollmacht unbeschränkt. Auch 
im übrigen ist sie, was Umfang und Form angeht, von den 
Trierer Gegenreformationsfakultäten der Jahre 1533 und 1561 
ebenso verschieden wie von der des Jahres 1564. 

Die folgende Fakultät unseres Breves vom 1. August 1573 
haben die Würzburger und Regensburger Ordinarien allerdings 
nicht erhalten. Es ist die Ehedispensvollmacht, die in Trier 
bereits seit mindestens 1533 heimisch war. Ihrem Umfang nach 
unterscheidet sie sich aber von den beiden bisher verzeichneten 
recht erheblich. 

Vor allem bezog sich die Vollmacht diesmal nur auf schon 
geschlossene Ehen. Die Dispensmacht galt für verbotene Grade 
bis zum tertius gradus simplex, der 1533 und 1561 noch aus- 
genommen gewesen war. Ebenso ward die Dispensbefugnis 
für das impedimentum cognationis spiritualis, die 1561 vorent- 
halten wurde, jetzt wieder zugestanden. Die Vollmacht vom 
Hindernisse des Ehebruchs, wenn die Ehebrecher mit dem Tode 
des verstorbenen Ehegatten in keinerlei Zusammenhang stan- 
den, zu befreien, die in den früheren Ausfertigungen enthalten 
war, ist hier hingegen nicht mehr zu finden. 

Von den Klauseln der älteren Breven sind die allgemeine 
Ausnahme der entführten Weiber sowie die besonderen Be- 
schränkungen beim Dispens vom Hindernisse geistlicher Ver- 


!) Vgl. oben 8. 91. 

?®) In der Sitzung der deutschen Kongregation vom 4. Juli 1573 
war beschlossen worden: Pro archiepiscopo Treverense de recipiendis 
haereticis ... Detur facultas archiepiscopo, sed admoneatur, ut caveat, 
quos substituat et deligat, ut sint probi et in fide catholica firmi, et 
deinde in recipiendis haereticis detur opera, ut, qui haereses docuerunt, 
eas publice detractent et detestentur. Schwarz a.a. 0. 8.78. 
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wandtschaft gestrichen. Neu hinzugefügt ıst hingegen die Ver- 
fügung, dass alle Ausfertigungen von Ehedispensen absque 
ulla spe praemii et muneris, etiam sponte oblati, a quo te 
omnino abstinere volumus, zu expedieren seien. 

Die Geltungsdauer endlich war auf zwei Jahre beschränkt. 

Diese Ehedispensfakultäten haben sich weit mehr als das 
1561 erlassene Breve, welches ja nur das Analogon von Nr. 6 
der Quinquennalen strich, vom Umfang der Fakultät von 1533 
sowie vom Inhalt der Nr. 3—7 der späteren Quinquennalen ent- 
fernt. Nur in der Hinzufügung des tertius gradus simplex 
sowie in der Einschärfung der Gratisexequierung nähern sich 
unsere Vollmachten den Quinquennalen. Der Ausschluss noch 
zukünftig einzugehender Ehen, die Streichung des impedimen- 
tum criminis und auch die Fortlassung der Ausnahmefälle beim 
impedimentum cognationis sowie der entführten Frauen bedeutet 
hingegen eine weitere rückläufige Bewegung auf dem Wege 
den Trierer Ehedispensfakultäten von 1533 zu Nr. 3—7 der 
Quinquennalen des 17. Jahrhunderts. 

Auf die Ehedispensvollmachten folgt in unserem Breve von 
1573 schliesslich noch an letzter Stelle die Befugnis, dass der 
Erzbischof Beichtvätern die Vollmacht, das Lesen guter Bibel- 
übersetzungen zu gestatten, geben könne). Es ist das eine der 
licentia legendi libros prohibitos verwandte Gegenreformations- 
vollmacht?). Die Verbreitung der protestantischen Bibelüber- 
setzungen hatte sie nötig gemacht’) *). 


!) Nach der regula quarta der Indexgesetzgebung durften Bibel- 
übersetzungen nicht ohne Genehmigung des Ordinarius. selbst oder der 
römischen Inquisition gelesen werden. So auch heute noch; vgl. Hilgers, 
ara Sol Taza 

2) Vgl. das zweite der anonymen Jesuitengutachten von 1573, oben 
SElsTt: 

®) Die Kongregation hatte beschlossen: De biblia vulgari Germa- 
nica. Dandam esse licentiam, ut habeatur et legatur, sed cavendum, ne 
depravata sit. Schwarz a.a.0. 

*) Schliesslich genehmigte damals die Kongregation dem Erzbischof 
noch ein Fastendispensindult. Schwarz a.a.O. Nachdem bereits das 
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Bevor ich an’ eine zusammenfassende Besprechung dieser 
Trierer Fakultätenbreven für Jakob III. von Eltz gehe, will ich 
noch eine dritte Fakultätenvergebung an denselben Erzbischof 
berühren. Zwei Jahre später stellte nämlich der Erzbischof bei 
der deutschen Kongregation wiederum den Antrag, ihm seine 
Fakultäten zu bestätigen und zu erweitern. Die Kongregation 
beriet am 4. Januar 1576 über die Forderungen, genehmigte 
einen Teil davon, verwarf einen anderen!). Obwohl ich nun 
in den Archiven kein Fakultätenbreve für Trier aus dem Jahre 
1576 ermitteln konnte, liegt kein Grund zu der Annahme vor, 
der Papst habe die von der Kongregation beschlossenen Trierer 
Fakultäten nicht ausfertigen lassen. Wurden doch sonst, soweit 
sich feststellen lässt, die Voten der Kongregation vom Papste 
in der Regel einfach bestätigt, was bei dem Geschäftsgang 
der Kurie ja natürlich ist. Was die Kongregation beschloss, 
wurde ausgeführt. 

Die licentia legendi libros prohibitos besass Jakob III. bis- 
her noch nicht. Um diesem Mangel abzuhelfen, beantragte 
er damals, man möge ihm die Lizenz mit Subdelegationsrecht 
geben. Die Kongregation beschloss, dem Papste vorzuschlagen, 
er möge die Vollmacht gewähren. Jedoch solle der Erzbischof 
nicht jedem beliebigen und nur einer bestimmten Anzahl von 
Personen die Lizenz subdelegieren können. Auch müsse er 
nach erfolgter Subdelegation die Namen der Bedachten der 
Kurie angeben ?). 

Hier muss der Kongregation eine etwas andere Form der 


Breve von 1572 ein solches enthalten hatte, scheint hier eine Erweiterung in 
Frage zu sein. Das Fakultätenbreve enthält aber keine solche Vollmacht. 
Ob ein Spezialbreve sie delegierte, oder ob der Beschluss der Kongregation 
unausgeführt blieb, muss dahingestellt bleiben. 

!) Protokoll der deutschen Kongregation vom 4. Januar 1576: De 
petitionibus archiepiscopi Treverensis. Schwarz a.a.0. 8.113. 

2) De lectione librorum prohibitorum. Referendum ad Smum., an 
placeat, petitam facultatem dare archiepiscopo, praefixo certo numero 
et desceripta qualitate eorum, quibus eam impertiri possit, quorumque no- 
mina Scti. S. scribere debeat, postquam dederit. Schwarz a.a.0. 
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Gegenreformationsfakultät vorgeschwebt haben als die für 
Regensburg und die weitergehende für Würzburg !). Bischof 
David von Regensburg konnte nur die in dem Breve ge- 
nannten Personen bevollmächtigen, der Würzburger Ordinarius 
ausser diesen überhaupt seine Prediger. Wie dem Erst- 
genannten war auch Jakob III. die Zahl der möglichen 
Subdelegaten vorzuschreiben, nicht jedoch deren Person. Da- 
mit er hierin vorsichtig sei, wurde er verpflichtet, die Na- 
men der Bedachten nachher in Rom anzugeben. Man sieht, 
das ius subdelegandi wurde als wichtiges Zugeständnis be- 
trachtet. 

Abgelehnt wurde eine zweite Bitte des Trierer Erz- 
bischofs, die freilich sehr weit ging. Hatte er doch um die 
völlig unumschränkte Befugnis gebeten, Fastenindulte auch 
in universum zu erteilen. Die Kongregation wollte keinen 
Präzedenzfall schaffen und lehnte die Bitte ab?). 

Gleichfalls abgelehnt wurde die Bitte Jakobs III., die be- 
reits in dem Reformationsbreve vom Jahre 1572 enthaltene 
Dispensvollmacht super defectu aetatis auf den Zeitraum von 
mehr als einem Jahr sowie die Dispensvollmacht super defectu 
natalium auf alle Illegitimen, auch die Priesterkinder, auszu- 
dehnen?). Es sollte bei dem Umfang der alten Fakultäten 
bleiben. 

Endlich war auch die zwei Jahre gültige Ehedispens- 
fakultät von 1573 abgelaufen. Erzbischof Jakob beantragte 


!) Vgl. oben S. 92 und S. 95. 

?) De esu ciborum prohibitorum periculosum existimabatur, dare 
hanc facultatem in universum ob multas causas, praesertim propter 
exemplum. Schwarz a. a. 0O., vgl. oben S. 164 Anm. 4. Ein be- 
schränktes Fastenindult hatte der Trierer, wie wir wissen, 1572 erhalten; 
dass schon 1573 sein Wunsch ebenso weit ging wie jetzt, halte ich 
wegen des darauf ergangenen günstigen Kongregationsvotums für nicht 
wahrscheinlich. 

®) De ampliatione facultatis dispensandi super aetate ultra annum 
cum promovendis ad sacros ordines et cum omnibus illegitimis etiam 
filiis presbyterorum non videbatur concedendum. Schwarz 2.2.0. 
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dementsprechend deren Verlängerung, und die Kongregation 
stimmte diesem Antrage zu). 

Lassen wir die Fakultäten Jakobs III. von Eltz in ihrer 
Gesamtheit an uns vorüberziehen, so erwecken sie unter mehr 
als einem Gesichtspunkte unser Interesse. Man hat die Refor- 
mations-, Gegenreformations- und Ehedispensfakultäten, die 
1533 und 1561 in einem Schriftstück zusammenstanden, aus- 
einander gerissen. Das Breve von 1572 enthält nur Fakultäten 
innerkatholischeı Reformation, das von 1573 die Gegen- 
reformations- und die Ehedispensfakultäten. Von den Delega- 
tionen von 1576 kennen wir ja leider lediglich die Kongre- 
gationsvoten. 

Erzbischof Jakob von Eltz ward mit Fakultäten beider 
Zeittendenzen recht reich bedacht. Seine Gegenreformations- 
fakultäten, zwar im allgemeinen die damals üblichen Formeln, 
weisen doch im Vergleich mit bisher verzeichneten gleich- 
zeitigen einige bedeutsame Erweiterungen in dem Umfange 
der Subdelegationsvollmacht auf. Neu ist für uns zudem die 
Befugnis, gute Bibelübersetzungen zuzulassen. Weit freigebiger 
als anderen Bischöfen erteilte man Jakob III. auch Fakultäten 
zur inneren Reorganisation, insbesondere des Klerus. Zwei 
dieser Vollmachten, nämlich vom defectus aetatis für ein Jahr 
zu befreien und den Weiheempfang extra tempora zu gestatten, 
finden wir im 18. Jahrhundert in Nr. 12 und 13 der er- 
weiterten Quinquennalen wieder. Die letztgenannte Vollmacht 
ist bereits mindestens seit 1533 ım alten Besitz der Trierer 
Ördinarien, die erste wird hingegen Jakob III. zum ersten 
Male verliehen. 

Von besonderer Bedeutung ist die Umgestaltung der Ehe- 
dispensfakultäten für Trier. Die in dem Breve von 1572 ent- 
haltene engere wurde augenscheinlich nur der besonderen Ver- 
anlassung, der katholischen Reformation und ihren Bedürfnissen, 


!) De dispensationibus matrimonialibus. Prorogetur ad aliud bien- 
nium facultas, quam se habere dieit. Schwarz a.a.0. 
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angepasst. Sie diente zur Erleichterung der Durchführung der 
tridentinischen Ehereformen und enthält keine Spur von gegen- 
reformatorischen Wendungen, soll vielmehr lediglich dem katho- 
lischen Volke für die straffere Eherechtsdisziplin, wie sie das 
Konzil eingeführt hatte, als Entgelt einige Erleichterungen bieten. 
Für die Entwicklung des Fakultätenrechtes vermochte diese 
Bewilligung nicht bedeutsam zu werden. Wir haben hier 
das vereinzelte Beispiel einer Ehedispensvollmacht aus der 
katholischen Reformation vor uns als Seitenstück zu der 
Meissener Ehedispensvollmacht mit ausgesprochen gegen- 
reformatorischer Tendenz, die gleichfalls allein steht. 

Aber auch die im folgenden Jahre erfolgte Erneuerung 
der alten Trierer Ehedispensfakultät zeigt keine ausgesprochen 
gegenreformatorische Färbung. Wir stellten schon oben fest, 
dass diese Vollmachten ganz gut bereits im Mittelalter in den 
Händen der Trierer Erzbischöfe gewesen sein können). Doch 
legte man jetzt den Ehedispensen eine wesentlich andere Be- 
deutung bei, als es früher geschehen war. Das zeigt sich 
nicht nur in der Beschränkung des Umfanges gegenüber den 
früheren Vollmachten. 

Während nämlich die gesamten Fakultäten 1533 auf drei 
Jahre, 1561 dagegen, so lange sie der Papst nicht widerrief, 
in Geltung bleiben sollten, waren 1573 die Fakultäten gegen- 
reformatorischer Tendenz auf Lebenszeit des Bedachten er- 
lassen und nur die Ehedispensfakultäten auf zwei Jahre Gültig- 
keit beschränkt?). Man behandelte demnach 1573 die Ehe- 
dispensfakultäten mit besonderer Vorsicht. Zudem sollte über 
diese Gewährung eine besondere Mitteilung an den zuständigen 
Nuntius, Gropper, gemacht werden®). Bei keiner anderen 


) Vgl. oben S. 158. 

?) Vgl. im Anhang Nr. XXII und oben S. 164. 

®) Kongregationsprotokoll vom 4. Juli 1573: 4. Detur facultas archi- 
episcopo ad biennium tantum, ut dispensare possit, non tamen ultra tertium 
gradum, injunctaque salutari poenitentia et expeditione gratis concessa. 
De hac re instruendum esse d. Gropperum. Schwarz a.a.0. S. 78. 
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Fakultät, auch bei keiner der Trierer, hat man eine solche 
Benachrichtigung für nötig erachtet. Man wollte eben alle 
möglichen Vorsichtsmassregeln gegen etwaigen Missbrauch der 
Vollmacht treffen. 

Auch der Umstand, dass man es für nötig hielt, die 
kostenlose Expedition der Dispense gerade dieses Mal dem Erz- 
bischof aufzuerlegen, weist auf eine besondere Bedeutung dieser 
Vollmacht hin. 

Dass die Gegenreformationsfakultäten kostenlos ausgeübt 
werden mussten, war selbstverständlich. Man konnte z. B. 
einem Protestanten, den man mit grosser Mühe für die katho- 
lische Kirche gewonnen hatte, unmöglich für die Absolution 
noch Geld abfordern. Anders aber lag die Sache bei diesen 
ihrer Natur nach nicht gegenreformatorischen Vollmachten; sie 
waren an sich durchaus nicht zu kostenloser Ausübung bestimmt. 
Werden wir doch noch sehen, dass die Nuntien aus ihren rein 
jurisdiktionellen Befugnissen einen grossen Teil ihrer Einnahmen 
zogen). Die Kurie war sich also wohl bewusst, dass es sich 
hier nicht um eigentliche Gegenreformationsfakultäten handle; 
sonst hätte sie nicht, obwohl die anderen Vollmachten des 
Breves gerade so kostenlos ausgeübt werden mussten, nur 
dieser die Klausel der Gratisexequierung beigefügt. 

Dementsprechend fehlt auch in den ganz ausgesprochen 
gegenreformatorischen Ehedispensfakultäten des ersten Meissener 
Breves, weil hier selbstverständlich, die Klausel ebenso wie 
in den nur zur Erhöhung der Jurisdiktion gegebenen Ehe- 
dispensvollmachten für Augsburg und Trient von 1545 und 
für Salzburg von 1572, in denen sie ja dem eigentlichen Charakter 
der Fakultät widersprochen hätten. In jenem Breve hingegen, das 
dem Meissener Bischofe die erstgenannte rein gegenreformato- 
rische Ehedispensvollmacht noch erhöhte, um ihn amplioribus 
favoribus et gratiis motu et scientia similibus zu bedenken, 
in dem sich somit die gegenreformatorische mit der rein juris- 


!) Siehe unten im folgenden Paragraphen. 
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diktionellen Tendenz vereinigte, finden wir die gleiche Klausel 
wie hier). 

Konnten wir also auch in den Trierer Ehedispensfakul- 
täten von 1533 und 1561 keine Spuren gegenreformatorischen 
Einflusses feststellen, so zeigt doch bei der Ehedispensfakultät 
von 1573 die ganze vorsichtige Behandlung von seiten der 
Kurie, insbesondere die Klausel der Gratisexpedition der Dis- 
pensationen, dass diese Ausfertigung, wenn sie auch keine eigent- 
liche Gegenreformationsfakultät war, doch im Gegensatz zu den 
früheren als eine Vollmacht sich darstellt, die durch den schwie- 
rigen Stand gegenüber dem Protestantismus in etwa beein- 
flusst war. Wir haben hier also ein wahrscheinlich gegen- 
reformatorisch bestimmtes Ehedispensindult für Trier vor uns?). 
Die weiteren Nachrichten aus dem Rheinlande werden diese 
Auffassung bestätigen. 

Widerlegt wird endlich durch all diese Vollmachten die 
Behauptung des Nuntius Pacca, dass vor den Quinquennalen 
nur selten und nur zu Gunsten konvertierter Häretiker Indulte 
dieser Art Bischöfen gegeben worden seien?). Von solcher 
Beschränkung wissen unsere Vollmachten nichts. 

Es verdient endlich noch bemerkt zu werden, wie sich 
der Erzbischof Jakob III. zu diesen reichen und verschieden- 
artigen Fakultätendelegationen stellte. Hat er etwa weder diese 
Erlasse von der Kurie erbeten noch ihr Eintreffen beachtet? 
Hat Rom sie ihm einfach aufgedrängt? So stellen ja die 
Episkopalisten die Einführung der Quinquennalen im 17. Jahr- 
hundert dar. 

Das Reformationsbreve von 1572 ist motu proprio des 
Papstes erlassen, scheidet also hier aus. Dass es Jakob II. 


!) Vgl. oben 8.76, 78. 

?) Die Fakultät bleibt ihrer Natur nach jurisdiktionell und von den 
Gegenreformationsfakultäten verschieden; die Zeitumstände, die Gegen- 
reformation, hatten nur auf ihren Erlass und ihre Formulierung einigen 
Einfluss. 

®) Vgl. oben S. 35. 
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jedenfalls nicht lästig war, erhellt daraus, dass er im folgenden 
Jahre eine Anzahl Fakultäten bei der Kurie ausdrücklich für 
sich beantragte. Sowohl in den Verhandlungen der deutschen 
Kongregation über diese Forderungen, die die wichtigsten der 
Trierer Vollmachten enthalten, als auch in dem Breve von 
1573, das deren Erfüllung enthielt, ist der spezielle Antrag 
des Erzbischofs ausdrücklich erwähnt!). Ja, als die Erfüllung 
der Bitte länger auf sich warten lässt, erkundigt sich der Erz- 
bischof bei dem Nuntius Gropper und versichert ihm, diese 
Vollmachten seien ihm gratissimae et pro archiepiscopalis 
muneris debita executione plane necessarlae. Er werde sie 
auch ganz den Wünschen und Erwartungen des Papstes ent- 
sprechend anwenden ?). Die Kurie zeigte sich über die ergebene 
Gesinnung des Kirchenfürsten sehr erfreut?). Im Jahre 1576 
endlich wiederholt und erweitert der Erzbischof seine Anträge 
auf Fakultätenverleihung ‘). 

Angesichts dieser Tatsachen wird niemand behaupten wollen, 
die Kurie habe den Erzbischof mit der Gewährung der Voll- 
machten überrumpelt. Damit ist aber zunächst die Behauptung 
des Episkopalisten widerlegt, niemals vor dem Erlass der 
Quinquennalen habe ein Erzbischof ähnliche Indulte von Rom 
angenommen oder gar erbeten). Ueberhaupt erscheint damit 
die Stellung der rheinischen Erzbischöfe diesen Vergebungen 
gegenüber in einem wesentlich anderen Lichte. Wenn man 
bereits 1573 diese Art Indulte in Trier eifrig erstrebte, so ist 
es in hohem Grade unwahrscheinlich, dass um 1640 die rheini- 
schen Erzbischöfe gar nicht wussten, was diese Konzession 


') Vgl. oben $S. 161. Siehe ferner im Anhange Nr. XXII die Stelle 
des Breves: tuis in hac parte Nobis humiliter porrectis supplicationibus 
inclinati. 

?) Vgl. oben S. 162 Anm. 1. Die indirekte Rede in dem Berichte 
des Nuntius zeigt, dass dieser eine Aeusserung des Erzbischofs nach Rom 
berichtet. 

®) Vgl. oben S. 162 Anm. 2. 

4) Vgl. oben 8. 165 £. 

5) Vgl. oben 8. 54. 
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eigentlich bedeutete, dass sie sie nur aus Gutmütigkeit ange- 
nommen und zu den Akten gelegt haben. 

Allerdings war auch die Persönlichkeit des Trierer Erz- 
bischofs Jakob Ill. von Eltz eine ganz andere als die seiner 
erwähnten Nachfolger. Dieser Kirchenfürst verdiente und be- 
sass das vollste Vertrauen des apostolischen Stuhles. Der 
Nuntius Kaspar Gropper bezeichnete ihn in einem Brief an 
den Kardinalstaatssekretär als einen Mann, der in seinem 
Leben, seiner Sittlichkeit, seinem Auftreten und in allen 
Handlungen einen echten Erzbischof darstelle, so dass nur 
zu wünschen wäre, dass die übrigen deutschen Prälaten sich 
an ihm ein Beispiel nähmen!). 

Wie nun diese Vollmachten zum weitaus grössten Teile 
bereits lange vor Jakob III. den Trierer Erzbischöfen zuge- 
standen wurden, so bleiben sie auch im Besitze seiner Nach- 
folger ?). Noch fast 80 Jahre später stellte nämlich der Erz- 
bischof Karl Kaspar?) beim Papste Innozenz X. in einem 
Schreiben vom 17. Juni 1652 den Antrag, es möchten ihm 
die seinen Vorgängern zu teil gewordenen Indulte und Fakul- 
täten ad conferendum beneficia in mensibus reservatis, dispen- 
sandum in gradibus, vescendum per quadragesimam lacticiniis, 
cum arctatis ad sacros ordines extra tempora et absolvendum 
ab haeresi, simonia occulta ... ebenfalls verliehen werden ®). 

Der Antrag dieses Erzbischofs ist jedenfalls genehmigt 
worden. Wir kennen zwar eine daraufhin erfolgte Fakultäten- 


!) Brief vom 8. Oktober 1573. Nuntiaturkorrespondenz Kaspar Grop- 
pers a.a. 0. 8.419. Vel. ferner oben S. 162 Anm. 2. 

?) Johann VII. von Schönenberg, 1581—1599; Lothar von Metter- 
nich, 1599—1623; Philipp Christoph von Sötern, 1623—1652. Vgl. über 
diese Marx in Wetzer und Welte, Kirchenlexikon. 2. Aufl. Bd. XII 
Ss.18 f. 

») Karl Kaspar von der Leyen, 1652—1676. Vgl. über ihn Marx 
Geschichte des Erzstiftes Trier. Bd. III S. 142£., Bd. V S. 1f. 

*) Friedensburg, Regesten zur deutschen Geschichte aus der 
Zeit des Pontifikates Innozenz X. (1644—1655), Quellen und Forschungen 
aus ital. Archiven. Bd. V. Rom 1903, 8. 102. 
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ausfertigung nicht. Aber es liegt nicht der mindeste Grund 
für die Annahme vor, dass, was seine Vorgänger seit so langer 
Zeit erhalten hatten und, wie wir sehen werden, auch seinen 
Nachfolgern gewährt werden sollte, gerade dem Erzbischof 
Karl Kaspar verweigert worden sei. 

Dieser interessante Brief zeigt uns, dass das gesamte 
reichhaltige Fakultätenrecht, das wir im 16. Jahrhundert in 
Trier kennen lernten, sich bis in die Zeit der Einführung 
unserer Quinquennalfakultäten erhalten hat. Wir finden die 
Gegenreformationsvollmachten, die Befugnisse bezüglich der 
Klerikerweihen — ursprünglich waren es Fakultäten der inner- 
katholischen Reformation — die Ehedispensfakultäten, die 
Fastendispensvollmachten, also alles, was die Delegationen des 
vorigen Jahrhunderts ausmachte, hier wieder angedeutet. Für 
Trier geht demnach der ersten Einführung unserer Quinquennal- 
fakultäten eine zum mindesten fast hundertfünfzigjährige un- 
unterbrochene Entwicklung des Fakultätenrechtes voraus. 

Wie einst Erzbischof Jakob Ill., so beantragte nach dem 
Mitgeteilten auch Karl Kaspar 1652 seine Fakultäten selbst 
in Rom. Es ist dies derselbe Erzbischof, der zehn Jahre später 
die erste Quinquennale erhielt. Damit, dass er den grössten 
Teil der Vollmachten, die jene erste Trierer Quinquennale von 
1662 enthielt, kurz nach seinem Regierungsantritt 1652 in einem 
Schreiben von Papst Innozenz X. persönlich erbat, bekundete 
er klar, dass er die Bedeutung und den Inhalt jener Voll- 
machten wohl zu schätzen wusste. Er ist demnach sicherlich 
nicht mit den Quinquennalen von 1662 überrumpelt worden, 
und hat sie nicht einfach in dem Papierkorb verschwinden 
lassen. Ja, jener Antrag von 1652, ein Immediatgesuch an 
den Papst, war auch mehr als eine blosse „Ehrerbietigkeits- 
bezeugung“. Zum mindesten für das Erzbistum Trier sind 
damit die Darstellungen der episkopalistischen Gegner Paccas 
aktenmässig widerlegt '). 


) Vgl. oben 8.52 ff., 54. 
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Welche Form und welchen Umfang diese Trierer Fakul- 
täten kurz vor der Einführung unserer Quinquennalfakultäten 
hatten, können wir aus vorliegendem Antrage nicht erschliessen. 
Nur so viel sei festgestellt, dass es sich um „Indulte und Fakul- 
täten“!), also um mehrere Urkunden handelte. 

Es erlauben uns jedoch einige Fakultätenbreven, die für 
Trier ein weiteres halbes Jahrhundert später erlassen wurden, 
einen Rückschluss auf dieses Fakultätensystem zur Zeit Karl 
Kaspars von der Leyen zu machen. 

Die erste dieser Vollmachten ist eine Triennalfakultät für 
den Erzbischof Hans Hugo von Orsbeck, den Nachfolger Karl 
Kaspars auf dem Trierer Stuhl ?), die in zwei Ausfertigungen 
durch Breven vom 28. November 1703 und vom 10. Novem- 
ber 1707 vorliegt). In diesen Breven wird der Erzbischof zu- 
nächst bevollmächtigt, nach Bedarf Kleriker, insbesondere auch 
arctati extra tempora et non servatis interstitiis zu weihen. 
Ferner kann er in den Gebirgsgegenden seines Bistums, wo 
Mangel an Fischen herrscht, vom Fastengebot befreien und 
endlich noch im Beichtstuhl von der Sünde der Simonie los- 
sprechen. 

Eine weitere Fakultät, die nur in einem Breve vom 10. No- 
vember 1707 auf uns gekommen ist, erteilt demselben Erzbischof 
eine Dispensvollmacht für das Ehehindernis der Blutsverwandt- 
schaft und Schwägerschaftt). Es erlaubt ihm, alle armen Bitt- 
steller für schon geschlossene und noch zu schliessende Ehen 
von diesem Hindernisse bis zum dritten Grade zu befreien, bei 
einer Schwägerschaft, die aus unerlaubtem Geschlechtsverkehr 
herrührt, sogar bis zum zweiten Grade. Nur sollen die Frauen 
wegen der Ehe der Bittsteller nicht entführt worden sein, und 


!) Vgl. Friedensburg a.a.0, 

2) 1676—1711; vgl. über ihn Marx a.a.0. Ba. VS.A4f. 

®) Koblenzer Staatsarchiv, Erzstift Trier, Urkunden, Johann Hugo 
von Orsbeck, vorläufig Sign. 15, 18. Vgl. Anhang Nr. XLIV. 

‘) Koblenzer Staatsarchiv a. a. O., vorläufige Sign. 16. Vgl. unten 
Anhang Nr. XLV. 
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es sollen diese Dispensationen stets kostenlos geschehen. Auch 
diese Fakultät war nur für drei Jahre gültig. 

Vergleichen wir diese späteren Trierer Fakultätenbreven 
mit den Ausfertigungen, die wir oben aus den Jahren 1572, 
1573 kennen gelernt haben, so finden wir, dass sich das Trierer 
Fakultätenrecht im Lauf des 17. Jahrhunderts sehr verän- 
dert hat. Die Formulierung der Fakultäten ist durchweg ver- 
schieden. 

Das erstgenannte Breve von 1703 bezw. von 1707 stellt 
offenbar eine Fortsetzung der früheren Vollmachten zur inner- 
katholischen Reformation dar'). Die Ehedispensfakultät der 
tridentinischen Reformation, die jenes Breve von 1572 enthielt, 
ist natürlich verschwunden. Sie war ja nur eine Ausnahme- 
massregel ?). Aber auch die auf Reorganisation des Klerus be- 
züglichen Vollmachten sind sehr vermindert. Uebrig geblieben 
ist nur die Fakultät, extra tempora et non servatis interstitiis 
zu weihen, und zwar in ganz ähnlicher Form, wie sie 1680 
dem Mainzer Erzbischof verliehen wurde’). Die Befugnis, den 
defectus aetatis für ein Jahr zu beheben, mag in einem von 
vorliegendem getrennten Breve noch zugestanden worden sein. 
Wenigstens macht die Analogie mit den unten zu behandeln- 
den gleichzeitigen Kölner Fakultäten solches wahrscheinlich ®). 
Von allen anderen auf die innere Reorganisation des Klerus 
bezüglichen Vollmachten finden wir nichts mehr. Ueberhaupt 
hat sich die Tendenz dieser Fakultäten völlig verändert. Bei 
Jakob Ill. hatte man noch auf den Verfall im Klerus und 
auf die Notwendigkeit innerkatholischer Reformation als Beweg- 
grund des Erlasses ausdrücklich hingewiesen; hier wird die 
Vollmacht lediglich zur allgemeinen Erleichterung der erz- 
bischöflichen Jurisdiktion gegeben. Die gleiche Veränderung 
endlich ist bei dem Fastendispensindult zu bemerken. Neu 


l. oben 8. 160 f. 
l. oben S. 167 £, 
gl. oben S. 153 f. 
gl. unten S. 194, 195. 
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hinzugekommen ist nur die auf das Gewissensforum beschränkte 
Absolutionsfakultät für Simonisten. 

Im Gegensatz zur Entwicklung dieser Vollmachten ist 
aber bei der Ehedispensfakultät die indirekt gegenreforma- 
torische Tendenz noch mehr hervorgetreten. Vor 1575 war 
sie überhaupt nicht festzustellen. In dem Erlasse dieses Jahres 
konnten wir sie nur aus Anzeichen mittelbar erschliessen !). Hier 
aber ist in dem Breve selbst offen gesagt, es werde gegeben 
ad evitanda plurima scandala et mala, quae ob vicinitatem 
haereticorum in nonnullis Tuae Dioecesis Locis commorantibus 
in dies contingunt?). 

Ihrem Umfang nach ist diese späte Trierer Ehedispens- 
fakultät den Quinquennalen weit ähnlicher als die von 1573. 
Zunächst umfasst die Vollmacht gleich denen der Jahre 1533 
und 1561 nicht allein schon eingegangene Verbindungen, son- 
dern auch noch zu schliessende Ehen. Hierin, wie in der Be- 
schränkung auf arme Bittsteller, die den Ehedispensvollmachten 
des 16. Jahrhunderts unbekannt war, entspricht das Indult 
Nr. 3 der Quinquennalfakultäten. Gleich dieser Nr. 3 geht 
die Vollmacht in einem Ausnahmefali sogar bis zum zweiten 
Grade, freilich jene Nr. 3 bei konvertierten Häretikern, unser 
Breve bei Schwägerschaft, die durch unerlaubte Geschlechts- 
verbindung entstanden ist. Die Klausel: dummodo mulieres 
propter hoc raptae non fuerint, teilt sie mit den Trierer Aus- 
fertigungen von 1533 und 1561 in gleicher Weise wie mit 
den Quinquennalen. Diese Vorschrift endlich, dass die Dis- 
pense stets kostenlos erteilt werden sollten, die wir 1573 zum 
ersten Male fanden, ist in unser Breve und auch in die Quin- 
quennalen übergegangen. Hingegen sind die Analoga zu Nr. 4, 
5 und 6 der Quinquennalfakultäten, die sich in den Ausfer- 
tigungen von 1533, 1561 und 1573 feststellen liessen, hier 
verschwunden. 


!) Vgl. oben 8. 168 f. 
?) Vgl. unten Anhang Nr. XLV. 
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So zeigt das System der Trierer Fakultäten ein Bild, das 
von dem aus dem 16. Jahrhundert vorgeführten recht verschie- 
den ist. Nicht nur Text und Umfang, auch das Wesen hat 
sich verändert. Es sind in dem Breve von 1703 und 1707 
nur noch die Grundlinien der Reformationsfakultät von 1572, 
in dem Ehedispensindult von 1707 nur noch die Reste unserer 
alten Bekannten aus dem Reformationsjahrhundert wiederzuer- 
kennen. Wann ist dieser Wandel eingetreten ? 

Wir haben ihn zweifellos in die erste Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts zu verlegen. Als Erzbischof Karl Kaspar von der Leyen 
1652 seinen uns bekannten Fakultätenantrag nach Rom sandte, 
hatte er nämlich nicht mehr die Befugnisse der Gegenrefor- 
mation vor Augen, sondern Schriftstücke, wie wir sie eben 
um 1707 kennen lernten. Das ergibt sich aus seiner Auf- 
zählung mit voller Klarheit‘). Er bittet um die Absolutions- 
fakultät von simonia occulta, die in den Breven der Gegen- 
reformationszeit nirgends enthalten war, wohl aber in diesen 
späten Ausfertigungen; er erwähnt bei den Weihevollmachten 
ausdrücklich die arctati, deren die Ausfertigungen des 15. Jahr- 
hunderts niemals gedachten, wohl aber die späteren. Der Erz- 
bischof zählt in seinem Antrage alle Vollmachten des Breves 
von 1703 und 1707 auf, ohne dagegen eine der in den alten 
Fakultäten darüber hinaus entfaltenen Befugnisse noch zu er- 
wähnen. Auch bei der Bitte um Ehedispensvollmachten geht 
sein Antrag, dem Inhalt des Ehedispensbreves von 1707 ent- 
sprechend, nur auf die Vollmacht: dispensandi in gradibus, 
erwähnt er dagegen mit keinem Wort die sonstigen Ehehinder- 
nisse, die jene Breven von 1533, 1561 und 1573 noch um- 
fassten. Karl Kaspar erbat also Fakultäten, die den Dele- 
gationen von 1707 entsprachen, nicht aber denen von 1572, 
1573. 

Diese Vollmachten waren aber, wie der Antrag von 1652 
ausdrücklich sagt, bereits den Vorgängern des Bittstellers ge- 


!) Vgl. oben 8. 172. 
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währt worden!). Demnach sind die geschilderten Verände- 
rungen an den Trierer Bischofsfakultäten schon geraume Zeit 
vor dem Regierungsantritt Karl Kaspars vorgenommen worden. 
Wir werden unten hören, dass den neuen Trierer Fakultäten- 
breven fast völlig gleiche Ausfertigungen für Kurköln bereits 
zu Anfang des 17. Jahrhunderts gegenüberstehen ?). So werden 
auch die Trierer nicht viel später, spätestens wohl unter der 
Regierung des zweiten Vorgängers von Karl Kaspar, unter 
Erzbischof Lothar von Metternich?) eingeführt worden sein, 
so dass Karl Kaspar sie in seinem Antrage 1652 bereits als 
die bei seinen Vorgängern üblichen Indulte bezeichnen konnte. 

Es enthalten jedoch diese beiden Fakultätenbreven des 
17. und 18. Jahrhunderts einen sehr wesentlichen Teil der 
alten Trierer Vollmachten nicht. Das eine Breve stellt eine 
Fortsetzung der zur katholischen Reformation bestimmten Er- 
lasse, insbesondere desjenigen von 1572, dar, das andere ent- 
hält nur eine Ehedispensfakultät. Im Trierer Fakultätenrecht 
des 16. Jahrhunderts spielten aber doch auch die Gegenrefor- 
matıionsfakultäten, insbesondere die facultas absolvendi ab haeresi 
et a lectione librorum prohibitorum und die licentia legendi 
libros prohibitos eine sehr grosse Rolle*). Es ist kaum anzu- 
nehmen, dass diese im 17. Jahrhundert spurlos verschwanden. 
In der Tat erbat auch 1652 Karl Kaspar unter den übrigen 
Fakultäten seiner Vorgänger nicht nur die Befugnisse der 
beiden Breven von 1707, sondern neben einer Benefizienver- 
Sebungsfakultät ausdrücklich die facultas absolvendi ab haeresi?). 
Es finden sich demnach auch im 17. Jahrhundert Gegenrefor- 
mationsvollmachten in Trier. 

Diese Gegenreformationsvollmachten haben nun eine äusserst 


') Nicht etwa nur seinem Vorgänger. 

2, Vgl. unten $S. 192, 194. 

®) 1599—1623; vgl. über ihn Marx a.a.0. Bd. II S. 188f. und 
oben 8. 172 Anm. 2. 

*) Vgl. oben 8. 157, 159 f., 162 f., 165. 

°) Vgl. oben 8. 172. 
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bedeutsame Wandlung durchgemacht, eine Wandlung, die uns 
direkt auf die Quinquennalfakultäten führen soll. Wir kennen 
nämlich auch Ausfertigungen von Gegenreformationsvollmachten 
für Trier aus dem 17. Jahrhundert. Diese sind freilich von 
allen sonstigen Bischofsfakultäten grundverschieden. 

Die Indulte, in denen den Bischöfen Vollmachten zugestan- 
den wurden, gingen, soweit wir bisher solche verzeichnet haben, 
fast ausnahmslos unmittelbar vom Papste aus und sind in der 
Form von Breven expediert worden). Nur sehr selten ver- 
sahen die Nuntien, die im Lande weilten, die Bischöfe mit 
Vollmachten durch Subdelegation aus ihren Fakultäten ?). Bei 
den Kurtrierer Gegenreformationsvollmachten des 17. Jahrhun- 
derts dagegen erfolgte der Erlass der Vollmachten nur indirekt 
durch den Papst, vermittelt war er durch eine römische Kon- 
gregation, die Inquisition. Dieser Urkunden liegen uns zwei 
vor, eine für Erzbischof Philipp Christoph ?) am 27. März 1624 
erlassene*) sowie eine für Erzbischof Karl Kaspar vom 
31. September 1652). 

Schon die Form und die expedierende Behörde setzen diese 
Fakultäten in die engste Beziehung zu den Quinquennalfakultäten. 
Erteilte doch auch diese der Papst den Bischöfen des 17. Jahr- 
hunderts nicht direkt, sondern durch Vermittlung der Inqui- 


1) Vgl. oben 8. 108 f. 

2) In manchen dieser Fälle von Subdelegation durch den Nuntius 
handelte es sich nicht um eigentliche Bischofsfakultäten, sondern entweder 
um eine Heranziehung zur Mitarbeit an der kirchenpolitischen Mission 
des Nuntius (so z. B. in der Reformation von 1548, 1549, vgl. oben 
S. 127.) oder um Privilegierungen (so z. B. in dem Trierer Indult von 
1503, vgl. oben 8. 155 f.), die ausser auf die Bischöfe auch auf andere 
Persönlichkeiten sich erstreckten. Fälle der Subdelegation wirklicher 
Bischofsfakultäten durch die Nuntien vgl. oben S. 110. 

®) Von Sötern, 1623—1652. Vgl. über diesen Marx a.a. O0. Bd. III 
S. 136 f. und oben S. 172 Anm. 2. 

*) Koblenz, Staatsarchiv, Kurtrier, Urkunden, I. A. 3426. Vgl. unten 
Anhang Nr. XXXV. 

5) Koblenz Staatsarchiv a. a. O., Urkunden, I. A. 3452, Vgl. unten 
Anhang a.a.0. 
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sitionskongregation !). Die beiden vorliegenden Trierer Urkunden 
gehören also in formaljuristischer Hinsicht genau der gleichen 
Fakultätenart an wie die späteren Quinquennalfakultäten. Es 
sind in dieser Beziehung die einzigen unmittelbaren Vorläufer 
der Quinquennalen, die wir in der Geschichte der bischöflichen 
Vollmachten nachweisen konnten. 

Freilich haben wir noch nicht die in korrekter Knappheit 
ausgeführte Nebeneinanderstellung der Einzelvollmachten mit 
einem kurzen angefügten Expeditionsvermerk des Kardinal- 
sekretärs der Inquisition vor uns, wie wir sie in den Urkunden 
der Quinquennalfakultäten trafen ?). Vielmehr erliessen in unserem 
Falle die sämtlichen Kardinäle der Kongregation die Konzes- 
sionen in aller Form gemeinschaftlich; die Einzelbefugnisse sind 
zudem mit noch grösserer Umständlichkeit als in den anderen 
gleichzeitigen Bischofsfakultäten umschrieben und stilisiert. Doch 
das ist nebensächlich. Auch die Gattung der Inquisitionsvoll- 
machten hatte eben eine Entwicklung durchzumachen. 

In diesen Trierer Vollmachten von 1654 und 1652 direkte 
Vorläufer der späteren Quinquennalfakultäten zu sehen, werden 
wir noch bestärkt, wenn wir auf deren Inhalt eingehen. 

Es sind zwar noch nicht alle Vollmachten der Quinquen- 
nalen in diesen Urkunden enthalten. Die Delegationen umfassen 
nur die ausgesprochen gegenreformatorischen Befugnisse. Von 
den Ehedispensvollmachten, die Nr. 3—7 der Quinquennalen des 
17. Jahrhunderts bildeten, ist hier keine Spur zu finden. Eben- 
so wenig von der rein jurisdiktionellen Fakultät, Gelübde auf- 
zuheben und zu wandeln — Nr. 9 der Quinquennalen. Sogar 
die von der Gegenreformation des öfteren ihren Zwecken dienst- 
bar gemachten Befugnisse, Kirchen durch einfache Priester re- 
konziliieren zu lassen u. s. w., — Nr. 11 der Quinquennalen — 
sind in den vorliegenden Urkunden dem Erzbischof noch nicht 


!) Vgl. oben 8. 23. 
?) Vgl. hier und zum folgenden unten Anhang Nr. XXXV sowie 
den Text der ältesten Quinquennalfakultäten oben 8. 15 ff. 
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zugestanden. Nur Nr. 1, die facultas absolvendi ab haeresi..., 
Nr. 2 die licentia legendi libros prohibitos sowie Nr. 10 die 
facultas absolvendi ab omnibus casıbus reservatis, etiam in 
Bulla Coenae Domini finden wir schon hier. Von Nr. 7, der 
Dispensbefugnis für Irregularitäten endlich ist nur ein kleiner 
Ansatz darin zu finden, dass die Indulte erlauben, nicht nur 
von den Delikten der Häresie u. s. w. sowie des Lesens ver- 
botener Bücher loszusprechen, sondern auch die dadurch zu- 
gezogene Irregularıtät zu beheben. 

Nr. 1, 2 und 10 der Quinquennalen finden also in jenen 
Trierer Bischofsfakultäten entsprechende Analoga. Dass aber 
diese älteren Vollmachten nicht nur dem Rechtsinhalte nach, 
sondern auch in ihrer Formulierung den Quinquennalfakultäten 
als Vorbild gedient haben, möge eine Gegenüberstellung der 
entsprechenden Vollmachten auf der einen Seite in jenen Trierer 
Fakultäten von 1624 und 1652, auf der anderen Seite in Nr. 1, 
2 und 10 der Quinquennalfakultäten dartun. 

In den Trierer Bischofsfakultäten In den ältesten Quin- 


von 1624 und 1652 lautete die facultas 
absolvendi ab haeresi !): 

Praeterea eidem Paternitati tuae 
ac eius in Ecclesia Treverensi Officıalı 
sive Vicario in Spiritualibus Generali 
nunc et pro tempore existenti in soli- 
dum, ut omnes et quoscumque dictae 
Treverensis Civitatis vel dioe- 
cesis aut ex aliis locis, in quibus 
haereses impune grassantur, ad 
Paternitatem tuam vel dietum eius 
ÖOfficialem sive Vicarium in Civitate 
vel dioecesi Treverensi constitutos seu 
residentes sponte venientes utriusque 


quennalen lautete die 
entsprechende Nr. 1: 
Absolvendiab haeresi 
et apostasia a Fide et 
a schismate quoscumque 
etiam Ecclesiasticos tam 
Saeculares quam Regu- 
lares, non tamen eos, 
qui ex locis fuerint, ubi 
S. Officium exercetur, 
nisı in locis Missionum, 
in quibus impune gras- 
santur haereses, delique- 
rint, nec illos, qui iudi- 


!) Die redaktionellen Abweichungen der Fakultät von 1652 sind 
nur ganz unwesentlich, vgl. Anhang Nr. XXXV. 
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sexus ac tam laycos quam clericos 
Saeculares et cuiusvis ordinis 
Regulares, haereticos, schisma- 
ticos et a Sancta Catholica Fide 
quomodolibet aberrantes illor- 
umquecredentes,non tamen in haere- 
ses, schisma et errores relapsos 
aut de eis in Judicio delatos vel 
condemnatos nec eos, qui sunt ex 
partibus,inquibus vigetSanctum 
Officium Inquisitionis, de quibus 
nihil Smus. D. N. Papa aut hoc Sacrum 
Inquisitionis Officium consulatur, poe- 
nitentes quidem ab excommunicationis, 
suspensionis et interdicti aliisque eccle- 
siasticis sententiis censuris, et poenis, 
quas propter haereses, schisma et 
excessus huiusmodi quomodolibet in- 
currerint, dummodo corde sincero et 
fide non ficta coram Notario et testi- 
bus publice vel privatim, prout casus 
egerint et Paternitati tuae vel eius 
Officiali sive Vicario magis expedire 
videbitur, detestatı fuerint, anathema- 
tizaverint et abiuraverint ac in gre- 
mium Sanctae Matris Ecclesiae recipi 
et admitti humiliter postulaverint, ac 
praestito per eos iureiurando promise- 
rint, de cetero ab huiusmodi haeresibus, 
schismate, et erroribus et alııs similibus 
excessibus paenitus abstinere in forma 
Ecclesiae consueta, iniuncta inde eis et 
eorum cuilibet pro modo culpae poeni- 
tentia salutari et aliis iniungendis, 
prout eorum saluti Paternitas tua vel 


cialiter abiuraverint, nisi 
isti nati sint, ubi im- 
pune grassantur haere- 
ses, et post iudicialem 
abiurationem illuc re- 
versi in haeresim fue- 
rint relapsi, et hos in 
foro conscientiae tan- 
tum. 
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eius Officialis sive Vicarius praedietus 
expedire cognoverint, per vos ipsos 
in utroque foro citra ullam hahbili- 
tationem et dispensationem absolvere 
et in gremium Sanctae Matris Ececle- 
siae recipere et reconciliare. 

- — — —  - — Item ut 
quatuor SacerdotesSaeculares vel cuius- 
vis ordinis Regulares idoneosa Paterni- 
tate tua praevio examine approbatis, 
qui in dieta Civitate et dioecesi Tre- 
verensi constituti seu residentes delin- 
quentes praedictos ad eos sponte ve- 
nientes ab haeresi et a casibus Sedi 
Apostolicae reservatis etiam in Bulla 
Coena Domini contentis modo et forma 
supradictis in eodem foro conscientiae 
tantum citra ullam habilitationem aut 
dispensationem absolvere possint, et 
quilibet eorum possit, Paternitas tua 
deputare valeat. 


In der Trierer Fa- 


Die Trierer Fakul- 


Nr. 2 der ältesten 


kultätvon 1624lautet tät von 1652 stimmt Quinquennalfakultä- 


die licentia legendi 
libros prohibitos: 
Paternitati tuae ac 
aliis quatuor personis 
doctis et piis, quibus 
ipsa expedire cogno- 
verit, ut omnes et 
quoscumque haere- 
ticorum seu alias 
prohibitos libros 
etiam inIndiceRoma- 
no librorum prohibi- 


in der Fassung der 
licentia legendilibros 
prohibitos mit ihrer 
Vorgängerin von 
1624 völlig überein, 
nur schiebt sie ein: 


ten lautet: 


Tenendi et legendi 
libros prohibitosHae- 
reticorum, ad effe- 
ctum eosimpugnandi, 
et alias gquomodolibet 
prohibitos praeter 
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torum damnatos*) ad 
effectum, ut prae- 
mittitur(?),haereseset 
erroresredarguen- 
di et confutandi, 
secreto, et per vos 
ipsos tantum ac sine 
aliorum scandalo aut 
periculo, absque cen- 
surarum et paenarum 
incursu in Germa- 
nia tantum et non 
alibi legere et re- 
:tinere libere etlicite 
possitis et valeatis, 
et quilibet vestrum 
possit et valeat. In- 
iuncto tamen eis, qui- 
bus huiusmodi licen- 
tiam communicabit, 
ut notam liıbrorum 
prohibitorum, quos 
leguntautretinebunt, 
Paternitatituaequam 
primum exhibeant, ut 
tempore huius facul- 
tatis elapso vel post 
eorumobitum,siquem 
ex eis interim forsan 
ex hac vita migrare 
contigerit, ipsa pro- 
videat, ne dictilibriad 
aliorum manus deve- 
niant, sed tradantur 
igni comburendum. 


*) exceptis tamen 
Carolı Molinei et 
Nicolai Macchia- 
velli operibus ac 
libris de Astro- 
logia Iudiciarıa 
tractantıbus. 


Mergentheim, Entstehung der Quinquennalen. I. 


opera Caroli Molinei, 
Nicolai Machiavells, 
ac libros de Astro- 
logia Judiciaria prin- 
cipaliter aut inciden- 
ter, vel alias quovis 
modo de eatractantes 
ita tamen, ut libri 
ex illis Provinciis non 
efferantur. 
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Die Absolutionsvollmacht von den Nr. 10 der ältesten 
Reservatfällen, auch von denen der Quinquennalen lautet: 
Bulle: Coena Domini, lautet in den 
Trierer Fakultäten von 1624 und 1652: 

Insuper de speciali mandato Smi. Absolvendi ab omni- 
D. N. Papae vivae vocis oraculo nobis bus casibus reservatis 
facto Paternitati tuae, ut abomnibus etiam in Bulla Coenae 
casibus Sedi Apostolicae reser- Domini, in locis tamen, 
vatisetin Bulla Coenae Domini ubi impune grassantur 
contentis omnes et singulos paeni- haereses. 
tentes de partibus praedictis, qui 
ad cor reversi de praemissis ab inti- 
mis doleant et in futurum omnino 
abstinere intendant, in Sacramentalı 
Confessione impositis eis poenitentiis 
salutaribus et alıis, quae de iure fuerint 
iniungenda, in foro dumtaxat Conscien- 
tiae absolvere. Item ut quatuor Sacer- 
dotes — — u. s. w., vgl. oben S. 183. 

Dass diese Inquisitionsvollmachten für Trier nicht nur nach 
der formalrechtlichen Seite, nicht nur in der Auswahl einzelner 
Befugnisse, sondern auch in deren Wortfassung unmittelbare 
Vorläufer der Quinquennalen sind, sieht man auf den ersten 
Blick. Die Uebereinstimmung in den Fassungen kann gar 
nicht anders erklärt werden. Auch die Subdelegation entweder 
an vier Seelsorgepriester oder an den Generalvikar respektive 
Offizial, entspricht im allgemeinen Nr. 12 der ältesten Quin- 
quennalen }), 

Es haben sich also die gegenreformatorischen Bischofs- 
fakultäten auf dem Wege dieser Inquisitionsindulte zu Nr. 1, 
2 und 10 der Quinquennalfakultäten entwickelt. Wie sich 
diese Veränderung vollzogen hat, lässt sich aus dem vorliegen- 
den Material nicht erschliessen. Nur so viel sei festgestellt, 


!) Vgl. oben 8. 18. 
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dass die Fakultät, von den päpstlichen Reservaten, auch denen 
der Bulle: Coena Domini im Beichtstuhl loszusprechen mit 
Substitutionsbefugnis für vier Priester, also der Vorläufer von 
Nr. 10 der späteren Quinquennalen, jedenfalls jüngeren Datums 
ist als die anderen Vollmachten der Schriftstücke, vor allem 
als die facultas absolvendi ab haeresi ... und die licentia 
legendi libros prohibitos. Ist sie doch ganz getrennt von 
diesen als vom Papste vivae vocis oraculo !) erlassen besonders 
beigefügt. Auch dass hier nochmals die facultas absolvendi 
ab haeresi erwähnt wird, weist darauf hin ?). Bei der licentia 
legendi libros prohibitos ist ausserdem ein Index verboten 
bleibender Bücher erst ganz kurz vor Einführung der Quin- 
quennalfakultäten, jedenfalls erst nach 1624, eingesetzt worden ’°). 

Auch bezüglich der Einführung der Quinquennalen er- 
gaben diese Urkunden allerlei Interessantes. Zunächst stützen 
sie Paccas Behauptung, dass im Erzbistum Trier die Quin- 
quennalfakultäten erst 1662 eingeführt seien t). Die Annahme, 
dass neben der Urkunde von 1652, also vor 1657, für Trier 
die uns bekannten Quinquennalvollmachten in Geltung waren, 
verbietet sich von selbst; dazu ist die Uebereinstimmung zu 
gross. Das Datum 1662 stimmt mit dem des Erlasses von 
1652 zudem wegen des 10 = 2x 5jährigen Abstandes trefflich 
überein. Ferner haben die Erzbischöfe diese direkten Vor- 
läufer der Quinquennalen, wie aus den Urkunden hervorgeht, 
sowohl 1624 als auch 1652 selbst bei der Inquisition er- 
beten’). Da ist es kaum denkbar, dass sie 1662 diese Voll- 
machten ungebeten erhielten und ad acta legten oder doch 
ihre Rechtsnatur nicht kannten °). 


!) Ueber die Fakultätenverleihung vivae vocis oraculo vgl. statt 
Anderer Hinschius, Kirchenrecht, Bd. III S. 773 Anm. 3. 8. 795. s11. 

?) Vgl. den Text unten Anhang Nr. XXXV. 

®) Vgl. oben 8. 183 f. 

4) Vgl. oben S. 34. 38 Anm. 3. 48. 

°) Vgl. unten Anhang Nr. XXXV. 

6) Vgl. oben 8.52 ff. 54. 
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So laufen die Trierer Gegenreformationsfakultäten un- 
mittelbar in Nr. 1, 2 und 10 der Quinquennalen aus. 

Dieses Bild der Entwicklung unserer Bischofsfakultäten 
ım Erzbistum Trier ist so reich, dass wir es zum Schlusse 
noch mit einigen kurzen Zügen zusammenfassen müssen. 

Einzelne Fakultäten sind für Trier schon im Mittelalter 
zu verzeichnen, vor allem die Befugnis, Kirchen durch einen 
einfachen Priester rekonziliieren zu lassen — später in Nr. 11 
der Quinquennalen. Nicht ausgeschlossen sind auch mittel- 
alterliche Ehedispensindulte; wenigstens treten uns in den 
ersten Vollmachten der Reformationszeit solche schon in über- 
aus grosser Zahl entgegen. Für alle eherechtlichen Fakultäten 
der Quinquennalen fanden wir mehr oder weniger entsprechende 
Analoga. Mit diesen trafen wir aber auch bereits in ein und 
demselben Breve vereint die facultas absolvendi ab haeresi 
sowie Vollmachten zur innerkatholischen Reformation. Die 
Erlasse von 1533 und 1561 enthielten also Vollmachten aller 
Art. Nach den tridentinischen Beschlüssen über die gegen- 
reformatorischen Legalfakultäten reichte die Ketzerabsolutions- 
vollmacht in der bisherigen Form nicht mehr aus. Auch der 
Trierer Erzbischof ward infolgedessen 1564 mit einer weiter- 
gehenden Vollmacht ausgestattet. Schon damit war die Ver- 
einigung der Gegenreformations- mit den Reformations- und 
den Ehefakultäten in einem Breve aufgegeben. Die tort- 
schreitende Gegenreformation bildete diese Trennung noch 
weiter aus. Die BReformationsbefugnisse — unter ihnen als 
Ausnahmefall eine der tridentinischen Ehereform entstammende 
Ehedispensfakultät — wurden bereits 1572 in einem beson- 
deren Breve für sich verliehen. An diese Reformationsfakul- 
täten ist dann auch ein Fastenindult angeschlossen. Die gegen- 
reformatorischen Befugnisse bleiben hingegen 1573 noch mit 
den inzwischen stark verminderten und von der Gegenreforma- 
tion in etwa beeinflussten Ehedispensvollmachten in einem Er- 
lass vereint. Wenig später scheint hier zu der in der damals 
gewöhnlichen Form verliehenen facultas absolvendi ab haeresi 
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auch die licentia legendi libros prohibitos hinzugekommen zu 
sein. Doch auch die Verbindung der Gegenreformations- 
vollmachten mit den Ehefakultäten ward bald zerrissen. Die 
Ehedispensindulte, die jetzt schon deutlich das Zeichen der 
Gegenreformation auf der Stirn tragen — freilich ist von ihnen 
nachweislich nur eine allerdings recht weite Dispensbefugnis 
für verbotene Grade, daneben vermutlich in getrennter Aus- 
fertigung eine Vollmacht, vom Hindernisse geistlicher Ver- 
wandtschaft zu befreien, übrig geblieben, — sowie die ur- 
sprünglichen Reformationsfakultäten und das Fastenindult, die 
noch immer vereint geblieben, aber zu rein jurisdiktionellen 
Fakultäten geworden sind, werden in Brevenform bis zum 
18. Jahrhundert weiterverliehen. Die Gegenreformationsvoll- 
machten dagegen werden nicht mehr vom Papste direkt, son- 
dern durch Vermittlung der Inquisition erlassen. In diesen 
Inquisitionsvollmachten bildeten sich bereits vor 1624 die 
facultas absolvendi ab haeresi und die licentia legendi libros 
prohibitos zu Fakultäten aus, die im allgemeinen Nr. 1 und 2 
der Quinquennalen entsprachen. Neu hinzu war mindestens seit 
1624 schon die Absolutionsvollmacht für päpstliche Reservate 
mit Einschluss der in der Nachtmahlsbulle reservierten — später 
Nr. 10 der Quinquennalenformulare — gekommen. Wir kennen 
solche Inquisitionsausfertigungen für die Trierer Erzbischöfe aus 
den Jahren 1624 und 1652. Die Quinquennalen, die 1662 in 
Trier eingeführt wurden, sind nur eine Umarbeitung und eine 
Erweiterung davon, allerdings eine sehr beträchtliche und mit 
völliger Wesensveränderung verbundene. 

Für das Erzbistum Trier ist der Gang der Entwicklung 
also ziemlich klar geworden. Wenden wir uns nun dem 
Erzstift Köln zu, das die Quinquennalen ja vor Mainz und 
Trier erhielt. 

Gegenreformationsfakultäten, wie z. B. die facultas ab- 
solvendi ab haeresi und die licentia legendi libros prohibitos 
kann ich für Köln vor den Quinquennalen, abgesehen davon, 
dass 1564 Erzbischof Friedrich von Wied an den grossen gegen- 
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reformatorischen Vergabungen Pius IV. teilnahm '), nicht nach- 
weisen. Haben die Kölner Erzbischöfe keine solchen besessen? 
Möglich ist das schon; denn mit ihnen hat die Kurie im Jahr- 
hundert der Reformation wirklich Unglück gehabt. Zwei von 
ihnen, Hermann von Wied und Gebhard Truchsess von Wald- 
burg, fielen zum Protestantismus ab. Allzu glaubenseifrig waren 
auch die übrigen Kölner Kurfürsten des Jahrhunderts nicht ?). 
Diesen gegenreformatorische Vollmachten in die Hand zu geben, 
mag der Kurie bedenklich erschienen sein. Als nach dem 
Sturze Gebhards bayerische Prinzen den Erzbischofstuhl be- 
stiegen, besserten sich zwar die kirchlichen Zustände. Die 
Gegenreformation und überhaupt die wichtigsten kirchlichen 
Angelegenheiten blieben aber in den Händen der zu Köln 
residierenden Nuntien ®). Die Erzbischöfe kümmerten sich wenig 
darum. Somit ist es nicht verwunderlich, dass wir für die 


!) Vgl. oben S. 86 f. 

?) Zur historischen Orientierung vgl. G. Wolf, Aus Kurköln im 
16. Jahrhundert. Berlin 1905. Auch der Nachfolger Hermanns von 
Wied, Adolf von Schaumburg, erregte anfänglich Zweifel über seine 
Glaubenstreue, a. a. 0. S. 34. Er hat durch seine laue Haltung wesent- 
lich zum Zustandekommen des Augsburger Religionsfriedens beigetragen, 
a.a.0. 8.52. Sein Nachfolger, Anton von Schaumburg, fand in der 
kurzen Regierungszeit nicht einmal Zeit, sich die Weihen erteilen zu 
lassen, a. a. 0. S. 69. Er kommt also ebenfalls für die fraglichen Voll- 
machten kaum in Betracht. Gebhard von Mansfeld sodann, der 1558 
gewählt wurde, hat wegen seiner Sittenlosigkeit nie die Anerkennung 
der Kurie gefunden, a. a. O. 8. 74; er starb 1562 als electus, a. a. O. 8. 75, 
Ebensowenig erlangte dessen Nachfolger, Friedrich von Wied, 1562 bis 
1567, die Bestätigung. Verweigerte er doch dem Papste die durch das 
Tridentinum geforderte professio fidei. Valentin von Isenburg, 1567 bis 
1577, endlich erlangte wegen der gleichen Weigerung nach langem Streite 
erst Ende 1573 die Konfirmation. Vel. Nuntiaturkorrespondenz Kaspar 
Groppers a. a. 0. S.42f. Dass er in den weiteren drei Regierungsjahren 
bis 1577 die Gegenreformationsfakultäten erhalten habe, ist nicht anzu- 
nehmen. Die gerade für jene Zeit so vollständigen Quellen — vgl. oben 
S.88 Anm. 4 — hätten solches verzeichnet. Valentins Nachfolger ward 
Gebhard von Waldburg (1577—1583). 

3) Vgl. das Kurkölner Promemoria, oben 8. 58 £. 
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Kölner Ordinarien vor den Quinquennalen keine Gegenrefor- 
mationsfakultäten finden. Lassen wir jedoch die endgültige 
Entscheidung dahingestellt. Der Ursprung dieser Vollmachten 
ist ja zur Genüge nachgewiesen. 

Ueber jurisdiktionelle Fakultäten sind wir für Köln besser 
unterrichtet. 

Beschäftigen wir uns zunächst mit den wichtigsten von 
ihnen, den Ehedispensfakultäten. Das älteste urkundlich vor- 
liegende Ehedispensindult für Kurköln war ein Privileg, welches 
Papst Paul V.am 22. Dezember 1619 in Brevenform an den 
Erzbischof Ferdinand von Köln expedieren liess !). 

In diesem Schriftstück erhielt der Ordinarius die Vollmacht, 
das Hindernis der Blutsverwandtschaft und Schwägerschaft 
contrahendis et contractis für alle pauperes, qui quotidiano labore 
et industria victum sibi parant, bis zum dritten Grade, ja, wenn 
die Verwandtschaft ex actu fornicario stamme, sogar bis zum 
zweiten Grade zu beheben. Die Vollmacht galt für die Diözesen 
Köln und Lüttich, und zwar ad septennium?). Die Dispense 
auf Grund derselben sollten stets kostenlos gewährt werden. 

In redaktionell nur wenig veränderter Form wurde diese 
Fakultät von Urban III. pünktlich am 17. Dezember 1626 auf 
weitere sieben Jahre erneuert ?). Auch in der Folgezeit verschwand 
sie nicht; denn die Ehedispensbreven, welche die Episkopali- 
sten*) vom 17. März 1645, vom 9. Dezember 1650 und vom 
Jahre 1667 veröffentlichen, sind dem Indult von 1626 völlig 


!) Düsseldorf. Staatsarchiv, Kurköln. geh. geistl. Archiv, Urkunden, 
Nr. 6. Siehe Anhang Nr. XXX. 

?) In dem Breve selbst steht ad sexennium, in dem Expeditions- 
vermerk auf der Rückseite hingegen ad septennium. Die pünktliche 
Erneuerung nach sieben Jahren am 17. Dezember 1626 weist aber dar- 
auf hin, dass die Lesart: ad septennium des Dorsalvermerkes vorzu- 
ziehen ist. 

%®) Düsseldorfer Staatsarchiv, Kurköln. geh. geistl. Archiv, Urkun- 
den, Nr. 6. 

*) In der Streitschrift Widerlegung ... (oben S. 48 Anm.), An- 
hang A. Vgl. oben 8. 50 ff. 
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gleichlautende Erlasse. So erführt die Vermutung Mejers, dass 
jene Indulte von 1645 u. s. w. nicht die ersten Quinquennalen 
seien, sondern bereits in früherer Zeit bestanden hätten, ihre 
urkundliche Bestätigung. 

Aber auch zwischen dem 17. Dezember 1626 und dem 
17. März 1645 klafft keine Lücke. Der Kölner Nuntius Carafa 
berichtete nämlich in einer am Schlusse seiner Nuntiaturperiode 
dem Staatssekretär übergebenen Relation: Legatio Apostolica 
Petri Aloysiae Carafae !), dass Erzbischof Ferdinand in tertio et 
quarto gradu Ehedispense erteilt habe, obwohl sein aus der 
Zeit Pauls V. stammendes Indult abgelaufen gewesen sei. Er, 
der Nuntius, habe alsdann den Kurerzbischof bewogen, das 
abgelaufene Indult erneuern zu lassen ?) ®). Carafas Nuntiatur- 
periode ging 1634 zu Ende; bis zum 17. Dezember 1633 war 
das Indult vom 17. Dezember 1626 gültig, das die Vollmachten 
von 1619 erneuerte. Somit dürfte der von Carafa erwähnte 
Konflikt und die weitere Ausfertigung des Breves in das Jahr 
1634 zu setzen sein. 


!) Gedruckt: edidit J. A. Ginzel, Würzburg 1840. Die betreffende 
Stelle l.c. S.30f. Handschriftlich findet sich die Legatio in einem 
Registraturbande des alten Kölner Nuntiaturarchivs. Köln. Stadtarchiv 
Sign. Nuntiatur, B. I. Wir drucken die Stelle unten S. 207 Anm. 1 ab. 

?) Carafa spricht hier zwar nur vom Hindernisse bis zum dritten 
Grade. Dass er aber die Vollmacht, die für ex actu fornicario hervor- 
gehende Verwandtschaft bis zum zweiten Grade gegeben war, den Erz- 
bischof erneuern liess und nicht eine nur bis zum dritten Grade gehende, 
ergibt sich aus Folgendem. Am Schlusse seiner Legatio bittet der Nun- 
tius, man möge, was bisher nicht der Fall gewesen sei, seinen Nachfolger 
im Ehedispensrecht dem Erzbischof gleichstellen, dem er noch selbst die 
Fakultät vermittelt habe — l.c. S.181. Bis zum dritten Grade besass 
aber der Nuntius sicherlich die Befugnis schon. Vgl. unten in $9. Mit- 
hin muss die Kölner Bischofsfakultät jener Zeit bis über den dritten Grad 
hinausgegangen sein. 3 

®) Diese Indulte aus der Zeit Carafas und bis 1667 sind der ein- 
zige Ausschnitt aus der Vorgeschichte der Bischofsvollmachten, an den 
bisher, so besonders von seiten der Episkopalisten und später durch 
Mejer, Kombinationen geknüpft worden sind. Sie alle kannten freilich 
auch dieses Material nur sehr unvollständig. 
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Die Delegationen von 1619, 1626, 1634, 1645, 1650 und 
1667 sind jedoch ihrem Ursprunge nach älter. Carafa spricht 
in der genannten Legatio von solchen Breven, die bereits zur 
Zeit des Regierungsantrittes Pauls V. — vel ab ineunte ponti- 
ficatu Pauli V.!) — für Köln und Lüttich ad quinquennium er- 
lassen seien. Das Breve Pauls V. von 1619 ging hingegen bereits 
auf sieben Jahre. Der Grund des Erlasses war ein besonders 
in Lüttich über das Ehedispensrecht zwischen Rom und dem 
Ordinariat ausgebrochener Zwist. Diesen Streit berührt auch 
der spätere Nuntius Sanfelice in einem Schreiben an den Staats- 
sekretär vom 12. Februar 1652 ?). Als Erzbischof nennt dieser da- 
bei den ersten Bayernprinzen auf Kölns Stuhl, Ernst (1582-1612). 
Da Paul V. im Jahr 1605 zur Regierung kam, ist der in den 
ersten Jahren seines Pontifikats liegende Streit und der damit 
verbundene fünfjährige Erlass der Ehedispensvollmacht also 
frühestens 1605 und spätestens 1612 anzusetzen. In Wirk- 
lichkeit, so werden wir unten sehen, sind diese Vollmachten 
wahrscheinlich sogar bereits gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
dem Erzbischof Ernst verliehen worden. 

Auch nach 1667 blieben ferner jene alten Ehedispensindulte 
neben den Quinquennalen weiter bestehen. Bat doch noch im 
Jahre 1694 der Erzbischof Joseph Clemens unter anderem auch, 
man möge ihm ampliare la facolta dı dispensare anche nel 
2° e3° grado inaequalı consanguinitatis et affinitatis, si come 
fü concessa all Arcivescovo Elettore suo antecessore con la 
potestä di poter il tutto ein parte subdelegare allı suoi Coadmini- 
stratori...?). Dass hier Joseph Clemens nicht die Nr. 3 der Quin- 


!) Mejer, der die Legation fälschlich einem Pater Aloysius Caraffa 
zuschreibt, übersetzt a. a.0. Bd.II, S. 217 diese Stelle: „und etwa seit 
dem Regierungsantritte Pauls V.“ „Vel“ bedeutet hier nur, dass „zum 
Beispiel“ aus jener Zeit Indulte gefunden seien. Ob es noch ältere ge- 
geben habe, will Carafa damit dahingestellt sein lassen. 

?) Arch. Vatie., Nunziatura di Colonia, vol. XXIII. Näheres über 
diesen Brief siehe unten, 

®) Düsseldorf. Staatsarchiv, Kurköln. geh. geistl. Archiv, Akten, 
Nr. 76. Vgl. oben 8.13 Anm. 1. 
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quennalen meint, geht erstlich daraus hervor, dass er auf seinen 
Vorgänger Max Heinrich zurückverweist, während er die Quin- 
quennalen doch selbst schon 1689 erhalten hatte. Sodann war 
auch die gewünschte Subdelegationsbefugnis in den Quinquen- 
nalen als Nr. 12 stets enthalten gewesen, während diese Breven 
nur den Erzbischof persönlich bevollmächtigten. Sie stelit also 
die von Joseph Ülemens gewünschte Erweiterung der Voll- 
macht dar. 

Die Expedition erfolgte zugleich mit den anderen erbetenen 
Fakultäten am 6. Oktober 1694. Sehr bemerkenswert ist, dass, 
während die früheren Breven einfach vom Papste erlassen 
wurden, hier der Antrag an die Inquisition erfolgte, und dass 
diese auch die Expedition besorgte. Damit waren diese Spezial- 
fakultäten im Charakter den Quinquennalen angepasst !). 

Das Ehedispensrecht bis zum dritten, ja teilweise sogar 
bis zum zweiten Grade haben also die Kölner Erzbischöfe für 
die Bistümer Köln und Lüttich mindestens von 1612 ab bis an 
das Ende des Jahrhunderts in stets wiederholten Indulten 
erhalten. 

Die Frage, ob diese Fakultäten rein jurisdiktioneller Natur 
waren oder irgendwie gegenreformatorisch beeinflusst, wollen 
wir später behandeln. Es waren nämlich nicht die einzigen 
vor den Quinquennalen entstandenen Kölner Fakultäten. 

Neben den Breven für die Dispensation in verbotenen 
Graden haben wir bereits oben ein Breve festgestellt, das die 
Behebung des Hindernisses der geistlichen Verwandtschaft ge- 
stattet?). Gleichlautende Ausfertigungen liegen mit dreijähriger 
Gültigkeitsdauer für den Erzbischof Max Heinrich vom 8. Dezem- 
ber 1650, 12. November 1655 sowie vom 17. August 1677 
vor?). Diese Indulte geben die Vollmacht nur für das Erz- 
bistum Köln, nicht für Lüttich. Schon oben haben wir ausser- 
dem nachgewiesen, dass auch diese Fakultäten vor Einführung 


!) Weiteres über den Charakter dieser Indulte siehe unten. 
?) Siehe oben 8.53 fl. 
3) Die Streitschrift Widerlegung ..., Anhang B. 
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der Quinquennalen in Köln entstanden sein müssen!). Es 
standen demnach bereits vor 1640 den Kölner Erzbischöfen 
ähnliche, jedoch etwas weiter gehende Vollmachten zu, als 
sie nachher Nr. 3 und 6 der Quinquennalen enthielten. 

Andere Befugnisse bezogen sich auf die Erteilung der 
Weihen. Am 19. August 1620 erhielt Erzbischof Ferdinand 
von Paul V. ein Breve, das auf sechs Jahre folgende Fakul- 
täten delegierte*). Der Ordinarius durfte extra tempora und 
non servatis interstitiis die Weihen erteilen, ferner den Be- 
wohnern der Gebirgsgegenden des Erzstiftes Fastendispense 
gewähren und endlich von dem Delikt der Simonie absolvieren. 
Diese Vollmacht ist fast völlig die gleiche, wie wir sie für 
Trier in Breven von 1705 und 1707 als Triennalfakultäten 
festgestellt haben °). 

Das Fastenindult und die Lossprechungsvollmacht für 
Simonisten lassen sich für Köln im 17. Jahrhundert weiter nicht 
nachweisen. Eine um so grössere Rolle spielt aber im Kölner 
Fakultätenrecht die Befugnis, extra tempora und non servatis 
interstitiis zu weihen. Auch diese Befugnis hat nämlich Ferdi- 
nand zur Zeit des Nuntius Carafa, obwohl die Fakultät ver- 
fallen war, missbräuchlich weiter ausgeübt. Auch diese Fakultät 
musste er auf Drängen des Nuntius vom Papste wieder er- 
bitten %), Gleichzeitig mit der Erneuerung werden dem Erz- 
bischofe noch andere, ähnliche Vollmachten erteilt. Ein Breve 
vom 2. Oktober 1630 ad triennium, erneuert am 3. September 1633 
auf weitere drei Jahre°), berechtigt den Kölner Ordinarius, 
vom defectus aetatis zu dispensieren, jedoch nicht über sechs 
Monate hinaus. 


) Vgl. oben S. 55. 

?) Düsseldorf. Staatsarchiv, Kurköln. geh. geistl. Archiv, Urkunden, 
Nr.7. Vgl. im Anhang Nr. XXXIIT. 

®) Vgl. oben 8. 174f. 

4) Vgl. unten S. 207 Anm. 1. 

>) Düsseldorf. Staatsarchiv, Kurköln. geh. geistl. Archiv, Urkunden 
Nr. 22 und 23. Vgl. Anhang Nr. XXXVI. 
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Wann diese Fakultät, vom defectus aetatis Dispens zu ge- 
währen, zum ersten Male für Köln zugestanden wurde, ver- 
mag ich nicht festzustellen. Sicherlich vor 1624; @efff in diesem 
Jahre sprach bereits der Nuntius Montorio in einer an den 
Papst gerichteten Relation davon, dass die Ordinarien auch 
von diesem Weihehindernisse dispensierten '). Wahrscheinlich 
sind die Vollmachten, extra tempora und non servatis interstitiis 
zu weihen, sowie die weitere, die Weihekandidaten von dem 
Hindernisse der zu grossen Jugend zu befreien, ebenso wie die 
Ehedispensfakultäten am Anfange des Jahrhunderts in Händen 
Erzbischof Ernsts gewesen. 

Gleich den Ehedispensindulten verschwinden auch diese 
drei Vollmachten nicht nach Einführung der Quinquennalen. 
Von dem Fastenindult und der Absolutionsvollmacht für Simoni- 
sten wurde freilich die Befugnis, extra tempora et non servatis 
interstitiis zu weihen, getrennt und mit der Vollmacht, vom 
defectus aetatis zu dispensieren, vereinigt. Auf seinen Antrag ?) 
erhielt nämlich Ferdinands Nachfolger, Max Heinrich, am 
12. Januar 1651 durch die Inquisition diese Weihebefugnisse 
auf Lebenszeit zugestanden®?). Die Dispensvollmacht für den 
defectus aetatis darf er jetzt sogar ausüben, wenn auch ein 
ganzes Jahr von dem vorgeschriebenen Alter fehlt. Seinem Nach- 
folger, Joseph Clemens, gestand die Kongregation die Befugnis 
am 9, März 1689 auf seinen Antrag in der gleichen Form zu ®). 


!) Näheres über die Relation Montorios und diese Stelle siehe unten 
S. 208. 

?) Bei den Delegationen dieser drei Vollmachten ist in allen Ur- 
kunden von 1620, 1630, 1633, 1651 und 1694 der spezielle Antrag des 
Erzbischofs ausdrücklich erwähnt. 

®) In einem Berichte des Kölner Nuntius Bussi vom 1. Januar 1708 
findet sich die Urkunde der Inquisition kopiert. Arch. Vatic., Nunz. di 
Colonia, vol. 93. Vgl. Anhang Nr. XXXIX. 

4) Düsseldorf. Staatsarchiv, Kurköln. geh. geistl. Archiv, Akten 
Nr. 76. Die Inquisition fügt den Vermerk bei: Questo sudetto decreto 
& stato spedito nel modo e forma e senza limitatione di tempo, come 
fü spedito per il suo antecessore 12. Gennaio 1651. 
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Auch diese drei Befugnisse, ursprünglich in Brevenform 
erteilt, werden seit 1651 von der Inquisitionskongregation ge- 
währt. In den Quinquennalen des 17. Jahrhunderts finden wir 
sie noch nicht; doch werden sie nach 1700 als Nr. 12 und 13 in 
diesen Schriftstücken mitverliehen. 

Daneben finden wir endlich in Köln noch eine reine Gegen- 
reformationsfakultät. Es ist die Befugnis, Priester zur Rekon- 
ziliation von Kirchen und Altären, zur Weihe von Kirchen 
und anderen Kultgegenständen zu bevollmächtigen, etiamsi 
Sacra Unctio adhibetur, aqua tamen et oleis ab aliquo Catho- 
lico Antistite benedictis et consecratis. 

Als Grund dieser dem Bischof auf seinen Antrag bewil- 
ligten Fakultät wird ausdrücklich die Notwendigkeit infolge 
der Bedrängnis durch die Protestanten angegeben. 

Wir verzeichnen im 17. Jahrhundert diese Vollmacht in 
zwei ad quinquennium gültigen Breven vom 17. August 1657 
und vom 1. Oktober 1695). Der Inhalt stimmt mit Nr. 11 
unserer Quinquennalen überein, geht aber in so fern weiter, 
als die Priester auch Salbung mit dem vom Bischofe konse- 
krierten Oele anwenden dürfen. Da wir bereits zur Zeit der 
Gegenreformation den Wurzeln dieser Vollmacht begegnet 
sind ?), möchte ich auch hier annehmen, dass die Fakultäten 
schon vor den Quinquennalen in Köln heimisch waren. Die bei 
den anderen Kölner Fakultäten angeführten Gründe sprechen 
auch hier dafür. 

Wegen ihres weiteren Umfanges verschwand neben Nr. 11 
der Quinquennalen diese Vollmacht so bald nicht. Wir können 
noch im 18. Jahrhundert den Erlass ad quinquennium am 
19. Dezember 1727, 12. Dezember 1732, 16. Januar 1738, 
18. Dezember 1742, 15. Dezember 1747, 5. Dezember 1752 und 
16. Juni 1757 bis zum 6. August 1784 feststellen ?). Gleich den 


') Düsseldorf. Staatsarchiv, Kurköln. geh. geistl. Archiv, Akten 
Nr. 76. Vgl. Anhang Nr. XLII. 

?) Siehe oben 8. 98f. 

®) Düsseldorf. Staatsarchiv, a. a. O., Urkunden, Nr. 82 ff. 128. 155. 
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Ehedispensindulten bestand sie, obwohl vor den Quinquennalen 
entstanden, neben diesen fort. Bemerkenswert ist, dass für 
diese Gegenreformationsfakultäten anscheinend nicht die Inqui- 
sition Expeditionsbehörde war. 

Das ist ein reiches Bild von Kölner Fakultäten vor den 
Quinquennalen. Seit dem Anfang des 17. Jahrhunderts jedenfalls 
konnte der Kurerzbischof in verbotenen Graden bis zum dritten, 
ja teilweise zweiten Grade sowie vom Hindernis geistlicher Ver- 
wandtschaft dispensieren. Er durfte extratempora und non servatis 
interstitiis sowie unter Altersdispens für ein Jahr weihen. In 
derselben Zeit erhielt er endlich aller Wahrscheinlichkeit nach 
die Vollmacht, Priester zur Rekonziliation der Kirchen und zur 
Konsekration und Benediktion von Kultgegenständen zu sub- 
stituieren. Bis in die Zeit von Joseph Clemens, teilweise noch 
weiter, haben wir all diese Fakultäten verfolgt. Das sind ähn- 
liche, ja zum Teil sogar weitergehende Befugnisse als Nr. 5, 
6 und 11 der ursprünglichen sowie Nr. 12, 13 und, wenn wir 
das Fastendispensindult mit in Betracht ziehen, Nr. 19 der 
späteren Quinquennalen. 

Von diesen Kölner Vollmachten sind die auf die Weihen 
bezüglichen und das Fastenindult zweifellos rein jurisdiktionell. 
Die betreffenden Breven tun das schon durch ihren Text kund. 
Auch als von 1651 an die Inquisition die für diese Delegationen 
zuständige Behörde war, blieb ihr Charakter unverändert. 
Damit ist erwiesen, dass man aus der Expeditionsbehörde 
keinerlei Schlüsse auf den Charakter einer Vollmacht ziehen 
darf. Es scheinen allmählich alle Bischofsfakultäten in die 
Zuständigkeit der Inquisition gekommen zu sein. Damit fällt aber 
auch eines der Hauptargumente Mejers für den Missionscharakter 
der Quinquennalen!). Diese Expeditionsbehörde — das be- 
weisen die vorliegenden Indulte, die weder ursprünglich noch 
nachher auf die Mission beschränkt, noch auch nachweislich 
wegen der Mission oder auch nur wegen der Gegenreformation 


D) Mejer a.2.0. Bd. II, S. 214 f. 246 £. 


198 Mergentheim, Entstehung der Quinquennalen. I. 


gegeben waren, Indulte, deren rein jurisdiktioneller Charakter 
auch durch die Rolle dargetan ist, die sie in den gleich zu 
behandelnden episkopalistischen Konflikten der Zeit spielten 
— wurde eben für Fakultäten aller Art zuständig !). 

Sicherlich gegenreformatorisch waren hingegen die stets in 
Brevenform verliehenen, Nr. 11 der Quinquennalen ähnlichen 
Kölner Indulte. Immerhin sind sie nach ihrem im Wortlaut 
gegebenen Zwecke nicht sowohl für den Angriff als nur für 
die Verteidigung bestimmt. 

Welchen Stempel tragen nun aber die Kölner Ehedispens- 
vollmachten? Dass sie nicht rein gegenreformatorisch waren, 
liegst auf der Hand. Paccas Behauptung, solche Indulte seien 
vor den Quinquennalen meist nur zu Gunsten konvertierter 
Häretiker erlassen, findet auch hier keine Bestätigung. Trotz- 
dem sind aber auch diese Vollmachten nach ihrem Ursprung 
wenigstens in mittelbaren Zusammenhang mit der Gegenrefor- 
mation zu bringen. Sind sie doch nach ihrem von 1619 bis 
1667 gleichlautend vorliegenden Texte erlassen ad evitanda 
plurima scandala et mala, quae ob vicinitatem Haereticorum in 
dies contingunt. Das weist uns darauf hin, dass diese Voll- 
machten wenigstens im Ursprunge indirekt gegenreformatorisch 
waren. Erinnern wir uns daran, dass wir ein gleiches bei den 
Ehedispensfakultäten für Trier feststellten?). Da liegt der 
Schluss nahe, dass die Ehedispensindulte dieser westdeutschen 
Ördinarien ungefähr gleichzeitig entstanden seien. Die Trierer 
Vollmachten, wenngleich schon höheren Alters, erscheinen doch 
1575 mit ihrer kurzen Gültigkeitsdauer, der besonders ange- 
ordneten Benachrichtigung des Nuntius u. s. w. zweifellos als 
etwas Besonderes. Viel weiter als 1573 gehen diese west- 
deutschen Bischofsfakultäten als indirekt gegenreformatorische 
also kaum zurück. Dass man die so schwankenden Kölner 
Ördinarien, von denen zudem bis 1576 Jahrzehnte lang keiner 


') Auch die Kölner Ehedispensindulte gingen erst später in die 
Zuständigkeit der Inquisition über. Vgl, oben S. 193. 
2) Vgl. oben S. 168 £. sowie 8. 176 f. 
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die Bestätigung der Kurie erlangte!), dem so vertrauens- 
würdigen Trierer Bischofe ?) vorgezogen habe, ist kaum an- 
zunehmen. 

Doch dieser ursprünglich indirekt gegenreformatorische 
Charakter ging den Kölner Ehedispensfakultäten bald verloren. 
Die episkopalistischen Konflikte des 17. Jahrhunderts zwischen 
der Kurie und den Kölner Erzbischöfen aus dem Hause Bayern 
weisen ihnen gleich den Vollmachten in Betreff der Kleriker- 
weihen eine ganz andere Stelle zu. In den durch Personalunion 
unter diesen Kirchenfürsten vereinigten Bistümern Köln und 
Lüttich vermag ich auf Grund neuer Akten jene Streitigkeiten 
über die Fakultäten genauer zu verfolgen. 

Einen interessanten Aufschluss über die Geschichte des 
Ehedispensationsrechtes in jenen Gegenden erhalten wir bereits 
aus einem Briefe, den am 30. Juni 1585 der damalige Nun- 
tıius Bonomi°) nach Rom sandte. 

Dieser teilte nämlich dem Kardinalstaatssekretär mit®), er 
dürfe ihm nicht verschweigen, dass ihm der Generalvikar von 


1) Vgl. oben 8.189 und Anm. 2. 

?) Vgl. oben 8. 172. 

3) Ueber Bonomi siehe unten in $ 9. 

*) Nuntiaturberichte aus Deutschland, hrsg. von der Görresgesell- 
schaft. Abt. I. Bd. I S. 101 f.: Et in questo proposito non devo tacerle, 
come il vicario qui di Liegi (huomo per altro dotto et di grande 
sperienza et di maggior riputatione et conosciuto ancho da molti in 
Roma, detto per nome Levino Torrentio) mi dice liberamente d’haver 
sempre conceduto le dispense matrimoniali in quarto et terzo e quarto, 
come han fatto gli antecessori suoi ab immemorabili tempore, anzi 
sopra cento anni, onde si crede di poterlo fare di ragione, si come 
dicemi anchora, che fanno molti altri ordinarii eircumvicini. A questo 
disordine se ben mi pare molto necessario di provedere, io non ho 
perö voluto prohibirlo, finch® non ne habbia expresso ordine da Sua 
Santitä, si perch& mi dice il vicario, che havendone altre volte lui stesso 
seritto a Roma non ne hebbe alcuna risposta, onde si persuade, che sia 
stata questa facoltä tacitamente confermata, si perch& non vorrei far 
cosa, che paresse rigorosa in questo principio, finch® almeno sia publi- 
cato il concilio di Trento. 
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Lüttich, Lävinus Torrentius, den er und die römische Kurie 
als einen erfahrenen und ausgezeichneten Mann kennen gelernt 
hätten !), freimütig gestanden habe, er habe stets Dispense im 
vierten sowie dritten und vierten Grade der Verwandtschaft 
und Schwägerschaft erteilt, wie es auch seine Vorgänger seit 
unvordenklichen Zeiten, seit mehr als hundert Jahren, getan 
hätten. Man glaube daher, solches mit Recht tun zu dürfen; 
viele benachbarte Ordinarien verführen genau so. Wenn es 
ihm, Bonomi, auch sehr nötig erscheine, dieser Unordnung zu 
steuern, so wolle er doch auf den ausdrücklichen Befehl des 
Papstes warten, erstlich weil der Generalvikar ihm sage, er 
habe solches selbst bei anderer Gelegenheit nach Rom berichtet, 
aber keine Antwort erhalten, woraus er auf die stillschweigende 
Bestätigung der Fakultät geschlossen habe; ausserdem aber 
möchte er, Bonomi, weil er gerade die Publikation des Konzils 
von Trient in Lüttich anstrebe, nicht rigoros erscheinen. 
Diese Mitteilung des Nuntius Bonomi tut uns kund, dass man 
bereits 1585 in Lüttich gewohnheitsmässig ohne Fakultäten Ehe- 
dispense erteilte. Ja, der Generalvikar stützt sich sogar auf das 
Beispiel seiner Vorgänger. Zur Regierungszeit Kardinal Ger- 
hards von Groesbeck, der 1564—1580 Bischof von Lüttich war, 
wird demnach die gleiche Unordnung bestanden haben. Die 
Zurückdatierung auf „mehr denn hundert Jahre“ ist wohl kaum 
wörtlich zu nehmen; denn unsere Untersuchung hat uns ge- 
zeigt, dass vorher Ehedispensfakultäten sehr selten waren. Wahr- 
scheinlich ging dieser Missbrauch aus einer dem Lütticher 
Bischof einst verliehenen, aber längst verfallenen Vollmacht 
hervor. Zur Zeit des Kardinals von Groesbeck konnte ich zwar 
eine solche nicht feststellen ?); aber dass sie damals oder etwas 


') Lävinus Torrentius war ein persönlicher Freund Bonomis (Nun- 
tiaturberichte aus Deutschland, hrsg. von der Görresgesellschaft. Abt. I. 
Bd. II S. 191 Anm. 2). Er wurde 1586 Bischof von Antwerpen und starb 
1595 als erwählter Erzbischof von Mecheln. 

?) Für den Kardinalbischof fand ich im Brevenarchiy nur eine ein- 
zige Fakultät. Es ist eine Gegenreformationsvollmacht vom 3. April 1574, 
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früher vorhanden war, ist anzunehmen. Dass man keine Be- 
fugnis iure proprio prätendierte, erhellt daraus, dass Lävinus 
Torrentius in dieser Angelegenheit selbst nach Rom rekurriert 
hatte. 

Die Behauptung des Generalvikars, auch die ordinarii 
ceircumvicini dispensierten in gleicher Weise wie er, ist wohl 
in erster Linie auf Köln zu beziehen. War doch damals das 
Erzstift Köln mit Lüttich unter dem Krummstabe eines Prä- 
laten, Ernsts von Bayern, vereinigt. Wahrscheinlich herrschte 
also auch in Köln um 1585 der gleiche Zustand. 

Ob der Nuntius Bonomi später gegen diese Usurpationen 
einschritt, vermag ich nicht zu sagen. Wenn ja, so jeden- 
falls nur dadurch, dass er dem Generalvikar die faktisch in 
Anspruch genommene Vollmacht in einer neuen Fakultät wirklich 
vom Papste verschaffte. Nach dem Abgang von Lävinus Tor- 
rentius nach Antwerpen dispensierten seine Nachfolger ruhig, 
vielleicht zunächst auf Grund einer Fakultät, dann aber eigen- 
mächtig weiter. Der Konflikt war noch nicht zu Ende. 

In den ersten Jahren der Regierung Pauls V., nämlich 
1605 bis 1616, kam die gleiche Unordnung wieder zur Sprache. 
Der Lütticher Generalvikar dispensierte ohne Fakultät eigen- 
mächtig von den Ehehindernissen. Der damalige Nuntius ver- 
warnte ihn ernstlich, jedoch umsonst. Daraufhin berichtete er 
nach Rom, und der Papst befahl dem Erzbischof Ernst (1582 
bis 1612), seinen Lütticher Generalvikar zu strafen. Der Erz- 
bischof kümmerte sich um den Befehl nicht. Nun berief Paul V. 
den Generalvikar nach Rom, und wenn der Erzbischof nicht ein 
so mächtiger Kirchenfürst gewesen wäre, hätte man seinen Ver- 
treter exemplarisch bestraft). 


die ihn ermächtigt, Inquisitoren aufzustellen, welche nicht nur gegen die 
Häretiker vorgehen, sondern auch reuige Ketzer, dummodo alias relapsi 
non fuerint, nach erfolgter Abschwörung in utroque foro absolvieren 
konnten. Arch. dei Brevi, Reg. Gregor. XIII, anno 1574, lib. 1, fol. 128 
(nel Reg. Nr. 2, fol. 228). 

!) Aus einem Briefe des Nuntius Sanfelice an den Kardinalstaats- 
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Den Streit selbst legte man so bei, dass der Erzbischof 
für Köln und Lüttich jenes Ehedispensindult ad quinguennium 
erhielt, das wir oben bereits kennen lernten!). Man gab die 
Befugnisse, die sonst einfach usurpiert wurden, durch Fakultäten 
dem Ordinarius in die Hand. Daraus, dass man für Lüttich 
und Köln die Indulte erteilte, erhellt, dass in beiden Diözesen 
der Zustand der gleiche war. In Lüttich freilich scheint der 
Streit am brennendsten gewesen zu sein. 

Auch dieser Kompromiss schaffte aber den Streitpunkt 
nicht endgültig aus der Welt. Zwar wurde, wie wir oben 
gesehen haben, 1619 das Ehedispensindult auf sieben Jahre 
erneuert, und hatten die Ordinarien 1620 die Befugnis, extra 
tempora und non servatis interstitiis zu weihen, und wohl auch 
schon die Dispensbefugnis vom defectus aetatis in Händen. 
Aber sie kümmerten sich wenig um die Fakultäten und ihre 
Grenzen. Daher musste bereits am 31. August 1621 die Kurie 
in einer Instruktion dem neuen Nuntius Montorio einschärfen: ed 
avvertira parimente, che niuno ordinario si arroghi a metter mano 
di conceder dispense matrimoniali, riservar pensioni, ö a farealtri 
atti, che alla sola autoritä di questa Santa Sede appartengono ?). 


sekretär vom 23. Februar 1652: E le aggiungo, che nel tempo di Papa 
Paolo V il Vicario d’allhora cadeva nel medesimo errore, ed essendone 
stato seriamente ammonito dal Nunzio apostolico di quel tempo non 
volse desistere; onde avvisatone il Pontefice ordinö a Mons. Arcivescovo 
Elettor Ernesto di Baviera, che gastigasse il suo Vicario, e l’ Elettor 
dissimulando l’affare, il Pontefice volse per ogni maniera, che il Vicario 
venisse a Roma, ove arrivato, se l’Elettor non fosse stato di quell’ auto- 
ritä, che egli eva, il Vicario saria stato punito esemplarmente. Arch. 
Vatie., Nunziat. di Colonia, vol. 23. 

!) Tum vero reperti Romae sunt codices indulti aliquoties concessi 
ad quinquennium, vel ab ineunte Pontificatu Pauli V faustae recor- 
dationis, quo tempore vicarius alter episcopatus Leodiensis ferme ex- 
auctoratus est, quoniam perinde auctoritate propria dispensaverat. Legatio 
apostolica Petri Aloysii Carafae, S. 30 f. 

2), Instruzzione & Mons. Montorio Vescovo di Nicastro, destinato 
da N. Signore suo Nunzio residente in Colonia. Köln. Stadtarchiv, Sign. 
Nuntiatur, B. I. 
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Näheres über diese Zustände erfahren wir aus dem Munde 
desselben Nuntius Montorio in seiner Schlussrelation vom Jahre 
1624'). Er berichtet über diese Anmassungen und Eigen- 
mächtigkeiten folgendes: „Die Bischöfe, selten viel erfahren 
im geistlichen und weltlichen Rechte, verlassen sich auf ihre 
Räte, und diese haben entweder Fakultäten, die ihnen verliehen 
worden sind, sich für immer zugeschrieben oder aber sie auf 
ihre Weise ausgelegt und erweitert. Es dispensieren die Räte 
der Ordinarien schon in verbotenen Matrimonialgraden, ad sacros 
ordines et beneficia vacantia super defectu natalium, sie gestehen 
Weihen extra tempora zu, sie dispensieren super defectu aetatis 
und haben sogar geistlichen Personen gestattet, Weiber zu 
nehmen“ ?). 

Demnach hatten sich seit dem Kompromiss die Dinge so 
entwickelt, dass die Ordinariate teils ihre Fakultäten, die 
zeitlich befristet waren, nach Verfall weiter exequierten, teils 
die noch gültigen über ihre Grenzen hinaus erweiterten. Letzteres 
ist jedenfalls bei den Ehedispensen und den Extra-tempora- 
Weihen der Fall, kennen wir doch urkundlich Indulte, die für 
diese Zeit noch gültig waren und diese Befugnisse geben. 

Dass hier im wesentlichen nur die Ordinariate Ferdinands, 
also vor allem Köln und Lüttich, in Betracht kommen, ersehen 


!) Diese Relation ist, aber nur in einer mangelhaften Uebersetzung 
und ohne weiteren Beleg, als „aus einer Bibliothek in Rom“ publiziert in 
Meiners und Spittlers Göttingischem Historischen Magazin. Bd. I, 
1787, S. 500 fi. Ich fand sie in dem ersten der öfter erwähnten Registratur- 
bände aus der Kölner Nuntiatur (Köln. Stadtarchiv, Sign. Nuntiatur, B. I) 
handschriftlich und zitiere demgemäss nach dem Urtext. 

2) Questo abuso dalle usurpazioni, che hanno fatto i ministri de 
Vescovi, essendo per lo piu inesperti nella cognizione de Canoni e delle 
Leggi, si riposano ne Ministri, i quali ö si hanno attribute per sempre 
quelle facoltä, che sono state loro concedute, & vero le hanno & modo loro 
interpretate, et ampliate; e giä gli ministri de gl’ ordinari dispensavano 
ne gradi matrimoniali proibiti, ad sacros ordines et Beneficia vacata super 
defectu natalium, concedendo extra tempora. Dispensano super defectu 
etatis et anche a volta hanno dispensato con Persone costitute in sacris di 
prender moglie. Relazione, 1. c. 
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wir daraus, dass Montorio genau das oben zitierte Urteil über 
die in kirchlichen Dingen unerfahrenen Bischöfe speziell noch- 
mals für den Kurfürsten Ferdinand wiederholt !), während er 
über die anderen Erzbischöfe viel milder urteilt. 

Nachdem die Kurie bereits in ihrer Instruktion diesem 
Nuntius die Abhilfe des Uebelstandes ans Herz gelegt hatte, 
ist er noch des öfteren auf Befehl des Papstes eingeschritten, 
aber stets vergeblich ?). 

Energischer und mit mehr Erfolg ging der Nachfolger 
Montorios®), Peter Aloysius Carafa, vor, der 1624 bis 1634 
Nuntius zu Köln war). 

Auch diesem wurde in der ihm vom Kardinalstaatssekretär 
Barberini mitgegebenen Instruktion anbefohlen, er möge den 
Uebelständen abhelfen°). Diese Instruktion schildert in noch 


!) Ferdinando Elettore di Colonia, fratello del Serenissimi Massi- 
miliano e Alberto, Duchi di Baviera, e insieme Vescovo di Liegi, di Mona- 
sterio e di Paderborna e Hildeseim, nella pietä e zelo si mostra aperta- 
mente essere di quel sangue, che egli & nato, ancorche si& molto dedito 
alla caccia, non lascia pero la cura de stati e del gregge, mä come che 
egli essendo nato principe di gran sangue, pocca intelligenza puö havere 
delli leegi e canoni, & forza, che si rimetta al parere de suoi consiglieri, 
i quali per lo piü pieni d’interesse, non mirono (?) ad altro, che ad 
ampliare l’autoritä di lui, senza aver tal volta riguardo con quanta 
ragione etc. Relazione, 1. c. 

?) A tutti questi disordini io mi sono opposto secondo che hä 
portato l’occasione dandone conto a S. Beatitudini, et eseguendo gl’ordini 
che mi si davano dä loro. Mä questo non & bastato & togliere le radici 
del-male, Relazione, l.c. Ueber ein solches Einschreiten siehe unten 
S. 205 f. Anm. 2. 

®) Ueber die Person des Nuntius Montorio vgl. Pacca, Historische 
Denkwürdigkeiten, S. 181. 

*) Peter Aloysius Carafa, nicht zu verwechseln mit Carlo Carafa, 
der gleichzeitig die Wiener Nuntiatur innehatte, war Bischof von Tri- 
carico. Nachdem er 1624 bis 1634 in Köln als Nuntius tätig gewesen 
war, wurde er nach längerem Aufenthalte in seiner Diözese 1645 Kar- 
dinal, 1651 Legat zu Bologna und nicht viel später Präfekt der Konzils- 
kongregation. Er starb 1665. Näheres bei Pacca a.a. 0. S. 181. 

°) Istruzione data dal Signore Cardinale Barberino ä& Mons. Carafa, 
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deutlicherer Weise die Praxis der Ordinariate, besonders die 
von Lüttich. 

Einige Offiziale des Nuntiaturbezirkes, so schreibt Kardinal 
Barberini, massten sich das Recht an, in verbotenen Graden 
zu dispensieren. Zur Zeit Pauls V. sei der Vikar des Bischofs 
von Lüttich, der diese Verfehlung begangen habe, nach Rom 
beschieden worden und zwar mit Verzeihung zurückgekehrt, aber 
auch mit dem gemessenen Befehle, in Zukunft sich aller Miss- 
bräuche zu enthalten %). Trotz dieses Beispieles widerstrebten in 
diesem Punkte immer noch einige Offiziale der Autorität, indem 
sie den alten Missbrauch weiterführten. So habe noch letzthin der 
Vikar von Lüttich Angehörige vornehmer Familien, Lambert 
und Elisabeth, vom Hindernisse der Verwandtschaft im zweiten 
und dritten Grade dispensiert. Ihre daraufhin bona fide ge- 
schlossene Ehe sei vom Nuntius annulliert worden. Carafa 
möge zunächst mit Mahnungen, dann aber mit schärferen 
Mitteln den Missbräuchen entgegentreten ?). 

Wir sehen zunächst, dass der Lütticher Offizial nicht der 
einzige Usurpator war. In der Schwesterdiözese Köln ist man 
kaum anders verfahren. Auch der Streitpunkt in Bezug auf 
die Ehedispense ist damit klargestellt. Das Indult von 1619 
war noch in Kraft. Die Offiziale aber gingen darüber hinaus, 
indem sie nicht nur pauperes, wie dieses vorschrieb, sondern 
auch nobiles dispensierten. Zudem behoben sie Hindernisse 
im zweiten Grade auch da, wo die Verwandtschaft nicht ex actu 
fornicario stammte. Erstere Ueberschreitung war aber, wie 
wir sehen werden, für Rom die unangenehnere. 


Vescovo di Tricarico, Nonzio al Tratto del Reno. Köln, Stadtarchiv, 
Sign. Nuntiatur. B. I. 

!) Eine Bestätigung der obigen Berichte. Vgl. oben S. 201. 

2) Alcuni Offieiali di quei Vescovi, che sono sotto la sua Nonzia- 
tura, si arroghano la facoltä di dispensare i gradi matrimoniali proibiti. 
A tempo di Paolo V il Vicario del Vescovo di Liegi, che aveva struc- 
ciolato in questa temeritä, fü fatto venire & Roma, e benche ritornasse 
col perdono, gli fu perö comandato, che si astenesse dä totali abusi, 
non dimeno questo esempio non & stato bastante, ä farsi, che tutta via 
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Die Kurie war über diesen Konflikt, der ja nicht nur das 
Ehedispensrecht allein, sondern auch andere Reservate in Frage 
stellte 2), sehr ungehalten. Bezeichnend für den kirchlichen 
Zustand im katholischen Deutschland, aber auch für die Wert- 
schätzung dieser Reservate durch die Kurie ist der Stosseufzer, 
mit dem Kardinal Barberini dies Kapitel der Instruktion schliesst. 
Wenn das Wenige von Benefizienvergebung, die Konfirmation 
der Bischöfe und die Ehedispense nicht wären, so meint er, 
sı perderebbe in breve nella Germania la memoria della Sede 
Apostolica ?). 

Carafa griff in der Tat der Instruktion entsprechend ener- 
gischer zu. Zu Köln erteilte man widerrechtlich sowohl Ehe- 
dispense wie auch extra tempora die Weihen. Man ging nicht 
nur über die Grenzen der Fakultäten hinaus, sondern gewährte 
auch, als am 17. Dezember 1633 das Ehedispensindult und 
wohl schon früher die Fakultät, extra tempora zu weihen, ab- 
gelaufen waren °), die Dispense ohne Erneuerung der Fakultäten 
einfach weiter. Auch der Lütticher Generalvikar fuhr trotz 


alcuni Officiali non si pighino questa autoritä, appoggiandola ad un antico 
abuso. ‚Ultimamente il Vicario di Liegi hä dispensato in 2°e 3° grado di 
consanguinitä con Lamberto e Elisabetta nobili, conforme a la lista, che 
si da & V.S. mandata da Mons. Nunzio, ä quali dopo haver contratto 
e consumato bona fide il matrimonio, Mons. Nunzio hä fatto intendere la 
nullitä a quello, esortandogli ad astenersi ed & mandare & Roma per 
la dispensa, ed in questo particolare ella cerchi ritrar quello, che detti 
contrahenti fanno o pensano di fare per la salvezza delle loro conscienze. 
Questa temeritä & in dispreggio, e pregiudizio manifesto dell’ autoritä di 
questa S. Sede. Perö conviene, che V.S. si trovi qualche efficace rimedio 
di paterne ammonizioni prima, e dopo di rigoroso castigo. Istru- 
zione |. c. 

!) Vgl. den Bericht Montorios oben S. 203. 

?), Istruzione, 1. c. 

®) Das uns urkundlich vorliegende Indult für Extra-tempora-Weihenr 
lief am 19. August 1626 ab. Ich lasse es dahingestellt, ob dasselbe 
wie die Ehedispensvollmacht noch einmal auf ein weiteres sexennium bis 
zum Jahre 1632 erneuert wurde, oder ob hier bis zum Kompromisse: 
von 1634 eine völlige Lücke vorliegt. 
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— 


Ablauf der Vollmachten fort, aus vorgeblich eigenem Rechte 
zu dispensieren. Carafa versuchte es zunächst mit Mahnungen, 
dann wandte er sich nach Rom. Hier stellte man fest, dass 
die Fakultäten bereits abgelaufen waren. Nun wurden in beiden 
Bistümer die unrechtmässig erlassenen Ehe- und Weihedispense 
einfach annulliert. Der Lütticher Vikar musste sogar eine schrift- 
liche Rechtfertigung einsenden. Seine Entschuldigungsgründe 
wurden verworfen und er vor weiteren Usurpationen ernstlich 
gewarnt. Als nun durch dieses energische Vorgehen die Un- 
regelmässigkeiten abgestellt waren, erbat für beide Diözesen 
Kurfürst Ferdinand in Rom die Ehedispensfakultät und die 
Vollmacht, extra tempora zu weihen, auf ein neues septen- 
nıum, Die Fakultäten wurden ihm in der uns bereits bekannten 
Form gewährt !) ?). 


!) In seiner Legatio apostolica 8. 30 f. berichtet Carafa 1634 dem 
Kardinalstaatssekretär über sein Vorgehen, wie folgt: Dispensaverat fre- 
quentissime Coloniensis archiepiscopus seu generalis eius Vicarius, tum ut 
Sacri Ordines, si qui eis inaugurari citius deberent, extra consueta tem- 
pora conferrentur, tum ut inirentur matrimonia inter consanguineos et 
affınes tertio et quarto gradu consanguinitatis vel affınitatis. Suberat vero 
ei persuasio, id ex vetere seu consuetudine seu praerogativa licere. Quod 
cum ego tamen adversari sacris canonibus non ignorarem, ad summum 
pontificem de ea re censui referendum esse. Tum vero reperti ...; vgl. 
oben S. 202 Anm. 1. Nec deinde indultum illud postremis annis fuerat 
renovatum. Ex quo constabat, male fuisse initiatos iisdem ordinibus, 
et male nupsisse, quotquot utriusque impedimenti gratiam obtinuerant; 
et debere eos omnes cessare ab ordinum exercitio, cessare a matrimonii 
usu, et conscientiae propriae insimul atque honori liberorum consulere. 

Coloniae ideo sublatus est eiusmodi pravus potestatis usus; et tum 
ex mandato Eminentiae vestrae coepi perinde urgere Leodii, ne vicarius 
episcopi agnatis, qui contingerent se antedictis consanguinitatis vel affıni- 
tatis gradibus, matrimonii veniam daret, si quidem et ipse facultatis ejus 
indultum ab apostolica sede aliquoties habuerat, quod erat argumentum 
potestatis delegatae omnemque praescriptionis locum ei adimebat. 

Hinc vero factum est, ut Coloniensis elector eam utramque pote- 
statem supplex a Summo Pontifice petierit et ad septennium impetra- 
verit, pro archidioecesi Coloniensi pariter et dioecesi Leodiensi. 

?) Informazione della Nunziatura di Colonia lasciata da Mons. Carafa, 
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Man war also wiederum genau so verfahren wie in den 
ersten Regierungsjahren Pauls V’. Man entzog nicht etwa dem 
Ordinarius die missbrauchten Befugnisse, sondern übergab sie 
ihm von neuem potestate delegata. Ebenso wenig wie bis- 
her brachte aber auch jetzt das Entgegenkommen der Kurie 
die Episkopalisten zur Ruhe. Der Erfolg Carafas war nur 
der, dass sie zu einem neuen Fakultätenantrag gezwungen 
wurden. Doch auch diese erneuten Vollmachten legten dem 
Streben nach möglichst unabhängiger Dispensgewalt keine 
Zügel an. 

Carafa selbst scheint dem neuen Frieden nicht getraut 
zu haben. Als er 1634, gerade im Jahre dieses Erfolges, die 
Kölner Nuntiatur an Alfieri!) übergab, erteilte er diesem 
seinem Nachfolger in einer Information Ratschläge, aus denen 
erhellt, wie wenig er glaubte, die Episkopalisten würden sich 
jetzt an ihre Fakultäten halten ?). 

Hier fällt Carafa zunächst das gleiche scharfe Urteil 
wie schon Montorio über Ferdinand, und zwar nur über 


Vescovo di Tricarico, & Mons. Alfieri, Vescovo dell’ Isola, suo successore, 
Kölner Stadtarchiv, Sign. Nuntiatur, B.I: Nell arrivo mio in Colonia 
trovai che quel Vicario dispensava ne sudetti gradi d’affinitä e consan- 
guinitä e dava l’extratempora sotto titolo solo d’ antica consuetudine, 
faci perö tanto, ch’egli conobbe l’errore, e si astenne di commetterlo 
piü, e fr& tanto quel Sermo. ottenne di N. S. !’ Indulto per dette dispense, 
ed ora in vigore di quello le concede il suo vicario. 

Il simile m’ arrivö col Vicario di Liegi, il quale pure dispensava 
ne sudetti Gradi, ed avendolo necessitato di dirmene le raggioni, me 
le diede in scritto, ed io mandatele & Roma, furono giudicate di nissuno 
valore, onde 1’ Ordinario chiesse I’ Indulto & 8. B., ed ora dispensa in 
vigore di quello. Lascio a V. S. Illma. la lettera del Sign. Cardinale 
S. Onofrio, che scrisse al Vicario su’ questo particolare, acciö che meglio 
abbia notizia dell fatto. — Leider konnte ich erwähnten Brief nicht 
auffinden. 

!) Alfieri, Bischof von Isola, war 1635 bis 1639 Nuntius zu Köln. 
Vel7Paccala.3r028.18. 

?) Siehe oben S. 207 Anm. 2 die genaueren Angaben über diese 
Information und über das Archiv, in dem sie beruht. 
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ihn !). Die Prälaten seines Nuntiaturbezirkes seien überhaupt 
grossenteils stolze und mächtige Kirchenfürsten, Alfieri möchte 
ihnen nur mit respektvoller Höflichkeit begegnen. Wenn, was 
oft geschehe, diese im Benefizial- und Ehedispensrecht über 
ihre Zuständigkeit hinaus sich Befugnisse anmassten, so wäre 
es am besten, dem nur mit den Mitteln vorsichtiger höfischer 
Diplomatie entgegenzuarbeiten ?). 

Besonders rät er, ein Auge auf die bischöflichen Offiziale 
und Vikare zu haben. Diese erlaubten sich in Bezug auf Ehe- 
hindernisse und Extra-tempora- Weihen Dispensationen, die 
ihnen nicht zuständen, ja die selbst des Nuntius Fakultätenbreve 
nicht enthalte. Nun hätten aber wirklich die Ordinariate einiger 
jener mächtigen Kirchenfürsten diese Vollmachten auf eine be- 
stimmte Zeit erhalten. Zunächst möchte Alfieri sich in seinen 
Fakultäten diesen Ordinariaten mindestens gleichstellen lassen, 
dann aber auch eine Kopie dieser Bischofsfakultäten erbitten, 


!) Er schreibt über den Kölner Kirchenfürsten u. a.: Quanto al governo 
di giustizia si rimette & suoi ministri e consiglieri, & quali V. S. Illma. 
dovrä tener l’occhio sopra, perch@ come per lo piü sono secolari, cercano 
sempre dilatare la giurisdizione del Principe loro. Informazione, 1.c. 
Vgl. hierzu Montorios Urteil oben S. 204 Anm. 1. 

?) Non & perciö necessario, ch’io ricordi & V. S. Illma. il termine 
di rispetto e di cortesia, che deve tenersi dal Nunzio verso i Prelati 
della Nunziatura, per la sua prudenza e l’umanitä sua propria le det- 
ter& ogni modo cortese verso ogn’ uno, massime verso quelli, i quali 
essendo Prineipi grandi, e richi, e che si tengono da molto, e che si 
onorano frä di loro con modi ossequiosissimi, vogliono anche esser onorati 
e rispettati da Nunzi e dä Forastieri. 

Ella vedrä, che i sudetti Principi Ecclesiastici, sebbene riconoscono 
e riveriscono la Sede Apostolica, l’ubediscono, s’usurpano non di meno 
tal volta delle facoltä, che non anno, e massime di conferir Beneficii, 
Dispense, e cose simili. E perö bene in tali occasioni di fargli conoscere 
con ogni rispetto gl’ eccessi, che commettono con sagri Canoni coll’ 
usurpazioni del’ auttoritä della Sede Apostolica, e cercar di quadagnarli 
per mezzo d’amici e confidenti, perche alla fin poi ne verra questo 
bene, che l’autoritä e quanto hanno in se di riguardo, sarä sempre & 
difesa di lei ed a servigio della medesima Sede Apostolica. Informa- 
zione, 1. c. 

Mergentheim, Entstehung der Quinquennalen. I. 14 
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damit die Ördinariate sie nicht mehr willkürlich ausdehnen 
könnten!)?). Das beste Mittel, dem Einreissen der Miss- 
bräuche vorzubeugen, sei, dass der Nuntius in ausgedehnter 
und wohlgeordneter Dispensationspraxis möglichst alle Petenten 
selbst befriedige und so einerseits in strengem Festhalten an 
seinen Fakultäten diesen Ordinariaten mit gutem Beispiele 
vorangehe, anderseits auch die Gelegenheit zu missbräuchlichen 
Dispensen dadurch nehme ’°). 

In der Tat ging trotz des Kompromisses von 1634 
unter Alfieriı der Kampf um das Dispensrecht weiter. Schon 
im ersten Jahre seiner Nuntiaturperiode musste sich Alfieri 
wiederum darüber beklagen, dass der Lütticher Vikar die Ehe- 


!) In queste parti dell tutto Catholiche V, S. Illma. dovra tener 
l’ occhio sopra de Vicari, e degl’ Officiali degl’ Ordinari, perche sotto titoli 
di antichi possessi, e consuetudini inveterate, si fanno lecito di dispensare 
ne gradi consanguinitä ed affınitä, nel dar l’ extra tempora ed altre cose 
simili, nelle quali il Nunzio stesso non & facoltä sufficiente nel suo breve 
ordinario. V. 8. Illma. perö dovrä invigilare, che non si usurpino piü 
di quello, che gli tocca. E perche alcuni di questi ordinari, che sono 
principi grandi ottengono da N. S. facoltä ad tempus di concedere dette 
Dispense, V. S. Illma procuri ancora per se medesima facoltä sufficiente 
all’ istesso effetto, affinche i vicari non abbino piü facoltä, di lei, usando 
perö studio, che gl’Indulti conceduti & detti Ordinari siano noti ä& lei, 
en’abbia la copia, affınche dagl’ Officiali non siä dilatati oltre al dovere. 
Informazione, ]. c. 

?) Sodann führt Carafa als Beispiel den Konflikt mit dem Lütticher 
Vikar des Kurfürsten Ernst unter Paul V. an. Vgl. oben S. 201 f. 

3) Avendo perö V. S. Illma. le sudette facoltä, poträ consolare i 
popoli con riputazione sua, e contenere nell’ ufficio coll’ essempio di se 
stessa gl’ ufficiali e i vicari sudetti. A quest’ effetto & necessario aver 
un buon abbreviatore, che sia prattico nella sua professione, e che abbia 
corrispondenza in ogni cittä della Nunziatura; perch’ egli potra far 
ricorrere ä& V. S. Illma. dalle genti per simili spedizioni con molto credito 
del ministero di lei, e cosi togliere ä vicari l’ occasioni d’ introdurre de 
gl’ abusi, poiche quando il Nunzio non fä, essi usurpano le parti di lui 
e della Sede Apostolica, e poi ne constituiscono consuetudini, e preten- 
sioni adulterine con molto pregiudizio della Sede Apostolica, ed aggravio 
dell’ Anime. Informazione, 1. c, 
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dispensvollmachten überschritt !). Ohne sich um die Beschrän- 
kung des Breves zu kümmern, das nur für Arme galt — so 
meldet der Nuntius 1636 — dispensierte jener auch die Reichen. 
Ja er erwähnte in seinen Dispensationen nicht einmal die päpst- 
liche Vollmacht, sondern bezog sich stets auf ein kaiserliches 
Privileg, ohne es aber je vorzuzeigen ?). 

Dieser Missbrauch, Ehedispense überhaupt der geistlichen 
Gerichtsbarkeit zu entziehen und zu Akten weltlicher Autorität 
machen zu wollen, musste natürlich den prinzipiellen Wider- 
spruch der Kurie hervorrufen. Hier nähert sich der Episko- 
palismus schon dem politischen Gallikanismus. Wie diese Ten- 
denzen grundsätzlich, so waren die unberechtigten Dispen- 
sationen der Reichen für den päpstlichen Stuhl praktisch sehr 


1!) Brief des Kardinalstaatssekretärs an Alfieri vom 28. April 1635: 
Si fä conoscere il zelo di V. S. in tutte le occasioni, et in ciascheduna 
vien gradito, come segue per quanto ella scrive d’haver operato circa 
la dispensa matrimoniale conceduta da cotesto vicario episcopale, oltre 
i termini delle facoltä, ch’ egli tiene. Der Kardinalstaatssekretär an den- 
selben am 5. November 1635: Si communichera & ministri & quali 
appartiene l’aviso dato & V. S. intorno alle dispense matrimoniali, che 
vengono concedute da cotesto vicario, et alla forma che egli usa nel 
darle, perche vi faccino la dovuta considerazione. Arch. Vatic., Nunz. di 
Colonia, vol. 213. 

?) Brief Alfieris an den Kardinalstaatssekretär vom 11. April 1636: 
Et hoggi appunto questo Vicario di Liegi, al quale proibii, come giä 
scrissi & V. E., che non dispensasse in 3° e 4° Teodorico Vandermisen 
di Tongri, perch& le sue facolt& non arrivano & dispensare quelli che 
non sono poveri, mä lo lasciasse ricorrere & Roma; nondimeno hä ordinato 
segretamente, che in virtü della sua dispensa si congiunga ancora, non 
ostante ancora il tempo di Quadragesima, si come si & effetuato con 
doglienze de parenti. Mandai giä la forma, con la quale detto Vicario 
fä le dispense, havendo creduto, che sia pocco convenevole, mentre non 
esprime l’autoritä apostolica, perche frä qualche giorno si allegarä, che 
si dispensa in vigore delli privilegii, & quale si ha sempre rifugio da 
questi S. Sri. con animo fermo, di non mostrarli mai; modo che imparano 
molto bene questi ecclesiastici, meschiando anco sempre l’autoritä impe- 
riale, benche la materia sia ecclesiastica, ö d’Indulti concessi dalla Sede 
Apostolica. Arch. Vatie., Nunz. di Colonia, vol. 14, fol. 76 £. 
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unangenehm. Waren doch die Dispenstaxen eine der wichtig- 
sten finanziellen Hilfsquellen. Wiederum erschien Einschreiten 
geboten. 

Man ergriff zwei Mittel, um Abhilfe zu schaffen. Zunächst 
eröffnete der Nuntius den Parteien, der Vikar könne Dispense 
dieser Art gar nicht erteilen. Damit wollte er ihnen die bona 
fides benehmen. Ausserdem begann man mit der massgebenden 
Stelle, dem Kurfürsten Ferdinand, zu verhandeln. Unter dem 
1. März 1636 sandte der Kardinalstaatssekretär im Auftrage 
des Papstes eine an den Kurfürsten gerichtete Beschwerde dem 
Nuntius ein, damit dieser dieselbe gleichzeitig mit einem eigenen 
Schreiben an Ferdinand weiterbefördere. Erst wenn diese Mass- 
nahmen erfolglos geblieben seien, wollte man zu stärkeren 
schreiten }). 

Die Verhandlungen führten zum Ziele. Erzbischof Ferdi- 
nand beantwortete sowohl dem Kardinalstaatssekretär ?) als auch 


!) Brief des Kardinalstaatssekretärs an Alfieri vom 1. März 1636. 
Arch. Vatie., Nunz. di Colonia, vol. 213: La Sta. di N. Sre., & cui hö 
esposto quanto V.S. mi avvisa de pregiuditii, che fa cotesto vicario 
episcopale alla giurisdizione apostolica, e di quelle, ch’ egli opera in 
materia de dispense matrimoniali, m’ha ordinato, ch’io scriva & Mons. 
Elettor di Colonia, che si compiaccia di provedervi, come V. S. vedrä 
dalla lettera qui anessa, la quale ella poträ& inviare & S. A. accompagnata 
da una sua, che contenga officii conformi, e proprii dell occorenza. 
E perche viene anche stimato spediente, che V. S. faccia sapere alle 
parti, che il detto Vicario non hä facoltä di concedere le dispense accen- 
nate da lei, ella poträ avertirlene per constituirle in mala fede, con 
darne poi avviso di quanto segue, perche non trovandosi bastanti queste 
provisione, possa pensarsi alle piu efficaci. 

- 2) Brief des Kardinalstaatssekretärs an Alfieri vom 7. Juni 1636. 
Arch. Vatie., Nunz. di Colonia, vol. 213: Mons. Elettore di Colonia alla 
mia lettera inviatagli da V.S.& S. Altezza circa i pregiuditii, che riceveva 
la giurisdizione apostolica dal suo Vescovo di Liegi, rispondo con una 
di cui mando anessa la copia. Io mi persuado, che rispondendo & quella 
di V. S., habbia anche ä lei significato il medesimo, hö nondimeno 
stimato bene, che le sia noto ciö, che ne hä scritto & me. Leider fehlt 
die angezeigte Kopie des kurfürstlichen Briefes in den Akten. 
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Ed 


Alfieri!) die Schreiben. Er versprach, dem Vikar sein Miss- 
fallen auszudrücken und ihm zu befehlen, dass er aller weiteren 
Uebergriffe sich enthalte. Auch mit dem Vikar persönlich 
verhandelte Alfieri und erhielt die Zusicherung, künftig wolle 
man in den Ehedispensationen ausdrücklich auf die päpst- 
lichen Vollmachten Bezug nehmen und auch nur die Armen 
dispensieren ?). 

Somit war die Ordnung wieder hergestellt, jedoch abermals 
nur auf kurze Zeit. Auf Alfieri folgte 1639 als Nuntius 
Fabius Chigi°?). Unter diesem) kehrte die Unordnung weit 
schlimmer denn vorher wieder. Der Lütticher Vikar vergass 
seine Versprechungen. Er dispensierte reiche wie arme Bitt- 
steller, ohne der Beschränkungen des Indultes zu achten. Als 
die Vollmacht abgelaufen war, liess er sie zudem nicht er- 


!) Brief des Kardinalstaatssekretärs an Alfieri vom 5. Juli 1636. 
Arch. Vatic., Nunz. di Colonia, vol. 213: Dalla copia, che mandai & 
V, S. della risposta fattami da Mons. Elettore di Colonia circa i pre- 
giuditii, che riceveva la giurisdizione apostolica dal suo Vicario in cotesta 
ceittä, ella havera veduto, la conformitä, che hä con quella, che hä dato 
ä lei; ’una e l’altra delle quali mi muove ä credere, che per gli ordini 
dati da 8. A. al medesimo Vicario, sieno per cessare tutte le trasgres- 
sioni di esso, atteso massime il dispiacere monstratone da 8. A.; alla 
quale quando altrimente sequa, V.S. potra darne parte, et usare oltre ciö 
quella provisione, che ella stimera conveniente. 

2) Vgl. den Bericht des Nuntius Sanfelice vom 23. Februar 1652 
unten S. 215 Anm. 

®) Fabio Chigi, Bischof von Nardo, war Nuntius zu Köln 1639 
bis 1651. Es ist der spätere Papst Alexander VII. Vgl. Pacca a.a.0. 
S. 183. 

*) In „Ricordi Generali dell Istruzzione* — Köln. Stadtarchiv, Sien. 
Nuntiatur, B., I — die, da Carafas Nuntiaturtätigkeit darin schon er- 
wähnt ist und Urban VIII. (1623—1644) als zeitiger Papst genannt 
wird, der Instruktion entweder Alfieris oder Chigis entnommen sind — 
finden wir für diese episkopalistischen Bestrebungen nach Carafas Zeit 
noch den Beleg: Si deve opporre il Nunzio alla temeritä d’alcuni 
Officiali de Vescovi, che dispensano senza indulto ne casi matrimoniali 
in pregiudizio della Sede Apostolica applicando efficaci rimedii et am- 
monizioni e castighi proportionati. 
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neuern und dispensierte ohne Indult weiter. Nuntius Chigi, 
der niemals persönlich in Lüttich geweilt hat, ignorierte diese 
neuen Usurpationen !). 

Erst sein Nachfolger, Sanfelice, der von 1651 bis 1659 zu 
Köln als Nuntius weilte?), ging wieder gegen den Lütticher 
Episkopalisten vor. In einem ausführlichen Schreiben vom 
23. Februar 1652 rief er die Hilfe der Kurie gegen jene 
an?). 


!) Vgl. den Bericht des Nuntius Sanfelice vom 23. Februar 1652 
unten Anm. 3. Er meldet, es sei unter Chigi (1639—1651) das siebenjährige 
Ehedispensindult für Lüttich abgelaufen und bisher nicht erneuert worden. 
Im Gegensatz dazu fanden wir in der Streitschrift: Widerlegung, Anhang A, 
für Köln und Lüttich am 17. März 1645 das Ehedispensbreve auf sieben 
Jahre erneut und ausserdem eine weitere Verlängerung desselben vom 
9. Dezember 1650 verzeichnet. Vgl.oben S. 50 £.53. Das stimmt mit unserem 
Schreiben nicht überein. Entweder irrt der Nuntius Sanfelice, und die 
Ehedispensvollmachten waren nach den Ausfertigungen von 1645 und 
1650 für Köln und Lüttich noch in Kraft, aber freilich nur für pau- 
peres, oder die Angaben in der Streitschrift sind irrig. Das Breve vom 
17. März 1645 a. a. O. erscheint mir, nach dem Abdruck zu schliessen, 
echt, stimmt dieser doch genau mit den von uns festgestellten Indulten 
von 1619 und 1626 überein; doch ist zu bedenken, dass anders als im 
engsten Anschluss daran auch eine Fälschung kaum denkbar wäre. 
Fraglich ist die Notiz von der gleichlautenden Erneuerung am 9. Dezem- 
ber 1650. Warum sollte das siebenjährige Indult schon nach fünf Jahren 
verlängert worden sein? Immerhin scheint dem Abdruck wirklich ein 
Aktenstück zu Grunde zu liegen; das ergeben die verzeichneten Unter- 
schriften. Die Jahreszahl 1650 bleibt jedoch bedenklich. Selbst wenn 
wir nun aber die Renovation von 1650 fallen liessen, hätte das Breve 
von 1645 zur Abfassungszeit des Briefes noch in Kraft gestanden. Wahr- 
scheinlich liegt also ein Irrtum Sanfelices vor. Non liquet. 

2) Vgl. über ihn Pacca a.a.0. S. 184. 

») Brief des Nuntius an den Kardinalstaatssekretär vom 23. Fe- 
bruar 1652. Arch. Vatie., Nunz. di Colonia, vol. 23: Il Vicario Episco- 
pale di questa cittä senza indulto alcuno apostolico, e per un mero abuso 
si f& lecito, di dispensar ne casi matrimoniali proibiti fra ogni sorte di 
persone indifferentemente, ed appunto nel Carneval passato hä dispensato 
con persone ricchissime in secondo e terzo, ed in terzo e quarto, ed 
essendo interogato, anche di mia saputa, perche si prendeva un tale 
ardire, hä risposto, che i Vescovi di Liegi sono in antica possessione di 
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Es dispensiere, so müsse er nach Rom berichten, der 
Lütticher Vikar missbräuchlich, ohne päpstliches Indult, Per- 
sonen aller Klassen von den Ehehindernissen. Erst letzten 
Karneval habe er sehr reichen Personen für den zweiten und 
dritten sowie den dritten und vierten Verwandtschaftsgrad 
Dispens erteilt. Dem protestierenden Nuntius habe er ge- 


dispensare in detti casi; ma sapend’ io, esser il tutto un mero e scanda- 
loso abuso, e tutto contrario alla santa mente di N.S. ne dö parte 
riverentemente ä V. E.; e le aggiungo, che nel tempo di Papa Paolo V 
il Vicario d’ allhora cadeva nel medesimo errore, ed essendone stato seria- 
mente ammonito dal Nunzio apostolico di quel tempo, non volse desi- 
stere; onde avvisatone il Pontefice ordinö a Mons. Arcivescovo Elettor 
Ernesto di Baviera, che gastigasse il suo Vicario, e l’ Elettor dissimu- 
lando l’ affare, il Pontefice volse per ogni maniera, che il Vicario venisse 
a Roma, ove arrivato, se !’ Elettor non fosse stato di quell’ autoritä, ch’ egli 
eva, il Vicario saria stato punito esemplarmente. Nel tempo, che 
l’ Emmo. Carafa fü Nunzio, quä trovö il medesimo disordine nel presente 
Vicario, e havendone risentitamente scritto & Mons. Elettor Ferdinando, 
antecessor del moderno, l’obbligo d’impetrar da Papa Urbano VIII In- 
dulto per sette anni per dispensare in simili casi, mä tra poveri sola- 
mente, e gratis ancora. A Carafa successe Mons. Alfieri, che s’ accorse, 
che il Vicario nelle dispense, che concedeva, non faceva menzione alcuna 
dell’ Indulto apostolico, e le concedeva a tutti indifferentemente. Onde 
ne fä doglianze col Vicario, il qual promise, di far menzione dell’ Indulto, 
e solamente hayria dispensato fra poveri. Mä partito Alfieri per Colonia 
al tempo della Legazione del Emmo. Ginetti, & finito il settennio dell’ In- 
dulto, il Vicario tornö al primo abuso di dispensar con tutti indifferente- 
mente senza indulto, e Mons. Chigi non ne hä mai havuto notizia per 
non essere mai stato in questa cittä; anzi il Vicario si serve d’ una 
regola scandalosa ed erronea, ed &, che fra nobili poveri intende quelli 
che non hanno piu di cinquecento scudi d’ entrada, fra mercanti poveri 
intende quelli che, ancorche siano riechissimi, travagliano nondimeno ne’ 
loro fondachi di sete e di lane alla giornata, e fra letterati poveri 
intende quelli che colla penna faticano nelle loro avvocazioni e scritture 
legali, e pure ogniuno sä, che cotesta 8. Sedia e la Sta. di N. 8. inten- 
dano puramente per poveri coloro solamente, che giornalmente lavorando, 
e facendo arti manuali, e laboriose, si guadagnano il vitto cotidiana- 
mente. Ho stimato debbito del mio ministero di partecipar, come 
faccio riverentemento il tutto & V. E., e rimetterlo alla sua somma 
prudenza. 
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antwortet, die Lütticher Bischöfe seien in altem Besitze des 
Dispensrechtes. Das sei ein skandalöser Missbrauch, den er, 
der Nuntius, der Kurie anzuzeigen verpflichtet sei. 

Hierauf schildert der Brief ausführlich die ganze Ge- 
schichte jener Lütticher Usurpationen, anhebend mit dem 
Streite zur Zeit Pauls V., dann zu den Konflikten unter 
Carafa übergehend und seine sowie Alfieris und Chigis Stel- 
lungnahme berichtend.. Es müsse nun endlich vorgegangen 
werden. 

Besonders verwerflich sei auch die Regel des Vikars, als 
arme Edelleute noch alle die zu betrachten, die nicht mehr 
als 500 Seudi!) jährliches Einkommen hätten, als arme Kauf- 
leute noch die, welche täglich in ihren Woll- oder Seiden- 
handlungen zu arbeiten pflegten, als arme Schriftsteller auch 
die Juristen, die doch mit Schriftsätzen ihr Geld verdienten. 
Die Kurie wollte doch unter armen Antragstellern gewiss nur 
die verstanden wissen, die wirklich mit schwerer körperlicher 
Arbeit ihr tägliches Brot erringen müssten. Als Minister des 
heiligen Stubles glaube er, diesem die ganzen Missbräuche vor- 
legen zu müssen. 

Ob und wie nun die Kurie diesem Episkopalismus damals 
entgegentrat, vermag ich nicht festzustellen. Ich will aber 
auch hier meine Darstellung der Entwicklungsgeschichte jener 
episkopalistischen Strömungen im 17. Jahrhundert abbrechen, 
da um diese Zeit die Quinquennalfakultäten in Köln und Lüt- 
tich bereits eingeführt waren?). So viel steht fest, unsere 
Quinquennalen haben diesen Kampf um das Ehedispensrecht 
nicht beendigt. 

Nach wie vor 1652 überschritten die Ordinariate weiter 
ihre Dispensbefugnisse.. Auch der Nuntius Sanfelice erreichte 
nicht, dass die Anmassungen aufhörten. Erst im Jahre 1694 
nahm der Kampf ein Ende. Fragte doch damals der Kölner 


!) Ueber den Wert dieser Goldmünze vgl. unten in $ 15. 
2) Vgl. oben 8. 36 ft, 
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Generalvikar und Weihbischof de Anethan selbst in Rom an, 
ob man bei den gewöhnlichen Ehedispensen über den tertius 
gradus simplex hinausgehen dürfe. Die Kurie verbot solche 
missbräuchlichen, die Fakultäten überschreitenden Dispensa- 
tionen. In Köln aber enthielt man sich seit diesem Entscheid 
der weiteren Missbräuche !); die Entscheidung Roms wurde 
wirklich angenommen und durchgeführt; das berichtet unsere 
unverdächtige Quelle ganz klar und deutlich?).. Dazu kam 
etwas später als fernere Anerkennung der Grenzen in den 
päpstlichen Ehedispensvollmachten von seiten der Kölner erz- 
bischöflichen Behörde eine um 1720 gedruckte erzbischöfliche 
Agende, in der die Ehedispensfakultäten des Kölner Ordinariats 
in aller Form zum Zwecke der Pastoralanweisung des Klerus 
veröffentlicht wurden °). 

Der Friedensschluss von 1694 war also endgültig. Mit 
jener Unterwerfung ward ein über hundert Jahre dauernder 
episkopalistischer Konflikt beendigt, freilich nur, um später 
in der Zeit des eigentlichen Febronianismus wieder aufzuleben. 

Von 1585 bis auf die Zeit, in der die Quinquennalen schon 


!) Busenbaum-La Croix, Theologia Moralis. Vol. II. Coloniae 
1724, lib, VI, pars III, $ 863. 

2) Auf diesen Bericht von La Croix berufen sich auch Paccas 
Parteigänger in dem durch das Rundschreiben hervorgerufenen Broschüren- 
kampf. Vgl. die Broschüre: Veritable Etat ... (siehe oben 8. 49 
Anm,). Die Episkopalisten erkennen die Tatsache des Friedensschlusses 
von 1692 an. Was Generalvikar und Weihbischof Anethan für Gründe 
zu seiner Anfrage in Rom gehabt habe, lassen sie unentschieden. Da 
der zeitige Erzbischof Joseph Clemens vorläufig die Weihen nicht ge- 
nommen habe, sei eben die Kurie und der Nuntius bei der Verwaltung 
des Erzbistums wieder in den Vordergrund getreten. Vgl. die Streit- 
schrift: Beleuchtung der zu Düsseldorf herausgegebenen Druckschrift 
Veritable Etat ... von Georg Haimburg, 8.31. Dieser Grund ist 
jedoch nicht stichhaltig. Erzbischof Ferdinand hat sogar bis zu seinem 
Tode 1650 die Weihen nicht genommen, und doch waren die Usurpationen 
in seinen Ordinariaten gang und gebe. Vgl. oben 8. 201 ff. 

3) Vgl. die Broschüre aus der Partei Paccas: Erstes Supplement zu 
der Schrift Wahre Beschaffenheit (oben 8.49 Anm.), 8. 6f. 
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eingeführt waren, stets das gleiche Bild. Die Ordinariate dis- 
pensierten, als ob es keine Reservate gäbe, Arme und Reiche, 
ohne sich um etwaige Indulte und ihre Grenzen zu küm- 
mern. Sie dispensierten, ohne ihre päpstlichen Vollmachten 
in den Dispensationen irgendwie zu erwähnen, ohne endlich 
die regelmässige rechtzeitige Erneuerung in Rom stets zu be- 
antragen. 

Dieser Zustand scheint nun aber in ganz Westdeutschland 
der gleiche gewesen zu sein. Schon Lävinus Torrentius bezog 
sich 1585 für sein rechtwidriges Vorgehen auf das Beispiel 
vieler benachbarter Ordinarien. Die späteren Nuntien sodann, 
von Montorio bis Alfieri und Chigi, klagen dieser Usurpationen 
stets nicht nur Köln und Lüttich an, sondern sprechen von den 
Vikaren und Offizialen mehrerer mächtiger Kirchenfürsten !). 
Waren auch die episkopalistischen Neigungen in den Diözesen 
der Bayernfürsten, besonders in Lüttich, die stärksten, waren 
die Konflikte auch hier die heftigsten, so haben doch jeden- 
falls die anderen geistlichen Kurfürsten schon damals mit dem 
Kölner in einer Reihe gestanden. 

Von Kurmainz können wir das sogar mit Sicherheit be- 
weisen. Es scheinen die gleichen Vollmachten wie dem Kölner 
Ordinarius auch dem Mainzer von Rom zugestanden worden zu 
sein. Wir wissen, dass die Fakultät, extra tempora zu weihen, 
1680 gleichzeitig mit der Quinquennale auch an den Mainzer 
Erzbischof expediert wurde ?). Ebenso wie die Vollmachten 
bezüglich des Weiheerteilens werden aber wohl schon seit langer 
Zeit auch die Ehedispensvollmachten dort heimisch gewesen 
sein. Beklagt sich doch schon 1636 Alfieri, dass bei einer 
Zusammenkunft mit dem Mainzer und Kölner Erzbischof ersterer 
mit noch weniger Respekt von Rom gesprochen habe, obwohl 
er doch von dort zahlreiche Indulte erhalten hätte, deren er 
und seine Minister sich zu grossem Vorteil ihrer Jurisdiktion 


') Vgl. die einzelnen Belege in der obigen Untersuchung. 
?) In dreijährigem Indult. Vgl. oben 8. 153 £. 
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bedienten !). Die Vollmachten, die vor allem die Jurisdiktion 
der Ordinariate erhöhten, waren aber nicht die Weihebefug- 
nisse, sondern die Ehedispensrechte. Diese ganz in die 
Hand zu bekommen, erstrebten die Bischöfe daher auch vor 
allem. 

Dass aber Mainz hierin ebenso handelte wie Köln, sieht 
man aus einer Korrespondenz desselben Jahres 1636 über diese 
Konflikte, in denen die Usurpationen von Mainz ebenso wie 
solche in Köln erwähnt werden?). Der Febronianismus ist 
eben auch in Mainz weit älter als Febronius °). 

In dem dritten der westdeutschen Erzbistümer, in Trier 
können wir zwar solch episkopalistische Bestrebungen im 
17. Jahrhundert nicht nachweisen. Dass sich aber auch dort 
das Fakultätenrecht in derselben Form entwickelte wie in 
Mainz und Köln, ergibt sich schon aus dem Umstande, dass 
die in Betracht kommenden Vollmachten in Trier völlig kon- 
form den Kölner Fakultäten delegiert wurden. Sowohl das 
Ehedispensbreve als auch die Weihe- und Fastendispensindulte, 
die der Trierer Erzbischof nach 1703 und 1707 erhielt, stimmen 
bis auf ganz geringe Abweichungen mit den Breven überein, 


!) Arch. Vatic., Nunz. di Colonia, vol. 14, fol. 76: Parla Magonza 
d’ avantaggio dell’ altro, e con minore rispetto di Roma, non ostanti le 
gratie, che ricevono d’Indulti, et simili, de quali essi, e suoi ministri si 
servono con opinione di grande avantazamento della loro giurisdizione. 

?) Aus einem Briefe des Kardinalstaatssekretärs an Alfieri vom 
12. April 1636: Quanto all’ eccesso delli indulti delli elettori di Colo- 
nia e Magonza, V. S. ne potrebbe far le diligenze dal canto suo, et 
avvisar poi quä i casi particolari etc. — Arch. Vatic., Nunz. di Colonia, 
vol. 14. 

») Dass diese Usurpationen noch weiter vorkamen, und zu welchem 
Grade sie sich steigerten, möge eine Nachricht aus Münster dartun; 
dort wurde vor Einführung der Quinquennalen laut Vikariatsprotokollen 
allein in den Jahren 1708 bis 1742 einundvierzigmal unberechtigt, das 
heisst, ohne päpstliche Vollmacht, im zweiten und dritten sowie im 
zweiten Grade dispensiert. Vgl. die Streitschriften : Gutachten von Georg 
Witzel,8.81f.; Widerlegung $ 27. 
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die für Köln seit dem Anfang des 17. Jahrhunderts immer 
wieder gegeben wurden !). Die sich so ähnlichen Erlasse dürften 
auch auf ähnliche Beweggründe zurückgehen. 

Wie konnten sich solche Missbräuche überhaupt ein- 
schleichen? Dass die bischöflichen Regierungen in bona fide 
gewesen seien, halte ich für ausgeschlossen. Es mochte wohl 
einmal vorkommen, dass man versehentlich eine Fakultät ver- 
fallen liess und ruhig weiter dispensierte, oder dass man die 
Grenzen einer Vollmacht nicht genau genug im Auge behielt, 
Es ist aber ein Ding der Unmöglichkeit, dass man in ganz 
Westdeutschland trotz immerwährender Mahnungen des Nun- 
tius und der Kurie das gleiche Versehen bei den verschie- 
denen Indulten von mindestens 1585 an bis zum Ende des 
17. Jahrhunderts unbewusst immer und immer wieder habe 
vorkommen lassen. Trauen wir auch den verschiedenen Rela- 
tionen und nehmen wir an, dass die verweltlichten Erzbischöfe 
selbst diesem Treiben mehr oder weniger fern gestanden haben, 
so müssen wir doch bei den Ordinariaten einen wohldurch- 
dachten Plan annehmen. 

Wir haben oben bereits die Pläne der Episkopalisten im 
allgemeinen und insbesondere den Kampf gegen das päpstliche 
Dispensations- und Absolutionsrecht kurz skizziert). Hier ist 
die Lücke zwischen dem vorreformatorischen Episkopalismus 
und dem späteren Febronianismus in etwa ausgefüllt. 

Der Zweck jener Usurpationen der bischöflichen Räte war 
offenbar der, das Dispensationsrecht, insbesondere in Ehe- 
sachen, in die Hände der Ordinariate zu bringen. Sie ver- 
folgten dieses Ziel mit grosser Konsequenz. Sie erneuerten 
ihre Fakultäten nicht, sondern dispensierten einfach weiter; 
sie gingen ferner über die Grenzen der Vollmachten hinaus 
und erweiterten eigenmächtig ihre Zuständigkeit; ja sie er- 


') Vgl. oben 8.174 ff. 190 ff. sowie unten Anhang Nr. XXXII, XXXIII 
sowie XLIV, XLV. 
?) Vgl. oben 8. 27 ff. 
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wähnten nicht einmal die päpstlichen Vollmachten bei diesen 
Amtshandlungen und taten, als ob sie einfach aus eigenem 
Rechte schöpften, alles, um per nefas ein Gewohnheitsrecht zu 
schaffen, das den Bischöfen diese Dispensbefugnis ein für alle- 
mal übermittelte. Ihr Plan war, so in aller Stille dem Papst 
diese Prärogative zu entziehen. 

Zu offenem Vorgehen freilich fehlte ihnen der Mut). Auf 
die Vorstellungen der Kurie hin bezog man sich nie auf vor- 
geblich eigenes Recht, sondern nur auf frühere Konzessionen 
oder höchstens auf durch Gewohnheitsrecht erlangte Vollmacht. 
Lävinius Torrentius hatte sich in dieser Angelegenheit selbst 
nach Rom gewandt. Kurfürst Ferdinand beantragte auf Carafas 
Vorgehen hin beim Papste selbst die Erneuerung der genau 
limitierten Vollmachten. Als Alfieri wieder vorging, mass- 
regelte der Kölner Erzbischof selbst seinen Vikar und bewirkte, 
dass man dem Nuntius versprach, sich künftig aller An- 
massungen zu enthalten und in den Dispensationen der päpst- 
lichen Delegation Erwähnung zu tun. Der Kurfürst erkannte 
also offiziell die primatialen Rechte an. 

Von den Fakultäten selbst sind die Weihevollmachten sicher 
stets offiziell beantragt worden. Bei den Kölner Ehedispens- 
indulten können wir ein Gleiches zwar nur 1634 nachweisen. 
Dass aber diese von den Bischöfen überhaupt offiziellangenommen 
wurden, beweisen die ganzen Korrespondenzen. Für Erzbischof 
Ferdinand erinnere ich an die Anerkennung gegenüber Carafa 
und Alfieri. Sein Nachfolger auf dem Kölner Erzbischofsstuhl, 
Max Heinrich, erbat sich, wie hinzugefügt werden mag, von 
Papst Innozenz X. am 1. März 1652 eine Benefizienvergebungs- 
vollmacht mit der ausdrücklichen Begründung, es sei diese 
von den Indulten, die sein Vorgänger besessen habe, das ein- 
zige, welches ihm noch fehle?). Auch er hat demnach Wert 


!) Zu den folgenden Zusammenfassungen vgl. die einzelnen Beleg- 
stellen in obiger Untersuchung. 

?) Friedensburg, Regesten zur deutschen Geschichte aus der 
Zeit des Pontifikats Innocenz X., a. a. O. Bd. V S. 98. 


232 Mergentheim, Entstehung der Quinquennalen. I. 


darauf gelegt, dass ihm die sämtlichen Fakultäten zugestanden 
wurden. 

Der apostolische Stuhl anderseits war diesem versteckten 
Febronianismus gegenüber von einer Zaghaftigkeit, die fast 
ängstlich zu nennen ist. Lävinius Torrentius erhielt auf seine 
offenbar ehrliche Anfrage in Rom keine Antwort. Sein wider- 
haariger Nachfolger zu Anfang des nächsten Jahrhunderts 
wäre ohne exemplarische Strafe nicht entlassen worden, se 
l’Elettor non fosse stato dı quell’ autoritä, che egli eva. Er 
wurde vermahnt, versprach sich zu bessern, brach das Ver- 
sprechen aber baldıgst. Der Nuntius Montorio begnügte sich 
gegenüber den bei seiner Ankunft bereits alten Missbräuchen 
mit blossen Protesten, (arafa ging zwar energischer vor; 
aber auch der Kompromiss von 1634 war noch nachgiebig 
genug. Den Grund gibt er selbst an, indem er seinem Nach- 
folger Alfieri rät, bei der Machtstellung der in Frage kommen- 
den Kirchenfürsten sich gegenüber den Usurpationsgelüsten 
lieber mit den indirekten Mitteln der höfischen Diplomatie zu 
helfen, als jene vor den Kopf zu stossen. Die Träger der 
episkopalistischen Gedanken waren eben mächtige Reichs- 
fürsten und die Stützen des Katholizismus in Deutschland. Sie 
sich zu Feinden machen, wäre für die Kurie gleichbedeutend 
mit der Aufgabe des so stark bedrohten Deutschlands ge- 
wesen). 

Im Prinzip hingegen blieb Rom fest. Wo die Usurpationen 
vorkamen, wurden Weihen wie Ehen annulliert. Man verlangte 
und erhielt mehr wie einmal die Anerkennung des primatialen 


!) In den übrigen Diözesen hielt man zur fraglichen Zeit die kano- 
nische Ehedispensdisziplin wohl aufrecht. Als Beleg möge ein Gesuch 
dienen, in dem der Bischof von Chur die in seiner Diözese bereits hei- 
mische Dispensfakultät bis zum dritten Grade humillime rogavit. Bischof 
Joseph von Chur an den Schweizer Nuntius am 8. Januar 1627. Bibl, 
Vatic., Barb. lat., 2168, fol. 75. Ueber diesen Bischof vgl. Mayer, Das 
Konzil zu Trient und die Gegenreformation in der Schweiz, Bd. TI, 
Stans 1901, S. 103. 
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Rechtes und liess nie zu, dass ohne dessen Erwähnung Dis- 
pensationen erteilt wurden. 

Als Mittel, den Streit zu schlichten, wurden die wohl 
schon in der älteren Zeit unter dem mittelbaren Einflusse der 
Gegenreformation entstandenen westdeutschen Bischofsfakul- 
täten benutzt. Man delegierte eben den Ordinariaten immer 
und immer wieder die widerrechtlich erstrebten Vollmachten 
auf bestimmte Zeit, sorgte dann dafür, dass die zugestandenen 
Vollmachten stets möglichst pünktlich erneuert wurden, und 
trat endlich auch den Ueberschreitungen derselben entgegen !). 
So wurden die Ehedispens- und Weihefakultäten Kompromisse 
im episkopalistischen Streite, man kam den ÖOrdinarien auf 
halbem Wege entgegen. 

Auf die Geschichte der Bischofsfakultäten bis zu den Quin- 
quennalen haben also nicht nur Reformation und Gegen- 
reformation, nicht nur spezielle jurisdiktionelle Verhältnisse, 
sondern auch der Episkopalismus bedeutsamen Einfluss aus- 
geübt. 

Wir sahen in diesem Kapitel eine reiche Fülle solcher 
Vollmachten aus den drei genannten Quellen entfliessen. Ja 
fast alle Befugnisse der Quinquennalen sind bereits vor 1640 
einzelnen deutschen Ordinarien delegiert worden; Nr. 1,2 und 10 
sowie Nr. 11 als Gegenreformationsfakultäten, die Ehedispens- 
vollmachten Nr. 3—7 teils indirekt durch dieselbe Bewegung 
hervorgerufen, teils reine Gnadenindulte oder auf besondere 
Verhältnisse zugeschnitten, teils als Kompromisse im Kampfe 
zwischen Papalismus und Episkopalismus. Für Nr. 8—10 
fanden wir Analoga in den Vollmachten der privilegierten 
Beichtväter. Den Nr. 1, 8 und 10 ähnliche Befugnisse waren 
ihnen sogar ganz allgemein a lege in die Hand gegeben. 
Nur der zweite Teil von Nr. 7 der Quinquennalen, die 


!) Die weniger wichtigen Weihevollmachten wurden seit 1651 den 
Bischöfen auf Lebenszeit überlassen. Hier wahrte Rom "also nur die 
Form. Die Ehedispensvollmachten hingegen blieben inhaltlich und zeit- 
lich sehr beschränkt. 
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Vollmacht, das verlorene eheliche Recht wiederherzustellen, 
ist von uns in den älteren Bischofsfakultäten nicht nachge- 
wiesen. Die Gegenreformationsfakultäten standen sogar in 
direktem Zusammenhange mit Nr. 1, 2 und 10 der Quinquen- 
nalen. Man wird nach all dem nicht mehr behaupten wollen, 
die Fakultäten von 1640 seien etwas wesentlich Neues, den 
durch den Dreissigjährigen Krieg geänderten Verhältnissen Ent- 
sprechendes gewesen. Es war wohl vorher die Form eine 
andere, der Sache nach bestand aber dies Fakultätenrecht be- 
reits hier oder dort. 


Kapitel II. 


Die Nuntiaturfakultäten. 
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Die vortridentinischen Nuntiaturfakultäten. 


Zu allen Zeiten hat der apostolische Stuhl nicht nur aus- 
wärtige Gesandte empfangen, sondern sich auch genötigt ge- 
sehen, selbst Vertreter zu den entfernteren Nationen der Christen- 
heit abzuordnen }), Damit diese päpstlichen Gesandten die 
Aufträge ihres Herrn, des Primas der Gesamtkirche, erfüllen 
konnten, mussten sie schon ın alter Zeit mit kanonischen Be- 
fugnissen ausgestattet werden, die, aus der päpstlichen pleni- 
tudo potestatis fliessend, ihrer Person sonst nicht zugekommen 
wären. Bereits in altchristlicher Zeit hat der Papst den Bischof 
von Thessalonich als seinen Vertreter für Illyrien mit Voll- 
machten versehen ?). 

Etwa zweihundert Jahre später treffen wir schon eine Art 
ständiger Gesandtschaften mit feststehenden Fakultäten in der 
Kaiserstadt Byzanz. Seit Leo I. sandten nämlich die Päpste 


!) Zur allgemeinen Orientierung vgl. Hinschius, Kirchenrecht. 
Bd. I, 8 68 ff. S.498 ff.; Stutz, Kirchenrecht, a, a. O. $ 29 S. 853 f. 

2?) Vgl. in neuerer Zeit hierüber Friedrich, Ueber die Sammlung 
der Kirche von Thessalonich und das päpstliche Vikariat für Illyricum, 
Sitzungsberichte der k. bayer. Akademie der Wissenschaften, 1891, S. 771 ff., 
der freilich die grundlegenden Dokumente für unecht hält, und gegen 
ihn v. Nostiz-Rieneck, Die päpstlichen Urkunden für Thessalonich, 
Zeitschr. f. kath. Theologie. Bd. XXI, 1897, S. 1 ff., daselbst weitere Lit. 
Das wichtigste die Vollmachten enthaltende Schreiben ist die Ep. XIV 
Leos I. an den Bischof Anastasius von Thessalonich (Migne, Patr. lat. 
54, 668), vgl. Friedrich a. a. O. 8. 812 ff; v. Nostiz-Rieneck 
a.a. 0. S.28ff, Schon die Febronianisten streiten mit Paccas Anhängern 
über den Charakter dieser Sendung. Dass es sich um regelrechte Fakul- 
täten handelt, gesteht selbst die Streitschrift: Widerlegung 8. 116 f. zu. 
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sogenannte Responsales oder Apocrisiarii nach Konstantinopel, 
um bei dogmatischen und disziplinären Streitigkeiten, so oft 
solche entständen, eine Vertretung zu haben. Dieser Bestim- 
mung gemäss mussten diese Gesandten auch besondere Voll- 
machten erhalten. Die Apokrisiarien erhielten sich bis zum 
Ausbruche des Schismas !). Auf die spätere Entwicklung frei- 
lich sind diese Einrichtungen ohne Einfluss geblieben. 

In Deutschland finden wir zum ersten Male einen päpst- 
lichen Vertreter mit ausgedehnten Vollmachten im 9. Jahr- 
hundert. Den Anregungen Kaiser Lothars I. folgend, bestellte 
Sergius II. im Jahre 844 den Bischof Drogo von Metz, den 
Oheim Lothars, zu seinem Stellvertreter ım Frankenreich. 
Mit ausgedehnten Fakultäten bedacht, sollte er als päpstlicher 
Vikar wirken; hinter und über ihm stand die Jurisdiktion des 
römischen Stuhles. Doch ist diese Delegation mehr als eine Epi- 
sode in dem durch die ganze Kirchengeschichte sich hinziehenden 
Streben der deutschen Kirchenfürsten nach einer Nationalkirche 
mit einem deutschen Ordinarius als Haupt anzusehen denn als 
eine eigentliche Legation. Es war ein Kompromiss mit dem 
Episkopalismus, der freilich für Rom recht günstig lag ?). 

Im ganzen hohen und späten Mittelalter, etwa vom 9. Jahr- 
hundert ab, waren nun die geistlichen Legaten mit jurisdiktio- 
nellen Fakultäten eine immer wiederkehrende, wenn auch nicht 
immer gern gesehene Erscheinung ?). Besonders Habsucht und 


1) Vgl. Luxardo, Das päpstliche Vordekretalengesandtschaftsrecht. 
Innsbruck 1878, 8.46 ff, Hinschius a.a.O., Bd.], S. 501, u. & 

2) Man vergleiche damit das Vorgehen des Kardinals Albrecht 
von Brandenburg im 16. Jahrhundert. Siehe oben S. 149f. Vgl. hierzu 
v. Ranke, Weltgeschichte. Bd. VI, 1, S. 126. Hauck, Kirchengeschichte 
Deutschlands, Bd. II, 2. Aufl, 8.515 f., erblickt in dieser Delegation 
einen Vorstoss des Primats, der so durch Drogo im Frankenreich eine 
Jurisdiktion üben liess, die er selbst in der selbständigen Frankenkirche 
nie besessen hatte. 

®) Vgl. Frommel, Die päpstliche Legatengewalt im Deutschen 
Reiche. Heidelberger phil. Diss. 1898, S. 1 ff., 91 ff.; Massino, Gregor VII. 
in seinem Verhältnis zu seinen Legaten. Greifswalder phil. Diss. 1907, 
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Geldgier machten manchen Legaten verhasst '). Ursprünglich 
hatten diese Legaten, meist Kardinäle, für das betreffende 
Land und für ihre Spezialmission die plenitudo potestatis des 
Papstes. Bald aber wurden solche Spezialgesandte nur mit 
geminderten, kasuellen Vollmachten bedacht ?). Immerhin aber 
waren die Fakultäten noch gross genug, um die Opposition 
der Episkopalisten zu erregen. Bereits Johann XXIII. musste 
1413 in einer Bulle seine Legaten vor allen Ueberschreitungen 
ihrer Fakultäten ernstlich warnen). 

Sowohl die Legaten mit plenitudo potestatis als auch die 
späteren Legaten mit Vollmachten für den Einzelfall wurden 
aber stets nur bei ganz besonderen Gelegenheiten, zu ganz 
besonderen Zwecken abgeordnet. Demgemäss waren auch die 
Fakultäten auf den singulären Fall zugeschnitten. Die Kurie 
konnte nicht daran denken, sich grundsätzlich dieser Legaten 
als der Träger ihrer Jurisdiktion in den einzelnen Landen zu 
bedienen. Noch waren ‚jene Fakultäten, weil ihre Träger 
nur speziell und zeitweilig delegiert waren, Ausnahmemass- 
regeln. 

Im Annahmedekret der Basler Beschlüsse *) beschweren 
sich dementsprechend die deutschen Fürsten am 26. März 1439 
darüber, dass man sich wegen zahlloser Dinge, so wegen der 
Dispensation vom Ehehindernisse der Blutsverwandtschaft im 
vierten Grade, nach Rom wenden müsse °). Hätten damals die 


5.9 ff. Siehe ferner die freilich historisch nicht immer genauen. Angaben 
der Streitschrift: Der Besitzstand. 

1) Vgl.Hauck.a.a.O., Bd. IV, 1.u. 2. Aufl., Leipzig 1903, S. 176, u. A. 

2) Die Glossatoren, namentlich Hostiensis, unterschieden seit etwa 1300 
die Letztgenannten als legati missi von den eigentlichen legati a latere 
mit plenitudo potestatis, qui intelliguntur pars corporis domini. Vgl. 
Stutz a.a. 0. 8.853 u.a. 

3) Geschichte der päpstlichen Nunzien 1787. Bd. II, Beilage Nr. 25 
S. 605, Anm. 

*) Das Reformkonzil selbst wandte sich nicht ausdrücklich gegen 
die Legaten. Vgl. Hinschius, Kirchenrecht. Bd. I S. 524. 

5) Concordata Nat. Germ. integra. Tom. 1, S. 118. 
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päpstlichen Minister in Deutschland schon ständige Gerichts- 
barkeit auf Grund von Fakultäten ausgeübt, so wäre die Be- 
schwerde unnötig gewesen. 

In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts bahnt sich 
hier ein Umschwung an!). Die weltlichen Staaten, insbeson- 
dere die italienischen, sandten immer häufiger und bald ständig 
Vertreter an den päpstlichen Hof. Auch die Kurie ward so 
mehr zur Delegierung diplomatischer Agenten aller Grade 
genötigt. Neben den Legaten kamen jetzt auch „oratores“ 
und „nunti“ auf. Obschon die Entsendung dieser Nuntien 
noch immer nicht den Charakter des Gelegentlichen verlor, so 
war doch die Amtsdauer bereits eine längere. Der Aufenthalt 
an fremden Höfen, der früher oft nur Tage gedauert hatte, 
dehnte sich jetzt manchmal Jahre lang aus’). Schon die 
Fakultäten dieser Gesandten hatten eine erhöhte praktische 
Bedeutung. 

Bis 1500 mussten alle päpstlichen Minister nach Beendigung 
ihrer in den Instruktionen genau bestimmten Missionen zurück- 
kehren, waren also nur unständige Gesandte. Bald aber bür- 
gerte sich neben diesen auch das Institut der ordentlichen, 
ständigen Nuntiaturen ein. Die erste ordentliche, ständige 
Nuntiatur finden wir 1500 in Venedig, woselbst sich auch die 
erste Rechtsgewohnheit bezüglich ständiger Fakultäten bildete °). 


!) Die Entwicklung der Gelegenheitsnuntien zu den ständigen Nun- 
tiaturen kann ich hier nur kurz berühren. Näheres vgl. bei Richard, 
Origines de la Nonciature de France. Debut de la Repräsentation per- 
manente sous Leo X 1513—21, in der Revue des Questions historiques, 
4lieme annde. Paris 1906, S. 113 ff. sowie bei Pieper, Zur Entstehungs- 
geschichte der ständigen Nuntiaturen. Freiburg 1894; vgl. auch Kal- 
koff, Luther gegen Aleander, $. 8, Anm. 2. 

?) So war zum Beispiel Laurentius Roverello unter Paul II. und 
Sixtus V. Nuntius in Deutschland. Seine Fakultäten waren cum pote- 
state legati de later. Raynaldus, Annales ecclesiastici, ad annum 
1468, Nr. 2 und 3; 1471, Nr. 386. Vgl. Pastor, Geschichte der Päpste, 
Bd. IL #27 Auf508738% 

")eP1eperza ar Sale, 
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Freilich waren die Venetianer Nuntiaturfakultäten, gleich den 
spanischen, von den deutschen verschieden; denn in diesen 
beiden Ländern waren die Nuntien auch päpstliche Kollektoren 
cum facultate exigendi id pecuniarum, quod in Dominio isto 
Camerae nostrae Apostolicae debetur‘). In Deutschland war 
der erste ordentliche, ständige Nuntius Lorenzo Campeggi, der 
im Jahre 1513 abgesandt wurde‘). Seine Fakultäten sind vom 
11. Oktober 1513 datiert). 

Damit ist ein wichtiger Abschnitt in der Geschichte der 
Nuntiaturfakultäten erreicht. Wie aus den gelegentlichen Mis- 
sionen ständige Nuntiaturen, so werden auch aus den Gelegen- 
heitsvollmachten ständige Fakultäten. Jetzt beginnen in Deutsch- 
land die Nuntien mit ständiger Jurisdiktion zu wirken, die in 
der Folgezeit eine so bedeutende und so angefochtene Stellung 
einnehmen sollten. Was ist nun über deren Fakultäten zu- 
nächst im allgemeinen zu sagen? 

Die ordentlichen Fakultäten wurden im 16. Jahrhundert 
fast durchweg in Bullen ausgefertigt. Nur ergänzende, ausser- 
ordentliche Vollmachten werden zunächst in Brevenform dele- 
giert #) 5). 


) Pieper a.a.O. 8.49, Anm.1. Für Spanien beruht ein inter- 
essantes Verzeichnis sowohl der ordentlichen als auch der ausserordent- 
lichen Nuntiaturfakultäten des Nuntius Crivelli (1574 Kardinal) im Arch. 
Vatie., arm. IV, c. XI (Conc. di Trento, vol. II, fol. 164 f.). Siehe unten 
Anhang Nr. XVI. 

?), Pieper a.a. O. S.49. Ueber Lorenzo Campeggis Persönlichkeit 
vgl. ferner Brieger in Hauck-Herzogs Realenzyklopädie f. protest. 
Theologie und Kirche, Bd. III, 3. Aufl., Leipzig 1897, S. 698 ff., und 
Ehses, Kardinal Lorenzo Campeggio auf dem Reichstag zu Augsburg, 
Römische Quartalschrift, Bd. XVII, 1903, 8. 383 f.; Bd. XVIII, 1904, 
S. 858 £.; Bd. XIX, 1905, 5.128 £, 

®) Bei Hergenröther, Regesta Leonis X, Nr. 4982 sind sie ver- 
zeichnet. 

*) Daher unrichtig Pieper a.a. O0. S. 17, dass sie ihre Fakultäten 
durch mehr oder weniger ausgedehnte Breven erhalten hätten. 

5) Im 17. Jahrhundert kamen noch von der Inquisition verliehene 
Fakultäten hinzu. Vgl. unten in $ 9. Die Expeditionsbehörde war als- 
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Die Konzessionen waren gewöhnlich nur für die Dauer der 
betreffenden Nuntiaturperiode gültig. Doch bestätigte man nicht 
selten dem Nuntius, der auf einen anderen diplomatischen Posten 
versetzt wurde, einfach die bisherigen Fakultäten !). Ja manch- 
mal durfte er davon sogar auf der Reise in seinen neuen 
Wirkungskreis Gebrauch machen ?). 

Oertlich war sonst die Gültigkeit der Vollmachten meist 
auf das Gebiet beschränkt, das der Fürst, bei dem der be- 
treffende Nuntius akkreditiert war, beherrschte, für den vor- 
tridentinischen Nuntius am Kaiserhot also auf Deutschland ’°). 
Vielfach durfte der Nuntius die Befugnisse nur ausüben, wenn 
er mit dem Hoflager reiste), ausnahmweise in diesem Falle 
auch ausserhalb Deutschlands). 

Die Fakultäten waren ferner nur so lange wirksam, als 
nicht ein höherer, ebenfalls mit Fakultäten begabter päpstlicher 
Vertreter ortsanwesend oder nur acht Tagereisen entfernt war ®). 


dann, da damals Fakultätenbullen kaum mehr erlassen wurden, je nach- 
dem die Inquisition oder die Brevensekretarie. Vgl. einen Brief des 
Kardinalstaatssekretärs Barberini an den Wiener Nuntius Palliotto vom 
13. Januar 1629, Nuntiaturberichte aus Deutschland, Abt. IV, Bd. I, S. 22, 
Anm. 2: Alle Fakultäten seines Vorgängers Carafa habe man nachge- 
sucht, tanto per mezo della segretaria de brevi, quanto per quella de 
la sacra congregatione del S. Uffitio. 

!) Ein Beispiel siehe bei Raynaldus l.c., ad annum 1531, Nr. 7; 
vgl. ferner die hier folgende Anmerkung. 

2) Vgl. statt anderer Fälle nur: Cum Johannes Poggius pro ser- 
vitio sedis apostolicae sit discessurus ab imperatore et rediturus in Hispa- 
niam, conceditur ei, quod, tam in itinere, quam in Hispania possit uti 
suis facultatibus. Nuntiaturberichte aus Deutschland, Abt. I, Bd. VIII, 
S. 7, Anm.1. 

®) Vgl. die Einleitungsworte der Fakultätenbulle Pius IV. für den 
Nuntius Hosius vom Jahre 1560. Mitteilungen des Instituts für öster- 
reichische Geschichtsforschung, Bd. XIX, 1898, 8. 333. 

*) So zum Beispiel der Nuntius Verallo, vgl. Nuntiaturberichte aus 
Deutschland, Abt. I, Bd. VIII, S.8, Anm.. 

?) Nuntius Verallo erhielt dieses Recht in einem Spezialbreve vom 
9. September 1545. Nuntiaturberichte aus Deutschland, a. a. O. 

°) So durfte zum Beispiel auf dem Reichstage zu Worms 1521 der 
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Es musste der ausserordentliche Nuntius vor dem ordentlichen, 
dieser vor dem legatus a latere zurücktreten !). 

Diese letztgenannte Beschränkung der Gültigkeit findet 
ihre Erklärung in der Auffassung, welche die Kurie überhaupt 
von den Nuntiaturfakultäten hatte. Ansich waren diese Voll- 
machten gegeben, um die päpstliche Jurisdiktion bei den ent- 
fernteren Nationen den Nuntien zur teilweisen Ausübung zu 
übertragen. Der erste Zweck dieser Delegationen war eine 
Erleichterung der obersten Kirchenregierung. Daneben stellten 
aber diese Indulte noch eine besondere. Vergünstigung der 
Bedachten dar. Es sollte nämlich die Einrichtung auch zur 
fiskalischen Ausbeutung dienen und die sonst nicht glänzende 
finanzielle Stellung der Nuntien stützen?). Während die Bischofs- 
fakultäten seit alter Zeit meist gratis exercendae waren, durften 
die Nuntien für Erteilung von Dispensationen, Absolutionen 
oder auch reinen Gratien auf Grund ihrer Fakultäten Taxen 
nehmen. Die Kurie machte sie sogar selbst auf die Fakultäten 
als Geldquelle aufmerksam’). Gewährten diese auch nur eine 


ausserordentliche Nuntius Aleander seine Fakultäten nicht anwenden, 
solange der ständige, ebenfalls mit Fakultäten bedachte Nuntius Carac- 
ciolo anwesend oder nicht mehr als acht Tagereisen entfernt war. Balan, 
Monumenta Reformationis Lutheranae, Ratisbonae 1883, S. 11 (Kardinal 
Medici an Aleander). Vgl. auch Kalkoff, Luther gegen Aleander S. 11. 

!) Kardinallegat Campeggi erlaubte 1530 dem mit ihm zusammen- 
kommenden ordentlichen Nuntius Pimpinella, obgleich per adventum 
Legati de latere in provincia le facultä delli inferiori sono de venir 
sospese, seine Fakultäten weiter auszuüben. Laemmer, Monumenta 
Vaticana. Freiburg 1861, S. 36. 

2) Ueber die finanzielle Stellung der Nuntien siehe Nuntiatur- 
berichte aus Deutschland, Abt. IL, Bd. 1], S.4 f£. 

°) So schrieb der Nuntius Hosius am 8. August 1560 dem Kardinal 
Puteo, es habe ihm Kardinal Morone erklärt: fore necessarium, ut ex 
facultatibus quoque viverem. Er aber wolle solches nicht, denn: facul- 
tates negavi me petere, si quae datae mihi essent, gratis acceptas gratis 
esse daturum. Nuntiaturberichte aus Deutschland, Abt. II, Bd. I, S.4. 
Vgl. auch das Schreiben des Kardinals Borromäus an Hosius vom 18. Mai 
1560, a. a. O. S. 32. Einen Widerwillen dagegen, aus den gratis empfan- 
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geringe Hilfe, so war es doch, wie der Nuntius Campeggi er- 
klärte, immerhin etwas). Ursprünglich waren diese Erträge, 
wenn auch im Vergleich mit den Bedürfnissen der päpstlichen 
Vertreter sehr mässig, so doch absolut genommen ziemlich bedeu- 
tend?). Je schwieriger jedoch die kirchenpolitische Lage wurde, 
desto weniger brachten die Fakultäten ein’). Immerhin zog 
noch gegen Ende des Jahrhunderts der Schweizer Nuntius San- 
tonio 2000 Scudi aus seinen Vollmachten *). Somit bedeuteten 
die Fakultäten für die päpstlichen Minister nicht nur eine grosse 
Erhöhung der Machtstellung, sondern auch eine willkommene 
Einnahmequelle’°). 

Wie stellten sich nun endlich die Staaten zu der ständigen 
Gerichtsbarkeit der Nuntien und zu deren Fakultäten?) Spanien 


genen Vollmachten durch Gebührennahme Einkünfte zu ziehen, hatten 
wie Hosius noch mancke päpstliche Vertreter, so z. B. Vergerio, vgl. 
a.a.O. Abt. I. Bd.I S. 20. Auch der Kardinallegat Alexander behaup- 
tete das von sich. Vgl. ein Schreiben desselben an Cochläus vom 
14. Februar 1539, a. a.O. Abt. I. Bd. IV S. 543 Anm. 1. Siehe dagegen 
unten S. 234, Anm. 2. 

!), Laemmer a.a.0. S. 36. 

?) Auf eine Beschuldigung, er missbrauche seine Fakultäten aus 
Geldgier zu Erpressungen, antwortete der Kardinallegat Alexander am 
6. Juli 1539 der Kurie, jene hätten ihm in zehn Monaten nur 367 Du- 
katen eingebracht, zumal erin dieser Zeit für über 1000 Dukaten Taxen 
erlassen habe. Seine Vorgänger hingegen, gemeint ist wohl der Kardinal- 
legat Campeggi, hätten mehr denn 500 Scudi monatlich aus den Fakul- 
täten gezogen. Nuntiaturberichte aus Deutschland. Abt. I. Bd. IV S. 126. 
Dem gleichzeitigen ordentlichen Nuntius in Deutschland, Giovanni Morone, 
brachten dagegen die Fakultäten oft in einem halben Jahre nicht 30 Du- 
katen ein. A. a. O. Abt.I. Bd. II S. 10 Anm. 3. 

®) Vgl. hierzu a. a.0O. Abt. I. Bd. III S.45 Anm. 7. 

*) Nuntiaturberichte aus Deutschland, hrsg. von der Görresgesell- 
schaft, Abt. I, Bd. I, Einl. S. LXVL 

5) Weiteres über die finanzielle Bedeutung der Nuntiaturfakultäten 
siehe unten in $ 15. 

°) Es erhielten natürlich nur Geistliche, die Nuntien wurden, die 
Fakultäten. Laien im diplomatischen Dienste der Kurie bekamen zwar 
auch, wenngleich selten, den Titel Nuntius, aber keine Fakultäten. So 
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setzte in einem. Vertrage von 1528 mit der Kurie zusammen 
den Umfang der Fakultäten für den dortigen Nuntius fest!). 
Trotzdem ergaben sich später noch genug Schwierigkeiten, 
zumal da der deutsche Nuntius in den spanischen Niederlanden 
seine deutschen Fakultäten verwenden wollte?). In Frank- 
reich sodann unterlagen die Nuntiaturfakultäten der Bestätigung 
durch die Parlamente?). Weit weniger energisch war die 
deutsche Nation. Bereits seit dem Wiener Konkordat hatten 
zwar die Fürsten in manchen Beschwerdeschriften Klagen über 
die Nuntien und ihre Jurisdiktion geäussert; aber zu fest be- 
stimmten Forderungen kam man erst in den gravamına von 
1522*). Die Fürsten beschweren sich dort über die ihnen 
lästigen Befugnisse der Nuntien ’). Besonders sollten diese nicht 
mehr Bastarde legitimieren dürfen, von Eiden entbinden und 
die Benefizien päpstlichen Reservates nach Willkür vergeben 
können. Grössere Ehedispensvollmachten scheinen die päpst- 
lichen Minister in Deutschland damals noch nicht besessen zu 
haben; denn die gravamına von 1522 wiederholten in diesem 
Punkte nur die Beschwerden von 1439). Zwar blieben bis 
zu Paccas Zeiten die Nuntien mit ständiger Gerichtsbarkeit 
den deutschen Fürsten und Bischöfen ein Dorn im Auge’), 


finden wir z. B. bei Gurone Bertano, der, obwohl Laie (Nuntiaturberichte 
aus Deutschland, Abt. I, Bd. XII, Einl. S. XIX), 1547 Nuntius wurde, 
nichts von Fakultäten. Vgl. a.a. O., Abt.I, Bd. IX. vgl. das Register. 

m Bieper.a. 2.0.8418: 

2) Vgl. Nuntiaturberichte aus Deutschland, hrsg. von der Görres- 
gesellschaft, Abt. I, Bd. II, S. 174. 179, Anm. 1, S. 180. 

3) Pieper 2.2.0. S.132, Anm.1l. 

#) Vgl. Gebhardt, Die gravamina, woselbst die ganze Entwick- 
lung dieser episkopalistischen Opposition vom Wiener Konkordat bis zur 
Reformation behandelt ist. 

5) Vgl. die episkopalistische Streitschrift: Gutachten, S. 160 f. 

6) Siehe oben S. 229. 

?) Siehe oben S. 27 ff. sowie auch 199. Eine Fortsetzung der Geb- 
hardtschen Forschungen für das 16. und 17. Jahrhundert wäre sehr ver- 
dienstlich. 
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aber über wirkungslose Massnahmen kam man nicht hinaus. 
Eine Einigung mit dem Papste wurde nicht erzielt, und die 
Nuntiaturfakultäten blieben vorläufig unversehrt, drängte doch 
auch die Reformation die episkopalistische Opposition zunächst 
in den Hintergrund. 

Ihrem Umfang und Inhalte nach waren die Vollmachten 
der päpstlichen Geschäftsträger je nach dem Range, den sie 
einnahmen, verschieden. Am weitesten gingen die Fakultäten 
der Kardinäle, die als legati de latere ausgesandt wurden. 
Freilich stand ihnen nicht mehr einfach die primatiale pleni- 


tudo potestatis zur Verfügung; aber ihre Fakultätenbulle ent- 


hielt doch noch eine ganze Reihe weitgehender Jurisdiktions- 
befugnisse, die den Nuntien vorenthalten blieben!)., Das 


!) Die Vollmachten der Kardinallegaten scheinen bezüglich ihres Um- 
fanges schon früh von der Kurie mit gewisser Gleichmässigkeit ausgefertigt 
worden zu sein. So erhielten Kardinal Campeggi (siehe über ihn oben 
S. 231 Anm. 2) und Kardinal Aleander (über seine Legation vgl. Nun- 
tiaturberichte aus Deutschland, Abt. I. Bd. III S. 28 ff.) die gleichen Voll- 
machten. Vgl. die Korrespondenzen, a. a. 0. Abt. I. Bd. III S. 108. 117. 
121. 124; Bd. IV S. 543 Anm. 1. Als Beispiel für die Fakultäten eines 
Kardinallegaten in Deutschland führe ich die ungefähr gleichzeitigen, 
bereits oben 8. 150 Anm. 3 erwähnten der Bulle an, die Kardinal Farnese 
für seine Legation von 1530 erhielt. Arch. Vatic., Reg. Vatic. 1530, 
fol. 76a bis 88a. Da diese Vollmachten sämtlich ausserordentlichen 
Legationen angehören, veröffentliche ich sie an dieser Stelle nicht. In- 
haltlich viel weitergehend, zeigt die Bulle Farneses doch redaktionell 
entschieden Verwandtschaft mit dem Diploma der ordentlichen Nuntien 
cum potestate legati de latere. Ehedispensbefugnis stand Farnese bis 
zum dritten Grade unbeschränkt zu, weiter aber nicht, und ausserdem 
in den impedimenta publicae honestatis und criminis, dummodo in 
mortem defuncti conjugis quidquam machinati non fuerint. Aus der 
Zeit der Gegenreformation kennen wir ferner die Vollmachten, die 
Kardinal Morone 1576 zu seiner Legation nach Deutschland mitge- 
geben wurden. Döllinger und Reusch, Moralstreitigkeiten in der 
katholischen Kirche, Bd. II S. 244 f., geben sie in einem Auszuge wieder. 
Die Bulle der ordentlichen Fakultäten stimmt im allgemeinen mit der 
zitierten von 1530 überein. Auch das Ehedispensrecht ist dasselbe. Nur ist 
hier an die Stelle des impedimentum criminis, dummodo ... machinati non 
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Diplom für die ordentlichen Nuntien, wesentlich enger als das 
erstgenannte, wird, zunächst ausnahmweise !), dann aber regel- 
mässig dadurch erweitert, dass man auch diese cum potestate 
legati de latere bevollmächtigte. Es blieben aber die Voll- 
machten der ordentlichen Nuntien cum potestate legati de latere 
immer noch hinter denjenigen der wirklichen Legaten zurück. 
Noch geringere Befugnisse erhielten die ausserordentlichen 
Nuntien und sonstigen Geschäftsträger. 

Die ausserordentlichen Nuntien des beginnenden Reforma- 
tionszeitalters sind dıe ersten, von denen wir Fakultäten für 
Deutschland kennen. Für die Vorgeschichte unserer Quin- 
quennalen kommen diese Indulte ireilich kaum in Betracht. 
Das einzige Analogon ist, dass ausnahmsweise diesen päpst- 
lichen Geschäftsträgern gestattet wurde, in verbotenen Graden 


fuerint, das impedimentum cognationis spiritualis non tamen inter leva- 
tum et levantem getreten, an die Stelle eines teilweisen Analogons von 
Nr.5 der Quinquennalen also ein Vorläufer von Nr. 6 derselben. An 
Vorläufern der Quinquennalen finden wir ferner in dieser Bulle die 
Fakultäten, Gelübde mit den gewöhnlichen Ausnahmen aufzuheben, ähn- 
lich Nr. 9, von allen Reservatfällen des apostolischen Stuhles ausser 
denen der Bulle: Coena Domini loszusprechen, also einen Vorläufer von 
Nr. 10, alle Irregularitäten praetergquam homicidii voluntarii et bigamiae 
zu beheben, analog aber weiter gehend als Nr. 8 unserer Quinquen- 
nalen. Ferner enthielt die Bulle die Vollmachten, extra tempora zu 
weihen, trotz Interdiktes Messe lessen zu lassen sowie Fastendispense zu 
erteilen, welche ja auch in der Vorgeschichte und späteren Entwicklung 
der Quinquennalen eine Rolle spielen sollten. Neben dieser Bulle mit 
den ordentlichen Fakultäten bekam aber Morone noch ausserordentliche 
Vollmachten, die den gegenreformatorischen Zwecken dienen sollten. 
Vor allem waren es die facultas absolvendi ab haeresi und die licentia 
legendi libros prohibitos, letztere mit dem Rechte umfangreichster Sub- 
delegation. Diese ausserordentlichen Gegenreformationsvollmachten wur- 
den in Brevenform erlassen. Wir sehen, dass die Kardinallegaten der Gegen- 
reformationszeit beinahe alle Rechte der Quinquennalen ausüben durften. 

!) So unter Leo X. für den Nuntius Ludovico di Canossa; seine 
Fakultäten verzeichnet Hergenröther ]l. c., Nr. 12033. Ein Beispiel aus 
früherer Zeit siehe bei Pieper a.a. ©. 8.17. Vel. ferner oben S. 230, 
Anm. 2. 
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Ehedispense zu erteilen oder vom defectus natalium zur Weihe 
Befreiung zu gewähren; zudem immer nur in einer eng be- 
grenzten Zahl von Einzelfällen. Karl von Miltitz durfte laut 
seinen Fakultäten von 1518 Ehedispense der genannten Art in 
drei Fällen, Weihedispense von dem erwähnten Defekt in sechs 
Fällen erteilen. Die Fakultäten des ausserordentlichen Nuntius 
Aleander von 1520 hingegen enthalten diese Vollmachten über- 
haupt nicht). 

Uns interessiert für den Gang der Untersuchung natürlich 
weit mehr das Fakultätendiplom der ordentlichen Nuntien, 
blieben doch die anderen Legationen Ausnahmemassregeln, 
deren Jurisdiktion eine exzeptionelle. Bereits in der Mitte 
des 16. Jahrhunderts liegt uns nun ein feststehendes Diploma 
der ordentlichen deutschen Nuntiaturfakultäten vor. 

Der erste ordentliche Nuntius in Deutschland, über dessen 
Fakultäten wir genaueres wissen, ist Peter Paul Vergerio ?), der 


1) Die Vollmachten für Aleander von 1520 und für Karl von Miltitz 
von 1518 wurden letzthin mehrfach in der Literatur besprochen. Vgl. 
Kalkoff, Forschungen zu Luthers römischem Prozess, a. a. O. Bd. 11. 
S.79f.180f.; Creutzberg, Karl von Miltitz, a.a.0O. Bd. VI, 1, 8. 30 £, 
35. 88 und besonders Kalkoff, Aleander gegen Luther, 8. 7fl. 12£. 
Hier sind S. 17f. Aleanders genannte Fakultäten publiziert. 

?) Peter Paul Vergerio ward geboren zu Capo d’Istria. Er studierte 
zu Padua Rechtswissenschaft, lebte dann als Jurist zu Verona, Padua 
und Venedig. Nach kurzer Ehe verlor er seine Frau durch den Tod und 
wandte sich hierauf dem kirchlichen Dienste zu. Von 1530 an lebte er 
in Rom, wo wir ihn bald unter den päpstlichen Sekretären finden. Be- 
reits 1532 wurde er zu einer diplomatischen Mission nach Venedig ver- 
wendet. 1533 wurde er von Clemens VII. als ordentlicher Nuntius nach 
Deutschland gesandt. Paul III. bestätigte ihn in dieser Stellung, in der 
er bis 1536 verblieb. Alsdann wurde er Bischof von Modrusz in Kroatien 
und bald darauf in seiner Vaterstadt Capo d’Istria. 1548 wandte er sich 
dem Luthertume zu, für das er bis zu seinem 1565 erfolgten Tode eifrigst 
tätig war. Vgl. über ihn Sixt, Petrus Paulus Vergerius. 2. Aufl. Braun- 
schweig 1872, Benrathin Hauck-Herzogs Realenzyklopädie 3. Aufl. 
Bd. XX. 1908, S. 546 ff. und über seine Nuntiatur Friedensburg, 
Nuntiaturberichte aus Deutschland, Abt. I. Bd. I. 
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im Jahre 1533 als ordentlicher Nuntius nach Deutschland ge- 
schickt wurde. Er erhielt seine Vollmachten in einer vom 
5. Februar 1533 datierten Bulle im April 1534 zugesandt !). 
Diese bevollmächtigte ihn als Nuntius cum potestate legati 
de latere., 

Neben ausgedehnten Benefizienvergebungs- und Juris- 
diktionsfakultäten fällt uns unter diesen Vollmachten zunächst 
die Befugnis, Bastarde zu legitimieren, auf. Man sieht, die 
gravamina haben nichts genützt. Ferner darf er den Gebrauch 
eines altare portatile, das Lesen und Anhören von Messen 
trotz Interdiktes und wohl auch vor Morgengrauen sowie die 
Wahl eines Beichtvaters mit den bereits im vorigen Kapitel 
erwähnten Privilegien gestatten ?). Es steht ihm zudem das 
Recht zu, die Irregularitäten ex defectu corporis und natalium 
zu beheben, Gelübde zu modifizieren und endlich vom Ehe- 
hindernisse der Verwandtschaft bis zum dritten und vierten 
Grade zu befreien. Daneben finden wir noch zahlreiche andere 
Vollmachten zu Jurisdiktions-, Gnaden- und Ablasserteilung. 

Da mir diese Bulle nur in einem Auszuge bekannt ist, 
eine fast völlig analoge und nur wenig spätere aber im Wort- 
laut vorliegt, so verschiebe ich vorläufig die Untersuchung 
über den Charakter dieser Delegation sowie die Feststellung 
der ganz deutlichen Spuren jener Befugnisse, die wir, freilich 
in völlig veränderter Form, in den Quinquennalen von 1640 
wiederfinden werden. 

Von sonstigen Rechten lässt sich bei Vergerio allein die 
licentia legendi libros prohibitos feststellen. Der Papst verlieh sie 
ihm nur zögernd, und, wie es scheint, ohne Subdelegations- 
recht). Die Bulle hatte weder diese noch eine andere der 
typischen Gegenreformationsfakultäten enthalten. 

Der Umfang der Befugnisse, mit denen damals die ordent- 


!) In den Nuntiaturberichten aus Deutschland, Abt. I, Bd. I S.17£. 
Anm. 6 ist dieselbe im Auszuge wiedergegeben. 

SENgl oben IS. 774 153.0155 f. 

%) Nuntiaturberichte aus Deutschland, a. a. O. S. 106 Anm. 1. 
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lichen Nuntien in Deutschland ausgestattet wurden, scheint 
nach der Person und den Umständen der Entsendung noch 
sehr geschwankt zu haben. Wenigstens waren die Vollmachten 
von Vergerios Vorgänger, Pimpinella!), weit umfangreicher 
gewesen ?), während sein Nachfolger Morone ?) mit noch ge- 
ringeren Fakultäten bedacht wurde !). 

Immerhin waren die ordentlichen Vollmachten doch schon 
einigermassen in Text und Umfang festgelegt; denn als kaum 
ein Jahrzehnt später Pietro Bertano°) zum ordentlichen Nun- 
tius in Deutschland cum potestate legati de latere ernannt 
wurde, erhielt er seine Befugnisse unter dem 27. April 1551 
in einer Bulle, die der an Vergerio verliehenen nach Inhalt 
und Umfang fast völlig entspricht °). 

Wieder finden wir hier Gerichtsbarkeitsvollmachten, Nr. 13, 
benefizialrechtliche Befugnisse, Nr. 3 und Nr. 15, Visitations- 
rechte, Nr. 3, die Befugnis, Bastarde zu legitimieren, Nr. 2. 
Auch Bertano kann den Gebrauch eines Tragaltars sowie 
Messen trotz Interdikt oder Nachtzeit gestatten, Nr. 2 und 7, 


!) Erzbischof von Rossano ; er war 1529—1532 Nuntius in Deutsch- 
land. Vgl. über ihn a. a. O., Einl. S. LXVIIL£. 

2) Vgl. 2.2.0. 8.208 Anm. 1. 

3) Morone war von 1536—1538 und von 1539—1542 Nuntius in 
Deutschland. Vgl. über ihn a. a. O. Abt. I. Bd. II S. 7 f. 

+)vAr a. 0.Abt? LI. BdrIl 8.10, Anm) 2 

5) Pietro Bertano, geboren um 1500, gehörte dem Dominikaner- 
orden an. 1537 wurde er Bischof von Fano; 1546 bis 1547 war er eifrig 
auf dem Konzil zu Trient tätig. 1548 finden wir ihn als einen der in 
$ 5 erwähnten Reichsnuntien in Deutschland, wo er bis 1550 blieb. Kaum 
wieder in Rom eingetroffen, wurde er als ordentlicher Nuntius beim 
Kaiserhof abermals nach Deutschland geschickt. Am 20. November 1552 
zum Kardinal kreiert, kehrte er nach Rom zurück. Bertano starb 1588. 
Vgl. Nuntiaturberichte aus Deutschland, Abt. I, Bd. XII, Einl. S. XX ft. 

6) Diese Bulle findet sich Bibl. Vatic., Cod. Vatic. 7160, fol. 210— 214. 
Vgl. unten Anhang Nr. XV. Kurz notiert ist dieselbe bereits in den Nun- 
tiaturberichten aus Deutschland, Abt. I, Bd. XII, Einl. $S. XXIV, Anm. 6. 
Von der späteren Fakultätenbulle, die Steinherz publizierte (vgl. unten 
S. 244, Anm. 1), ist sie dem Inhalt nach wesentlich verschieden. 
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und darf Priesterkandidaten vom defectus natalium und corporis 
befreien, Nr. 5 und 6. Wie Vergerio, kann auch er die Wahl 
eines Beichtvaters gestatten, dem die Lossprechung selbst von 
den Sünden päpstlichen Reservates zustehen soll, sowie alle 
Gelübde aufheben, ausgenommen die der Pilgerfahrten und der 
Keuschheit oder des Ordenslebens, Nr. 10 und 11. Dagegen 
vermochten wir bei Vergerio nicht festzustellen die Absolutions- 
befugnis bei Verletzung der Brevierpflicht und die Vollmacht, 
Seelsorgepriester zur Absolution von den Sünden bischöflichen 
Reservates und zur Aufhebung aller Gelübde mit den oben- 
genannten Ausnahmen zu berechtigen, die Bertano in Nr. 21 
und 18 der Bulle erhielt. Die Ehedispensbefugnis ist bei Ber- 
tano wie bei Vergerio auf das Hindernis der Blutsverwandtschaft 
bis zum dritten und vierten Grade beschränkt, Nr. 4, obwohl 
bereits 1533 Vergerio erklärt hatte, dass diese Befugnis den 
Bedürfnissen nicht entspreche !). 

Diese ordentlichen Fakultäten der Nuntien Vergerio und 
Bertano weisen entschiedene Aehnlichkeit mit Vollmachten der 
späteren Quinquennalen auf. Die Ehedispensbefugnis ist frei- 
lich noch recht beschränkt. Die Ehedispensbreven für die 
Bischöfe von Trier, Augsburg und Trient aus der gleichen 
Zeit gingen bedeutend weiter, indem sie andere Hindernisse, 
vor allem das impedimentum publicae honestatis hinzufügten. 
Es ist aber durch diese Vollmacht immerhin schon ein Teil der 
späteren Quinquennalfakultät Nr. 3 in den Nuntiaturvollmachten 
von 1533 und 1551 nachgewiesen. 

Ferner stand den Nuntien eine Nr. 9 unserer Quinquennalen 
ähnliche Fakultät zu; ausgenommen waren ausser den Gelübden 
der Keuschheit und des Ordenslebens noch die von Pilger- 
fahrten nach Rom, Jerusalem und St. Jago di Compostella. 
Bertano durfte die Vollmacht sogar an alle Pfarrer subdelegieren. 
Auch Nr. 10 der Quinquennalen findet in seinen Fakultäten ein 
Vorbild, da den Beichtigern die Absolution von den päpstlichen 


') Vgl. Nuntiaturberichte aus Deutschland, Abt. I. Bd. I 8. 155. 
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Reservaten delegiert werden durfte!). In den Bischofsfakultäten 
jener Zeit fanden wir diese Vollmachten nur den privilegier- 
ten Beichtvätern vorbehalten. Hier bieten die gleichzeitigen 
Nuntiaturvollmachten also noch mehr Material. Ich notiere 
ferner noch die Vollmachten des Messelesens zur Nachtzeit 
und der Absolution von Verletzung der Brevierpflicht sowie 
das Fastendispensrecht als Fakultäten, die nach 1700 Bestand- 
teile der Quinquennalen wurden. Diese Befugnisse wurden 
aber gleichzeitig auch Bischöfen gewährt. 

Es sind also Analoga von Nr. 3, 9 und 10 der Quin- 
quennalen von 1640 in Bertanos Fakultätenbulle enthalten. Ob 
diese Spuren zu den fraglichen Fakultäten wirklich führen, 
können wir aber vorläufig nicht entscheiden. 

Der Charakter der Nuntiaturfakultäten ist ein rein juris- 
diktioneller. Der Nuntius fungierte als päpstlicher Statthalter 
in Deutschland und übte in dieser Eigenschaft die ihm dele- 
gierten Befugnisse aus. Wir suchen in seinen ordentlichen 
Nuntiaturfakultäten von 1551 vergeblich die typischen Befug- 
nisse der Reformation und Gegenreformation, vor allem die 
facultas absolvendi ab haeresi und die licentia legendi libros 
prohibitos. Gegenreformatorische Fakultäten waren diese Bullen 
also sicher noch nicht. War auch der Gedanke, Gesandte mit 
speziellen Reformations- und Gegenreformationsfakultäten nach 
Deutschland zu senden, wie wir in $ 5 gesehen haben, schon 
damals der Kurie nicht mehr fremd, so hatte er doch auf die 
Gestaltung jener ordentlichen Nuntiaturfakultäten noch keinen 
Einfluss gewonnen. 

Bertano erhielt nun aber in einem Breve vom 4. Juli 1551 
noch weitere Befugnisse zugestanden ?). Diese Ergänzung der 


!) Den gewöhnlichen Pfarrern konnte Bertano nur die Absolution 
von den bischöflichen Reservaten zugestehen. — Nr. 18 seiner Fakultäten- 
bulle. 

?) Das Breve, Arch. Vatic., arm. 41, vol. 61, fol. 49 f. ist grösstenteils 
abgedruckt in den Nuntiaturberichten aus Deutschland, Abt. I, Bd. XII, 
Einl. S. XXV, Anm. 2, 
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Fakultäten müssen wir neben der ordentlichen Vergabung in 
der Bulle vom 27. April 1551 als eine Delegation ausser- 
ordentlicher Fakultäten ansehen. 

Der Nuntius wurde hier zunächst mit der facultas absol- 
vendi ab haeresi in fast derselben weitgehenden Form bedacht, 
wie sie die Reichsnuntien von 1548 besessen hatten. Die 
Kurie liess also den Gedanken, ihre Geschäftsträger zum Kampfe 
gegen den Protestantismus mit besonderen Fakultäten auszu- 
statten, nicht etwa fallen. Sie wählte aber zu diesen Dele- 
gationen nicht die ordentlichen Nuntiaturfakultäten, sondern 
den Weg ausserordentlicher Vergabung in einem Breve. 

Die licentia legendi libros prohibitos hingegen, die Vergerio 
wenigstens für seine Person, wenn auch ohne Subdelegations- 
recht, besessen hat, können wir bei Bertano nicht nachweisen. 
Zur Gegenreformationsarbeit wurden die deutschen Nuntien 
also mit dieser Vollmacht noch nicht ausgestattet; denn dazu 
hätte ja eine Substitutionsbefugnis gehört. Höchstens ihre 
persönliche Stellungnahme gegen den Protestantismus wurde 
durch Erteilung dieser Lizenz erleichtert. 

Ferner wurde das Ehedispensrecht des Nuntius in dem 
Breve erweitert. Durfte er doch künftig nicht nur im vierten 
sowie dritten und vierten Grade der Verwandtschaft dispensieren, 
sondern auch das impedimentum publicae honestatis ac iustitiae 
beheben. Damit war auch ein Vorläufer der späteren Nr. 4 
der Quinquennalen, freilich zunächst nur unter den ausser- 
ordentlichen Fakultäten, in die Hand des Nuntius gegeben. 

Bei dem Nachfolger Bertanos, Camiani, konnte ich nichts 
über die Fakultäten feststellen. Die ordentliche Fakultätenbulle 
wurde aber jedenfalls auch ihm delegiert. 

Desto mehr wissen wir von den Vollmachten eines nur 
wenig späteren Inhabers dieser Nuntiatur, des Bischofs Stanis- 
laus Hosius, der 1560 an den Kaiserhof entsandt wurde), 


!) Stanislaus Hosius, geboren 1504 zu Krakau, wurde 1533 Gehilfe 
der polnischen Vizekanzlei, 1533 trat er in den Dienst der Kanzlei. 
Hosius erhielt 1538 ein Kanonikat zu Ermeland, 1540 zu Krakau. Nach- 
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Mit den ordentlichen Fakultäten eines Nuntius cum pote- 
state legati de latere wird er in einer bereits von Steinherz 
publizierten Bulle vom 16. April 1560 versehen !). Diese Bulle 
weist in der Redaktion Aehnlichkeit mit dem Diploma Ber- 
tanos auf. Doch ist die Reihenfolge der einzelnen Fakultäten 
völlig anders. Auch im Umfange sind die Vollmachten in vielen 
Einzelheiten verschieden. Die Bulle für Hosius geht an manchen 
Punkten weiter als die frühere. Es scheint für ihn das bis- 
herige Diploma der Bulle reformiert worden zu sein?). Im 
allgemeinen waren es aber immerhin nur die damals gewöhn- 
lichen ordentlichen Nuntiaturfakultäten °). 

Hosius darf von allen Eiden entbinden, Nr. 28, was man 
seinen Vorgängern nicht zugestanden hatte. Diese Fakultät 
ist jedoch, wie Artikel 96 der gravamına von 1522 erweist*), 
bereits eine alte Nuntiaturfakultät. Auch der Kardinallegat 


dem er 1549 Bischof von Kulm geworden war, verwandte man ihn bereits 
öfter in diplomatischem Dienste. 1551 vertauschte er den Kulmer Bischof- 
stuhl mit dem von Ermeland. Hosius trat sowohl in der Literatur wie 
im kirchlichen Leben dem Protestantismus entgegen. Er war einer der 
ersten polnischen Gegenreformatoren. 1558 nach Rom berufen, wurde 
er 1560 durch Pius IV. als Nuntius zum Kaiser entsandt. Es sollte der 
gewandte Verteidiger des Katholizismus den zur neuen Lehre neigenden 
römischen König Maximilian im alten Glauben stärken und erhalten. 
1561 bereits ward Hosius abberufen und zum Kardinal und Konzils- 
legaten erhoben. Er starb 1579. Vgl. Eichhorn, Der Ermeländische 
Bischof und Kardinal Stanislaus Hosius, Bd. I u. II, Mainz 1854, 1855. 
Holtzmann, Kaiser Maximilian II. bis zu seiner Thronbesteigung, 
Berlin 1903. Weitere Lit. siehe bei Hipler in Wetzer u. Welte, 
Kirchenlexikon, 2. Aufl., Bd. VI, 1889, S. 295 ff. sowie bei Benrath in 
Hauck-Herzogs Realenzyklopädie, 3. Aufl., Bd. VIII, 1900, 8. 282 ff. 

') Mitteilungen des Instituts für österreichische Geschichtsforschung, 
Bd. XIX, 1898, 8. 327 £. 

?) Vgl. den Brief von Kardinal Borromäus an Hosius vom 18. Mai 
1560, Nuntiaturberichte aus Deutschland, Abt. II, Bd. I, 8.4. 32. 

°) Vgl. das Beglaubigungsbreve des Nuntius an Ferdinand, a. a. O. 
S.1: Facultates eas illi concessimus, quae aliis tribui consueverunt. 

*) Vgl. oben S. 235. 
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Farnese war 1530 damit bedacht gewesen!). Unter den 
sonstigen Abweichungen und Erweiterungen ist für uns be- 
sonders eine der zahlreichen die Irregularitäten betreffenden 
Vollmachten wichtig. Es kann der Nuntius nämlich von allen 
Irregularitäten ex delicto, ausgenommen Bigamie und vorsätz- 
lichen Mord, dispensieren, Nr. 35. Hier haben wir zweifellos 
eine der Nr. 8 unserer Quinquennalen ähnliche Vollmacht vor 
uns. Freilich zum Priestertum darf er die so Dispensierten 
noch nicht kommen lassen ?). Auf der anderen Seite geht die 
Vollmacht von Hosius auch viel weiter; sie umfasst alle, nicht 
bloss die verborgenen Irregularitäten. Die Ausnahmeklausel 
lässt jedoch die Aehnlichkeit mit Nr. 8 unserer Quinquennalen 
offen zu Tage treten. 

Die Befugnis, Gelübde mit den obengenannten Ausnahmen 
aufzulösen, die Nr. 9 der Quinquennalen ähnliche Vollmacht, 
steht dagegen Hosius nicht mehr selbst zu wie einst Vergerio 
und Bertano. Nur die von ihm privilegierten Beichtväter haben 
dieses Recht). 

Auch die Ehedispensbefugnis der Bulle von 1560 weicht 
von der Bertanos ab. Hosius kann nicht wie diese nur von 
dem Hindernisse der Verwandtschaft und Schwägerschaft bis 
zum dritten und vierten Grade, sondern auch in tertio gradu 
simplici ac secundo et tertio gradu Dispens erteilen. Dieser be- 
deutenden Erweiterung steht freilich die Einschränkung gegen- 
über, dass bis zum dritten Grade der Nuntius nur fünfzigmal, 
weitergehend nur zwanzigmal dispensieren dürfe. 

Ehedispensvollmachten über den dritten Grad hinaus waren 
also zu Hosius Zeiten noch etwas Aussergewöhnliches. Sonst 
hätte man ihn nicht auf nur zwanzig Fälle beschränkt. In 


!) Vgl. oben 8.236 Anm. 1. 

?) Irrig interpretiert Steinherz a.a.0. S.332 diese Vollmacht dahin, 
dass Hosius nur für den Empfang der ordines minores habe dispensieren 
dürfen. Der Text sagt ausdrücklich: ad omnes etiam sacros ordines. 

3) Steinherz a.a. 0. S. 332 interpretiert auch hier unrichtig, vgl. 
den Text, a. a. O. S. 337. 
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der Tat hatten sogar die Kardinallegaten damals keine solchen 
Rechte )). 

Dass man auch die gewöhnliche Vollmacht dem Nuntius 
nur für fünfzig Fälle zugestanden hat, erscheint als ein Zurück- 
gehen auf den ursprünglichen Brauch. Bertano 1551 und an- 
scheinend auch Vergerio 1533 waren allerdings in dieser Ehe- 
dispensvollmacht nicht auf eine bestimmte Anzahl Einzelfälle 
beschränkt gewesen ?). Hingegen durften nicht allein die ausser- 
ordentlichen Nuntien der ersten Reformationszeit nur eine ganz 
geringe Zahl solcher Dispense erteilen), sondern auch die 
ordentlichen ständigen Nuntien konnten ursprünglich in jähr- 
lich nur hundert Fällen diese Ehedispense gewähren ?). 

Die Fakultät, vom impedimentum publicae honestatis zu 
befreien, die Bertano erst ın den ausserordentlichen Vollmachten 
erhalten hatte, ist hier in das ordentliche Diploma aufge- 
nommen. Eine weitere Neuerung ist die, dass Hosius auch 
vom impedimentum criminis, dummodo in mortem defuncti 
conjugis quiequid machinati non fuerint, dispensieren darf. 
Diesen Vorläufer von Nr. 5 unserer Quinquennalen sehen wir 
hier zum ersten Male in den Händen eines ordentlichen Nun- 
tius. Der Kardinallegat Farnese hatte beide Rechte bereits 
1530 besessen’). 1560 wies also die ordentliche Nuntiatur- 
fakultät, abgesehen von dem Ansatz von Nr. 3, bereits Vor- 
läufer von Nr. 4 und 5 der Quinquennalen auf). 

) Vgl. oben 8. 236 Anm... 

2, Vgl. oben 8. 239. 241 f. 

3) So war Miltitz auf drei Fälle beschränkt. Vgl, oben S. 238. 

%) Vgl. Kalkoff, Aleander gegen Luther, 8. 12. 

5) Vgl. oben $, 236 Anm. 1. 

6) In Bischofsfakultäten aus früherer Zeit fanden wir ausser dem 
Dispensrecht in verbotenen Graden sowohl die Dispensbefugnis für cognatio 
spiritualis als auch die für das impedimentum publicae honestatis und 
das impedimentum criminis z. B. in Trier, vgl. oben S. 156. Ebenso hatte 
1572 der Salzburger Erzbischof alle diese Fakultäten in Händen. Vgl. 
oben 8.89 f. Die Dispensvollmacht für das impedimentum cognationis 


spiritualis findet sich somit nur in Fakultäten von Bischöfen, nicht in 
denen der Nuntien. 
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Ebenso wenig wie die Bulle Bertanos enthielt das ordent- 
liche Diploma für Hosius Gegenreformationsfakultäten. Hosius 
hatte sie aber für seine Mission in noch höherem Masse nötig 
als Bertano !). Demgemäss erhielt er gleich seinem Vorgänger 
solche Befugnisse daneben in einem ausserordentlichen Fakul- 
tätenbreve übermittelt. Dieses Breve, vom 12. Juni 1560 datiert, 
delegierte die facultas absolvendi ab haeresi, wahrscheinlich ohne 
Subdelegationsrecht, und die licentia legendi libros prohibitos 
mit der Vollmacht, diese Lizenz weiter zu erteilen ?). 

Die erstgenannte Gegenreformationsvollmacht zur Ketzer- 
absolution haben wir bereits in mehreren Bischofsfakultäten 
und ausserordentlichen Nuntiaturfakultäten aus früherer Zeit 
gefunden. Die Untersuchung in $ 5 zeigte uns, wie anlässlich 
des Reformationsversuches von 1548—1549 es der Kurie bereits 
klar war, dass man mit dieser Gegenreformationsvollmacht 
sowohl die Nuntien als auch eine Anzahl Ordinarien ausstatten 
müsse. Die facultas absolvendi haereticos wurzelte bereits in 
der Reformation. Die Lizenz, verbotene Bücher zu lesen, hin- 
gegen war in den bisherigen Fakultäten päpstlicher Minister 
nur ausnahmsweise und nur als persönliche Auszeichnung, ohne 
dass das Recht weiteren Kreisen hätte zugänglich gemacht 
werden können, in den bisherigen Bischofsfakultäten sogar 
überhaupt nicht enthalten gewesen. Die von uns verzeichneten 
Bischofsvollmachten mit dieser Lizenz sind alle jüngeren Da- 
tums. Erst Hosius, der Vorkämpfer der beginnenden Gegen- 
reformation, wurde mit der licentia legendi libros prohibitos 
als Gegenreformationsfakultät bedacht). Während also die 


') Vgl. oben 8. 243 f. Anm. 1. 

?) Nuntiaturberichte aus Deutschland, Abt. II, Bd.I, S.68. Das 
Breve ist dort nur inhaltlich verzeichnet. 

3) Schon der Hauptzweck der Mission von Hosius erheischte diese 
Lizenz. Um bei den Versuchen, König Maximilian wieder zu gewinnen, 
allen Einwürfen gewachsen zu sein, bedurfte er allerdings der licentia 
legendi libros prohibitos auf das dringendste. Es scheint ihm daher auch 
Pius IV. bereits bei seiner Abreise mündlich diese Erlaubnis erteilt zu haben. 
Schreibt ihm doch Kardinal Borromäus am 29. Juni 1560: Et si forte tar- 
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Ketzerabsolutionsvollmacht, aus der Zeit der Reformation her- 
rührend, von der Gegenreformation aufgenommen und weiter 
ausgebildet worden ist, sind die Wurzeln der Lizenz, verbotene 
Bücher zu lesen, als eines gebräuchlichen kirchenpolitischen 
Institutes für Deutschland nicht schon in der Reformation, son- 
dern erst in der beginnenden Gegenreformation zu suchen. 
Hosius ist der erste deutsche Nuntius, bei dem wir diese Lizenz 
mit dem Subdelegationsrecht nachweisen können. 

Der Nachfolger von Stanislaus Hosius ward der erst 
33 Jahre alte Protonotar Zacharias Delefino !). Diesem über- 
mittelte die Kurie auf die Weise seine Fakultäten, dass sie 
ihm in einem Breve erlaubte, sich der gleichen Vollmachten 
zu bedienen wie Hosius ?). 

Dass damit auch die ausserordentlichen Vollmachten des 
Breves vom 12. Juni 1560 einbegriffen gewesen seien, erscheint 
mir sehr fraglich. Diese gegenreformatorischen Befugnisse 
waren Hosius ja nur im Hinblick auf seine singuläre Mission 
eingeräumt. Ausserdem aber hat auch Delefino selbst bei einer 
Bitte an Hosius um Abschrift der Fakultäten vom Januar 1561 
augenscheinlich nur an die Bulle gedacht). 


daret (gemeint ist die Ankunft des Breves mit der licentia legendi libros 
prohibitos cum jure subdelegationis), posses sine scrupulo id facere ex ea 
facultate, quam discedenti tibi S.D. N. verbo dedit. Nuntiaturberichte 
aus Deutschland, Abt. II, Bd. I, S. 68. Der Papst wird Hosius kaum eine 
genau umschriebene Fakultät mündlich mitgegeben haben, eine solche 
hätte jener sich wohl sicher auch ausfertigen lassen. Wahrscheinlich 
hat Pius IV. dem Nuntius bedeutet, er dürfe, um Maximilian der Kirche 
zu erhalten, alles tun, was nötig sei, selbst wenn er keine Spezialvoll- 
macht habe. Diese besonderen Umstände verleihen jener als ersten fest- 
gestellten licentia legendi libros prohibitos cum iure subdelegationis noch 
eine ganz besondere Bedeutung. — Siehe zur Geschichte der licentia 
legendi libros prohibitos auch die Dokumente bei Hilgers, a.a. O., 
S. 502 fi., besonders 505 f. Weiteres vgl. unten in $ 10. 

!) Ueber Delefinos Lebenslauf vgl. Nuntiaturberichte aus Deutsch- 
land, Abt. II, Bd. I, Einl. S. XXXIL£. 

2)AL.2a..08:8..99. 

®) Brief von Hosius an Kardinal Puteo, a. a. 0. S. 99. 
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Die nicht auf eine Anzahl von Fällen beschränkte Dispens- 
fakultät bis zum dritten Verwandtschaftsgrade sodann, wie sie 
Bertano besessen hatte, blieb auch Delefino noch vorenthalten ; 
das geht aus einem Antrage desselben um Erweiterung dieser 
Vollmachten hervor !). 

Wir sind mit der Legation von Hosius und Delefino nun 
bereits an die Schwelle der eigentlichen Gegenreformationszeit 
gelangt. Fassen wir daher unseren Eindruck von den vortri- 
dentinischen Nuntiaturfakultäten in einigen Worten zusammen. 

Die ordentlichen Vollmachten gingen sehr weit und sicher- 
ten den Nuntien eine grosse Machtsphäre zu. Im Ehedispens- 
recht befinden sich die Befugnisse freilich noch im Anfange ihrer 
Entwicklung. Die Dispensation von verbotenen Graden stand 
ursprünglich den Nuntien nur bis zur Blutsverwandtschaft und 
Schwägerschaft in tertio et quarto gradu mixtis, bald aber 
auch in tertio gradu simplici, ja sogar in secundo et tertio 
gradu mixtis zu. Diese Dispensbefugnis war im allgemeinen 
auf eine mehr oder weniger eng bestimmte Anzahl von Fällen 
beschränkt, wenn auch einige Nuntien sie generell besessen 
haben. Allmählich kommen auch andere Ehedispensbefugnisse 
in das Diploma, die Dispensmacht ab impedimentis publicae 
honestatis und criminis. Bereits bei Bertano finden wir die 
erstgenannte, allerdings noch in den ausserordentlichen Fakul- 
täten; Hosius und Delefino hingegen besitzen schon beide im 
ordentlichen Diploma. Ausser diesen Anklängen an Nr. 3, 4 
und 5 der späteren Quinquennalen begegnen uns in den Bullen 
noch solche an Nr. 8, 9 und 10. 

Diese ordentlichen Nuntiaturfakultäten verfolgen nur den 
Zweck, die Jurisdiktion der Nuntien zu erhöhen. Keine Spur 
deutet darauf hin, dass man mit den Fakultäten der Bullen 
den Erfolg der katholischen Reformation oder Gegenreformation 
habe erleichtern wollen. 


!) Brief Delefinos an Kardinal Borromeo vom 8. Dezember 1561, 
8.2. 0. 8. 326. 
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Trotzdem liess die Kurie, nachdem sie 1548 die ausser- 
ordentlichen Reichsnuntien mit weitgehenden Reformations- und 
Gegenreformationsvollmachten ausgestattet hatte, die Nuntiatur- 
fakultäten dieser Tendenz nicht wieder verschwinden. Ausser- 
ordentliche Vergabungen blieben auch weiter der Ort dieser 
Tendenzfakultäten. In solchen wurde auch in der Folgezeit 
die facultas absolvendi ab haeresi — Nr. 1 der späteren Quin- 
quennalen — dem Nuntius verliehen. Neben diese ältere Be- 
fugnis trat dann 1561 in der beginnenden Gegenreformation 
die licentia legendi libros prohibitos — später Nr. 2 der Quin- 
quennalen. 

Dem ordentlichen Diploma rein jurisdiktioneller Natur 
stehen also ausserordentliche Nuntiaturfakultäten gegenüber, 
die den Zwecken des kirchenpolitischen Kampfes dienen und 
Vorbilder für Nr. 1 und 2 der Quinquennalen enthalten. 


8 8. 


Die Fakultäten der Gegenreformationsnuntien. 


Als auch das siebente Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts ver- 
flossen war, und nun die Gegenreformation die ganze deutsche 
Kirchenpolitik beherrschte, trat eine Aenderung im Charakter 
der Nuntiaturfakultäten ein. Bisher hatte es in Deutschland 
nur ständige Nuntien am Kaiserhofe und beim römischen König 
gegeben !). Deren Vollmachten waren wesentlich nur juris- 
diktioneller Natur, die Gegenreformation war für sie nur eine 
ausserordentliche Aufgabe. Die Verhältnisse lehrten jedoch 
die Kurie bald, dass die Nuntien die wirksamsten und kräftig- 
sten Werkzeuge zur Erhaltung und Reformierung des katholi- 
schen Deutschlands waren. Zu diesem Zwecke musste man 
mehrere, in alle Gegenden des Reiches, abordnen ?’). 


!) Ob man den Nuntius am Hofe des römischen Königs überhaupt 
als ordentlichen und ständigen betrachten darf, erscheint mir fraglich. 

?) Vgl. auch die Gutachten aus der Gegenreformationszeit oben 
S. 135. 136. 138 f£. 
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Der Charakter der Nuntiatur an den Höfen blieb ein 
vorwiegend politischer. Ihre Fakultäten wurden zwar in der 
Folgezeit noch fortgebildet; auch diese Nuntien erhielten, wie 
wir sehen werden, Gegenreformationsvollmachten. Wichtiger 
sind aber für unsere Untersuchung die ausgesprochen gegen- 
reformatorischen Nuntien. 

Die Legationen dieser Art fallen in die uns bereits be- 
kannte Hochflutzeit der Gegenreformation. Im Jahre 1573 
sandte Gregor XIII. den damaligen Auditor der Rota, Kaspar 
Gropper !), als Nuntius nach Nord- und Westdeutschland und 
den Protonotar, Grafen Bartholomäus Portia ?), nach Süd- und 
Mitteldeutschland, ausserdem nach Portias Abberufung den Bi- 
schof von Scala, Pater Felicianus Niguarda°) als Nuntius nach 
Süddeutschland und in die Schweiz. Alle drei waren cum pote- 
state legati de latere delegiert‘). Wie sehr diese Legationen 
gegenreformatorische Zwecke verfolgten, erhellt daraus, dass 
der Papst in einem Breve den letztgenannten P. Niguarda 
offen nuntium cum facultate Legati de latere ad Dei laudem et 
Catholicae Ecclesiae exaltationem haeresumque extirpationem 
nennt). 


!) Ueber Kaspar Gropper siehe die Nuntiaturkorrespondenz Kaspar 
Groppers, Quellen und Forschungen der Görresgesellschaft, Bd. V, Einl. 
DERX HE. 

?) Ueber Bartholomäus Portia vgl. Nuntiaturberichte aus Deutsch- 
land, Abt. III, Bd. III, 8. 462. 

>) Ueber P. Felicianus Niguarda siehe Schlecht in der Römischen 
Quartalschrift, Bd. V, 1891, S. 62f. 124f.; Mayer, Das Konzil von Trient 
und die Gegenreformation in der Schweiz, Bd. I, Stans 1901, S. 209 ff. u. ö. 
(auch in Bd. II.; vgl. das Register); Schellhass, Akten zur Reform- 
tätigkeit Felician Niguardas, Quellen und Forschungen aus ital. Archiven, 
Bd. I—V, 1898—1902 u. a. 

*) Vgl. Nuntiaturberichte aus Deutschland, Abt. III, Bd. III, S. 12, 
Anm. 2; für Niguarda siehe das oben im Text folgende Zitat. Vgl. 
ferner die Anfänge der im weiteren erwähnten Fakultätenbullen und 
Breven dieser drei Nuntien. 

5) In einem Fakultätenbreve vom 3. Mai 1578. Arch. dei Brevi, 
Reg. Gregor. XIII, anno 1577, lib. 2, fol. 439. 
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Die Fakultäten dieser Gegenreformationsnuntien sind von 
den bisherigen Nuntiaturfakultäten recht verschieden. Am 
genauesten weiss ich über die Vollmachten des westdeutschen 
Gegenreformationsnuntius Kaspar Gropper zu berichten. Es 
standen aber, wie wir sehen werden, allen dreien im grossen 
und ganzen die gleichen Befugnisse zu. 

Kaspar Gropper erhielt seine ordentlichen Fakultäten in 
der Bulle: Romanum decet Pontificem vom 1. Juli 1573). 
In dieser haben wir nun ein ganz neues, von dem vortriden- 
tinischen wesentlich verschiedenes Diploma der ordentlichen 
Nuntiaturfakultäten vor uns. 

Zunächst erhält der Gegenreformationsnuntius eine weit- 
gehende Visitations- und Reformationsvollmacht. Er soll über- 
all die kirchliche Disziplin wiederherstellen und, wo solches 
noch nicht geschehen, den Beschlüssen des Tridentiner Reform- 
konzils Geltung verschaffen. 

Auf diese Reformationsfakultät folgt zunächst eine Voll- 
macht zu ausgedehnter Gerichtsbarkeit; auch die Befugnis, 
Eide aufzulösen, finden wir darin wieder?). Sodann werden 
ihm eine grosse Zahl von Absolutionsbefugnissen zuge- 
standen. Er darf von allen Reservatfällen ausser denen der 
Bulle: Coena Domini freisprechen. Unter den hier einzeln 
aufgezählten Absolutionsvollmachten fällt uns besonders die 
facultas absolvendi ab Apostasia auf; doch bleibt es fraglich, 
ob die Absolutionsfakultät für Apostasia a Fide gemeint ist, die 
neben der für Häresie und Schisma später in Nr. 1 der Quin- 
quennalen enthalten sein sollte, oder die Fakultät, von ihrem 


!) Stuttgarter kgl. Bibliothek, Gregorii XIII. Epistula, Cod. Hist. 
Nr. 61, alte Kopie. Vgl. unten im Anhang Nr. XXI. Die Bulle ist bereits 
angeführt in den Nuntiaturkorrespondenzen Kaspar Groppers a. a. O. 
S. 41, während noch Hansen (Nuntiaturberichte aus Deutschland, Abt. III, 
Ba. I, 8. 723) keine Fakultätenbulle für Gropper auffinden konnte. Die 
Bulle entspricht übrigens in ihrer textlichen Anlage dem Schriftstück, 
das der Kölner Nuntius Bonomi 1584 erhielt. Vgl. unten im folgenden 
Paragraphen. 


?) Vgl. oben 8.235. 244. 


$8. Die Fakultäten der Gegenreformationsnuntien. 253 


Orden apostasierte Mönche zu absolvieren !) ?). Bisher wiesen 
von den Befugnissen jener Nr. 1 sowohl die Nuntiaturfakultäten 
(ausser den ganz extraordinären Vollmachten der Reichsnuntien 
von 1548, die auch von Apostasia a fide zu absolvieren er- 
laubten) als auch die Bischofsfakultäten nur die wichtigste, 
die facultas absolvendi ab haeresi, auf. In Groppers Bulle 
hingegen sind die beiden anderen nicht genannt, weder die 
bereits bekannte gegenreformatorische facultas absolvendi ab 
haeresi noch die absolvendi a schismate. 

Gropper darf weiter noch von allen Irregularitäten, aus- 
genommen die durch vorsätzlichen Mord, Häresie, Majestäts- 
beleidigung und Bigamie zugezogenen, lossprechen. Bereits 
Hosius hatte ja für die ordines bis zum Diakonat einschliess- 
lich die gleiche Vollmacht besessen). Hier sind zwar noch 
einige Irregularitäten mehr ausgenommen, anderseits aber auch 
die Dispense bis zur Priesterweihe mit zugestanden. Die Aehn- 
lichkeit mit Nr. 8 unserer Quinquennalen wird immer augen- 
fälliger. 

Von den weiteren, die Weihe betreffenden Vollmachten 
der Bulle fällt uns besonders auf die Fakultät, clericos 
arctatos sowie die ihres zuständigen Bischofs Beraubten von 
jedem katholischen Bischof mit ordentlicher Jurisdiktion weihen 
zu lassen, und zwar auch extra tempora. Hier ist die Voll- 
macht zu Extra-tempora-Weihen, die in den westdeutschen 
Bischofsfakultäten später eine so grosse Rolle spielen sollte 
und nach 1700 als Nr. 12 in den Quinquennalen erscheint, 


!) Die Bulle enthält die facultas absolvendi Apostatas an zwei 
Stellen. An der ersten spricht sie einfach von Apöstasia, während mit 
den Apostaten, die später nochmals unabhängig hiervon in der Absolutions- 
fakultät genannt werden, Mönche gemeint sind, die ihr Ordensgelübde 
gebrochen haben. 

?) Ich verzeichne ferner von diesen Absolutionsrechten das vom 
Delikte der Verletzung der Brevierpflicht, welches bereits in älteren 
Nuntiaturvollmachten enthalten war. Vgl. oben 8. 241. 

®) Vgl. oben 8. 245. 
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zum ersten Male zugestanden. Freilich kann der westdeutsche 
Gegenreformationsnuntius solche Weihen nur anderen Bischöfen 
erlauben, nicht selbst erteilen. Die Erwähnung der ihres 
Ordinarius beraubten Priesterkandidaten weist uns ferner dar- 
auf hin, dass auch diese Vollmacht wenigstens in ihrem Ur- 
sprung als mittelbar gegenreformatorisch anzusehen ist. Es 
hatte ja der Protestantismus in zahlreichen Diözesen die ordent- 
liche Gerichtsbarkeit behindert !). 

Auch Ehedispensbefugnisse wurden Gropper in der Bulle 
zugestanden. Er darf vom Hindernisse der Verwandtschaft 
bis zum dritten und vierten Grade sowie vom impedimentum 
publicae honestatis bei schon geschlossenen Ehen und, wenn 
kanonische Gründe vorhanden sind, sogar contrahendis Dispens 
erteilen, auch das impedimentum criminis beheben, dummodo 
in mortem defuncti conjugis quicgquam machinati non fuerint. 
Die Dispensvollmacht in verbotenen Graden wurde also diesem 
Nuntius wieder nicht mehr auf eine Anzahl Fälle beschränkt 
zugestanden, aber freilich auch weniger weitgehend als einst 
Hosius. Sie entspricht der Fakultät, die ehemals Vergerio 
und Bertano erhielten. Ausser dieser mit Nr. 3 der späteren 
Quinquennalen korrespondierenden Vollmacht finden wir in dem 
vorliegenden ordentlichen Diploma auch Analoga zu Nr. 4 und 5 
derselben. 

Neben benefizialrechtlichen Vollmachten, der Fakultät, 
Klöster, Stifte, Brüderschaften u. s. w. zu errichten, weiteren 
jurisdiktionellen Befugnissen, dem Rechte, Klerikertestamente 
zu erlauben, zur Interdiktszeit Messen zu gestatten, sowie 
dem Rechte, gewisse Ablässe zu erteilen, begegnet uns endlich 
in der Bulle noch eine für uns wichtige Vollmacht. Es ist 
die in älteren Indulten bereits nachgewiesene Befugnis, Ge- 
lübde zu lösen, ausgenommen die von Pilgerfahrten, der 
Keuschheit und des Ordenslebens; ein Analogon zu Nr. 9 
unserer Quinquennalen. 


!) Ausserdem darf Gropper noch vom defectus natalium sowie cor- 
poris dispensieren. 
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Waren die ordentlichen Nuntiaturfakultäten bisher nur 
bestimmt, die Jurisdiktion des mit ihnen Bedachten zu er- 
höhen, so zeigen diese Vollmachten Groppers ein ganz anderes 
Gesicht. Ueberall tritt in ihnen der eine Zweck der Sendung, 
nämlich die katholische Reformation, hervor. Alles ist auf 
diesen einen Zweck der Neuerweckung des katholischen Lebens 
zugeschnitten. Die Fakultätenbulle: Romanum decet Ponti- 
ficem ist absolut reformatorischer Tendenz. Doch ist, aber 
eben vorwiegend in dieser Absicht, dem Nuntius darin auch 
eine ausgedehnte Jurisdiktion zugeschrieben. 

Die Gesamtheit dieser Befugnisse ist nicht nur in der 
Tendenz, sondern auch im Inhalt und Umfang wesentlich ver- 
schieden von den bisherigen ordentlichen Diploma. Auch mit 
Bestimmungen der Quinquennalen von 1640 weist sie mehr 
Aehnlichkeit auf als diese. Neu ist die facultas absolvendi 
ab Apostasia, die später einen Bestandteil von Nr. 1 unserer 
Urkunden von 1640 bilden sollte. Zum ersten Male sodann 
darf dieser Nuntius die Nr. 10 analogen Fakultäten selbst 
exequieren. Bisher war es ihm nur gestattet, sie Beichtvätern 
und zum Teil auch gewissen Seelsorgern zu übertragen !). 
Weitergebildet ist ferner die Nr. 8 der Quinquennalen ähn- 
liche Befugnis. 

Wie den früheren Nuntien standen endlich auch Gropper 
der Nr. 3 ähnliche und den Nrn. 4, 5 und 9 der Quinquen- 
nalen analoge Rechte zu. 

Dieses ordentliche Diploma Groppers ist also reformatori- 
scher Tendenz. Nun war aber Gropper vor allem auch Gegen- 
reformationsnuntius. Wir vermissen jedoch in seinem Diploma 
die notwendigsten Fakultäten der Gegenreformation, die facultas 
absolvendi ab haeresi und die licentia legendi libros prohibitos. 
Sie sollten diesen Nuntien wie den bisherigen nicht im ordent- 
lichen Fakultäteninstrument, sondern in einer ausserordentlichen 


!) Ebenso durfte er, wie einst Bertano, wieder selbst von Gelübden 
entbinden. Hosius konnte diese Befugnis nur den privilegierten Beicht- 
vätern übertragen. Vgl. oben 8.245 sowie dort Anm. 3. 
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Vergabung gewährt werden. Man trennte auch weiterhin die 
ordentlichen Vollmachten von den Gegenreformationsbefugnissen. 

Kaspar Gropper erbat beide Vollmachten cum jure sub- 
delegationis am 12. Dezember 15731). Die deutsche Kon- 
gregation verhandelte über diese Anträge am 2. März 1574. 
Es scheint, dass die Gewährung der Subdelegationsbefugnis 
für die licentia legendi lıbros prohibitos einige Schwierig- 
keiten machte ?). Beide Fakultäten gestand jedoch Gregor XII. 
schliesslich zu. In einem Breve vom 12.März des genannten 
Jahres wurden sie ausgefertist®) und am 17. März dem 
Nuntius übersandt®). 

Auch diese Gegenreformationsfakultäten sind von allen bis- 
herigen Nuntiaturfakultäten wesentlich verschieden. Sie gehen 
sogar weiter als die entsprechenden Vollmachten der Reichs- 
nuntien °). 

Das Breve vom 12. März 1574 knüpft an die ordent- 
liche Delegation in der Bulle an. Es bezeichnet sich aus- 
drücklich als Erweiterung dieser ersten Vollmacht). Gropper 
erhält darin die Fakultät, alle Häretiker, Schismatiker, Häre- 
siarchen und ähnliche Verbrecher in utroque foro zu absolvie- 
ren, etiamsi ipsi in huiusmodi errores atque haereses post 
illarum abjurationem relapsi sint. Eine Abschwörung dieser 
Irrtümer wird zwar gefordert, aber nur eine geheime. Auch 
alle anderen vorgeschriebenen feierlichen Zeremonien kann 
der Nuntius bei der Rekonziliation nach Gutdünken fortlassen. 


!) Nuntiaturkorrespondenz Kaspar Groppers a. a. O. 8.433. 

?) Protokoll der deutschen Kongregation vom 2. März 1574: 8. De 
facultate absolvendi haereticos, concedendam nuntio, sinon habet. 9. De 
facultate concedendi licentiam legendi libros haereticorum. Consulatur 
Smus. Schwarz, Briefe und Akten, Bd. II, S. 86. 

®) Arch. dei Brevi, Reg. Gregor. XIII, anno 1574, lib. 1, fol. 82 
(Reg. II, fol. 143). Siehe Anhang Nr. XXIV, 

*) Nuntiaturkorrespondenz Kaspar Groppers a.a. O. S. 126, 127. 

5) Vgl. oben 8. 124. 

°) Es heisst in dem Breve: Ultra alias facultates, quas tibi per 
alias nostras litteras concessimus. 
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Mit der Absolutionsvollmacht ist sodann die Befugnis ver- 
bunden, die durch jene Delikte zugezogene Irregularität zu 
beheben und die Absolvierten in alle Pfründen wieder einzu- 
setzen. Subdelegieren darf der Nuntius diese Gegenreformations- 
fakultät an Prälaten des Weltklerus und an Ordensobere. Die 
Subdelegation soll jedoch stets nur für die Dauer eines Jahres 
gültig sein. 

Auch die facultas absolvendi a schismate finden wir hier 
zum ersten Male. Selbst die Bulle der Reichsnuntien von 1548 
erwähnt die Schismatiker nicht. Wenn Gropper nach seiner Bulle 
bereits die Apostaten lossprechen konnte, so ist diese Form von 
Gegenreformationsfakultäten die erste, die den vollen Umfang 
der Nr. 1 unserer Quinquennalen erreicht: Absolvendi ab haeresi, 
a schismate et ab Apostasia a fidee Ja, in dem Punkte der 
Rekonziliation der relapsi geht diese Vollmacht sogar über den 
Umfang der Quinquennalen hinaus!). Die Subdelegation ist 
erlaubt, wenn auch nur an höhere Geistliche und nur für je 
ein Jahr. 

Weiter gibt dasselbe Breve noch dem Gegenreformations- 
nuntius das Recht, personis probatae vitae et Catholicae Religio- 
nis zelo praeditis das Lesen verbotener Bücher ad effectum eos 
impugnandi et reprobandi zu gestatten?). Auch diese Fakultät 
ist Nr. 2 der Quinquennalen gleichwertig, ja sie geht darüber 
hinaus). 

Es ist somit Gropper sehr reich mit Fakultäten aller Art 
ausgestattet. In den Gegenreformationsfakultäten ist Nr. 1 


!) Die Beschränkung der Quinquennalfakultät Nr. 1: non tamen 
eos, qui ex locis fuerint, ubi S. Officium exercetur, fällt in dieser all- 
gemeinen Gegenreformationsvollmacht natürlich ebenfalls fort. 

?) Unrichtig ist es daher, wenn Lossen, Zur Geschichte der päpst- 
lichen Nuntiatur in Köln, Sitzungsberichte der kgl. bayrischen Akademie 
zu München 1838, S. 167, dartun will, Gropper habe die Subdelegations- 
befugnis der licentia legendi libros prohibitos nicht besessen. 

>) Der Index der verboten bleibenden Bücher fehlte bei allen diesen 
Vollmachten. 
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und 2 der Quinquennalen im vollen Umfange enthalten. Das 
ordentliche Diploma zeigte uns Bestimmungen, die den Nrn. 3, 
4, 5, 8, 9 und 10 mehr oder weniger analog sind. Wie in 
den Bischofsfakultäten, so finden wir auch in den Nuntiatur- 
fakultäten vor 1640 fast alle Bestimmungen unserer Quin- 
quennalen allmählich vorgebildet. 

Weniger als über Groppers Fakultäten wissen wir über 
die Vollmachten des Grafen Bartholomeus Portia, des gleich- 
zeitigen Reformations- und Gegenreformationsnuntius für Süd- 
und Mitteldeutschland. Für Portia können wir keine Fakultäten- 
bulle nachweisen). Es ist jedoch mit Sicherheit anzunehmen, 
dass er mit ähnlicher Vollmacht ausgestattet gewesen sei, 
wie sie Gropper in der Bulle: Romanum decet Pontificem er- 
halten hatte. Er war ja wie dieser mit den Fakultäten eines 
Nuntius cum facultate legatı de latere ausgesandt?). Es be- 
zieht sich zudem der Papst in einem Breve, das die facultas 
absolvendi ab haeresi übermittelte, auch bei ıhm auf die facul- 
tates, quas tibi per alias nostras litteras concessimus?). Frag- 
liches Breve stammt vom 3. August 1573; schon vorher also 
hatte Portia seine Vollmacht als nuntius cum facultate legatı 
de latere erhalten‘. Wenn wir nun später hören, dass die 
Bulle: Romanum decet Pontificem in jenen Tagen die übliche 
Formel der ordentlichen Nuntiaturfakultäten war’), so liegt 
der Schluss nahe, dass Portia damit gleichfalls ausgestattet ge- 
wesen sei. Jedenfalls hatte auch er ein Diploma mit ordent- 
lichen Fakultäten in Händen. 

Neben dieses ordentliche Diploma treten bei Portia wie 


!) Vgl. Nuntiaturberichte aus Deutschland, Abt. III, Bd. I, S. 723, 
Anm... 

2)"Vgl. a.2.0., Abt, TIL, ’Bd.1Ill, Enl. SX LVA 
Anm. 2 sowie das unten S. 259 Anm. 1 zitierte Breve. 

®) Vgl. das in der vorhergehenden Anm. angeführte Breve. Siehe 
oben 8. 256, Anm. 6, unten S. 260, Anm. 3. 

*) Portia war am 19. Juni 1573 von Rom aufgebrochen. Nuntiatur- 
berichte aus Deutschland, Abt. III, Bd. III, Einl. S. XLVI. 

®) Vgl. unten im folgenden Paragraphen. 
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bei Gropper eine Anzahl Breven, die ihm ausserordentliche 
Vollmachten zubilligten. 

Ein vom 3. August 1573 datiertes Breve an Portia ent- 
hielt die Absolutionsfakultät für Häretiker und Schismatiker 
in genau dem gleichen Wortlaut, wie wir sie bei Kaspar Gropper 
kennen gelernt haben !). Es ist interessant, dass in einer Notiz 
diese Fakultät als die forma amplissima bezeichnet wurde ’?). 
Damit tritt dieselbe in die Reihe der bereits feststehenden 
gewöhnlichen Formulare für die Erteilung der facultas absol- 
vendi ab haeresi ein?). Gegenüber den engeren Bischofs- 
fakultäten haben wir hier ein weitergehendes Formular vor 
uns, das den Gegenreformationsnuntien zugestanden wurde. 

Am gleichen Tage fertigte man für Portia noch ein zweites 
Breve aus, das ihm die Befugnis übermittelte, das Lesen ver- 
botener Bücher Prälaten und anderen ihm geeignet erscheinen- 
den Personen zu erlauben %). 

Ein reines Privilegienbreve wurde am folgenden Tage für 
ihn ausgestellt. Es gestattete dem Nuntius, für sich und 
seine Familiaren einen privilegierten Beichtvater auszuwählen, 
und an einem altare portatile an allen ad id congruentibus et 
honestis locis die Messe zu lesen, ohne dass er an die Zu- 
stimmung des Ordinarius gebunden wäre’). Wieder einen Tag 
später wurde ihm durch ein weiteres Breve das Recht zugebilligt, 
gewisse Ablässe zu erteilen °). 

Abgesehen von den beiden letztgenannten Privilegierungen, 


!) Arch, dei Brevi, Div. Gregor. XIII, lib. 2, anno 1573 bis 1574, 
fol. 390. Genau gleichlautend mit dem ersten Teile des oben, S. 256 
Anm. 3 angeführten sowie unten Anhang Nr. XXIV wiedergegebenen 
Breves an Gropper. 

?) In der Ueberschrift der Brevenminute, a.a. O. 

3) Vgl. über diese Formulare Näheres unten in $S 11. 

4, Arch. dei Brevi, Div. Gregor. XIII, lib. 2, anno 1573 bis 1574, 
fol, 385. 

5) Arch. dei Brevi, Div. Gregor. XIII, lib. 2, anno 1573 bis 1574, 
fol. 377. Siehe Anhang Nr. XXIII. 

e) Arch. dei Brevi, a. a. O. fol. 377 a. 
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die wir bei Gropper nicht nachweisen können, dürften also 
Gropper und Portia ziemlich gleich mit Fakultäten versehen 
gewesen sein!). Dasselbe kann man von dem etwas späteren 
Nuntius dieser Tendenz für Süddeutschland und die Schweiz, 
Felician Niguarda, sagen. 

Eine Bulle vermögen wir zwar auch für Niguarda nicht 
nachzuweisen. Jedoch sprechen dieselben Momente wie bei Portia 
dafür, dass auch dieser nuntius cum facultate legati de latere 
ein ordentliches Diploma, wohl die Bulle: Romanum decet 
Pontificem besessen habe ?). 

Als Erweiterung dieser ordentlichen Fakultäten) erhielt 
er unter dem 5. Mai 1578 die Fakultät, Häretiker und Schis- 
matiker zu absolvieren, in genau der gleichen forma amplis- 
sima, wie sie Gropper und Portia besessen hatten). Ferner 
wurde ihm an demselben Tage ein zweites Breve zugesandt). 
Nach diesem durfte Niguarda, der nuntius ad Dei laudem et 
Catholicae Ecclesiae exaltationem haeresumque extirpationem, 
mit allen Häretikern und Schismatikern verkehren, ja sogar 
Speisen einnehmen. Ferner konnte er die verbotenen Bücher 
tenere et legere und ein Gleiches widerruflich Prälaten und 
Graduierten der Theologie oder der Rechte sowie ihm ge- 
eignet erscheinenden anderen Personen erprobten Lebens- 
wandels erlauben, damit die falschen Lehren jener Bücher 
leichter widerlegt werden könnten. In diesen eigentlichen 
Gegenreformationsfakultäten steht Niguarda also Gropper und 
Portia gleich. 

Ueber den Kreis der Vollmachten jener beiden hinaus 
sing aber ein Breve, das zwei Tage später, am 7. Mai 1578, 


!) Die Breven für Portia sind bereits verzeichnet in den Nuntiatur- 
berichten aus Deutschland, Abt. III, Bd. III, S. 12, Anm. 2. 

2) Vgl. oben S. 258 sowie die im Folgenden zitierten Breven. 

3) Ultra facultates, quas tibi per alias nostras litteras concessimus. 

*) Arch. dei Brevi, Vol. Gregor. XIII, anno 1578, lib. 2, fol. 334. 

5) Arch. dei Brevi, Vol. Gregor. XIII, anno 1578, lib. 2, fol. 339. 
Siehe Anhang Nr. XXVI. 
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Niguarda zugestellt wurde!). Es durfte nach diesem der 
Nuntius Kleriker für den Empfang der Weihen vom defectus 
aetatis dispensieren. Diese Fakultät, die in den gleichzeitigen 
und späteren Bischofsfakultäten schon nachgewiesen ist, finden 
wir einem Nuntius hier zum ersten Male verliehen. Im 18. Jahr- 
hundert erscheint sie als Nr. 13 in den Quinquennalen. 

Interessant ist endlich eine fernere Erweiterung der Fakul- 
täten ?), die dem Nuntius im folgenden Jahre in einem Breve 
vom 2. Mai 1579 zuging°). 

Zunächst wird hier dem Nuntius die Vollmacht gegeben, 
nicht nur in eigener Person arme Antragsteller vom Ehe- 
hindernisse der Blutsverwandtschaft und Schwägerschaft in tertio 
et quarto gradibus contractis zu befreien, sondern diese Be- 
fugnis auch den Bischöfen von Brixen, Gurk, Passau und Seckau 
zu übermitteln. Niguarda selbst hat aller Wahrscheinlichkeit 
nach kraft seiner Bulle diese Ehedispensbefugnis schon besessen. 
Das Wichtigste dieser Vollmacht ist die Subdelegation an die 
vier Bischöfe. Wir haben nicht eine Nuntiaturfakultät, son- 
dern eine indirekt durch den Nuntius vermittelte Bischofs- 
fakultät vor uns‘). 

Genau wie bei dieser Vollmacht ist auch bei der folgenden 
nur die Subdelegationsklausel von Bedeutung. Es wird Niguarda 
die facultas absolvendi ab haeresi in utroque foro zugestanden. 
Diese besass er aber bereits seit dem 5. Mai 1578 in der 
forma amplissima. Der Unterschied liegt darin, dass nach der 
forma amplissima die Fakultät nur gewissen höheren Geist- 
lichen mitgeteilt werden soll, und zwar immer nur auf ein 
Jahr °), während hier der Nuntius alle geeigneten und erprobten 


1) Arch. dei Brevi, a.a. 0. fol. 318. 

2) Facultates tibi per nos concessas ampliandas esse duximus, heisst 
es in diesem Breve. 

3) Arch. dei Brevi, Vol. Gregor. III, anno 1579, lib. 1, fol. 291. 
Es ist bereits abgedruckt in den Nuntiaturberichten aus der Schweiz, 
Abt..L, Bd.I, 8.327 £. 

+) Vgl. oben S. 109 ft. 

5) Vgl. oben 8. 257. 
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Persönlichkeiten ohne Zeitbegrenzung subdelegieren darf. Die 
Beschränkung der Subdelegationsvollmacht wird durch diese 
Erweiterung aufgehoben. 

Endlich wird in diesem Breve des 2. Mai 1579 dem Gegen- 
reformationsnuntius noch erlaubt, die ausserordentlichen wie 
die ordentlichen Fakultäten !) für die Folgezeit auch in der 
Schweiz zu benutzen und an allen Orten jenseits der Alpen, 
die in keine andere Nuntiatur gehörten, falls er dort weile. 
Ein weiterer Beweis dafür, dass auch ein ordentliches Fakul- 
täteninstrument für Niguarda ausgefertigt worden sein muss. 

Im ganzen bauen sich somit die Fakultäten der drei Gegen- 
reformationsnuntien ad quasdam Germaniae partes?) auf den 
bisherigen Nuntiaturfakultäten auf. Ihre Vollmachten, im 
wesentlichen bei allen dreien gleich, zeigen im ordentlichen 
Diploma die Tendenz der katholischen Reformation, im ausser- 
ordentlichen die der Gegenreformation wesentlich verstärkt °). 


!) Per alias nostras literas, dum tibi Nuntii nostri munus iniunxi- 
mus, concessas tibi facultates. Nuntiaturberichte aus der Schweiz, a. a. O. 

2) So oder ähnlich (Nuntius ad nonnullas Germaniae partes, u. a.) 
sind die Anreden in den Breven. 

3) Mit den ausserordentlichen Befugnissen zur Gegenreformation 
wurde in gleicher Weise auch der damalige Nuntius am Kaiserhofe, 
Johann Delfino, Bischof von Torcello (1571—1578 Nuntius in Wien) be- 
dacht. Am 8. August 1573 erhielt er in der bekannten forma amplissima | 
die Absolutionsfakultät für Häretiker und Schismatiker (Arch. dei Brevi, 
Div. Gregor. XIII, lib. 2, anno 1572—73—74, fol. 390 a), am 6. Oktober 
desselben Jahres dazu die Lizenz, verbotene Bücher zu lesen, mit Sub- 
delegationsrecht (Arch. dei Brevi, a.a. 0. fol. 425). Ob dieser Wiener 
Nuntius als ordentliche Fakultäten ein den früheren Bullen (vgl. die- 
selben im vorigen Paragraphen) ähnliches oder ein der Bulle: Romanum 
decet Pontificem für Gropper entsprechendes Schriftstück erhalten hat, 
muss ich unentschieden lassen. Wahrscheinlicher ist letzteres. Erhielt 
er doch unter dem 20. Oktober 1573 ein Breve, das die Befugnis über- 
mittelte, die mit defectus natalium behafteten Kleriker auch zur Ueber- 
nahme von Kuratbenefizien zu dispensieren, dummodo non sint digni- 
tates maiores vel principales (Arch. dei Brevi, Reg. Gregor. III, lib. 
1572 bis 1573, fol. 612). Im vortridentinischen ordentlichen Diploma war 
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Es bilden diese Fakultäten ein Mittelglied zwischen den vor- 
tridentinischen und den späteren Nuntiaturfakultäten. Gropper, 
Portia und Niguarda waren zwar ordentliche, ständige Nuntien; 
aber nach ihrer Abberufung besetzte die Kurie die Stellen nicht 
wieder. Diese Legationen stehen nicht im Zusammenhang mit 
den ständigen Nuntiaturen, die die Kurie einige Zeit später 
gründete !). 


Ss 9. 


Die Fakultäten der Kölner Nuntien. 


Erzbischof Gebhard von Köln hatte sich 1582 dem neuen 
Glauben zugewandt und drohte seine gesamten Lande zum 
Protestantismus hinüberzuführen 2). In diesem gefährlichen 
Augenblicke sandte die Kurie den Nuntius am Kaiserhofe, 
Franz Bonomi, nach Köln, um den bedrohten Besitz zu retten °). 


diese Fakultät bereits enthalten gewesen, während sie gegenüber der 
Bulle: Romanum decet Pontificem eine Erweiterung bedeutet. Wenn wirk- 
lich so auch der Nuntius am Kaiserhofe mit einem Groppers Bulle ent- 
sprechenden Instrumente ausgestattet war, so sind in jener Zeit alle 
Nuntien, rein politische wie gegenreformatorische, mit den gleichen 
ordentlichen und ausserordentlichen Befugnissen bedacht gewesen, deren 
Inhalt wir bei Gropper kennen lernten. 

!) Vgl. hierüber im folgenden Paragraphen. 

?) Zur historischen Orientierung über die allgemeinen Verhältnisse 
und die Entstehung der Kölner Nuntiatur vgl. die bereits angeführte 
Abhandlung von Lossen in den Sitzungsberichten der kgl. bayrischen 
Akademie zu München 1388, S. 159 f., ferner Unkel, Die Errichtung der 
ständigen apostolischen Nuntiatur in Köln, Historisches Jahrbuch, Bd. XL, 
1891, S. 505f. 721f.; Hansen, Nuntiaturberichte aus Deutschland, 
Abt. III, Bd. I, 8.732 #. Ueber Gebhard von Waldburg siehe Goetz 
in Hauck-Herzog, Realenzyklopädie für protest. Theologie, 3. Aufl., 
Bd. VI, S. 397 ff. sowie dort weitere Literatur. 

®) Franz Bonomi, geboren 1536 zu Uremona, studierte zu Bologna 
und Pavia Rechtswissenschaften und befreundete sich schon dort innig 
mit dem grossen Gegenreformator Karl Borromäus. Letzterer zog ihn 
auch an die Kurie, woselbst Bonomi die verschiedensten Aemter beklei- 


264 Mergentheim, Entstehung der Quinquennalen. I. 


Ihm gab der Papst zu seiner hochwichtigen gegenreformatori- 
schen Mission eine Anzahl Fakultäten mit, und diese sollten 
den Grundstock zu den Befugnissen der späteren ständigen 
Kölner Nuntien bilden, die ihrerseits in engstem Zusammen- 
hange mit den Quinquennalen stehen. 

Die wichtigsten Vollmachten Bonomis bei dieser ausser- 
ordentlichen Kölner Delegation von 1583 waren nämlich im 
wesentlichen folgende !): 

Vor allem standen ıhm natürlich die facultas absolvendi 
ab haeresi und die licentia legendi libros prohibitos zu, beide 
mit Subdelegationsrecht. Um die forma amplissima scheint es 
sich bei ersterer freilich nicht gehandelt zu haben; denn die 
Fakultät darf nur für das Gewissensforum subdelegiert werden. 


dete. Spätestens 1560 zum Priester geweiht, erhielt er 1561, gleichfalls 
auf Anregung von Kardinal Borromäus, die Abtei Nonantola, deren Ver- 
waltung er sich bis 1572 widmete. Von 1573 bis 1573 wirkte er als 
Bischof in der Diözese Vercelli. Das folgende Jahr füllte eine Visitation 
einiger Bistümer, vor allem von Como und Novara, aus. Seine Fakultäten 
zu dieser Visitation siehe in den Nuntiaturberichten aus der Schweiz, 
Abt. I, Bd.I, S.118 ff. 1579 wurde er zum Nuntius in der Schweiz 
ernannt und erhielt als solcher die eben erwähnten Vollmachten einfach 
bestätigt sowie weitere verliehen. Vgl. a. a. O. S. 325 f. und unten 8. 267 £. 
Anm. 4. Bonomi wurde alsdann 1581 als ordentlicher Nuntius an den 
Kaiserhof versetzt. Nach zwei weiteren Jahren betraute man ihn mit 
der ausserordentlichen Sendung zur Rettung Kölns. Wieder nach Wien 
in seine frühere Stellung zurückgekehrt, ward Bonomi bald darauf zum 
ersten ordentlichen und ständigen Nuntius in Köln ernannt, woselbst er 
1587 starb. Vgl. Hansen a.a. 0. S.302 f. und Mayer a.a.O., Bd.I, 
S. 224 f. u. a. Ueber Bonomis damaliges Wirken zur Erhaltung des 
Katholizismus in Köln sowie seine Stellung zur Neuwahl des Erzbischofs 
Ernst von Bayern vgl. auch Hansen, Zur Gegenreformation im Erz- 
stift Köln, Korrespondenzblatt der westdeutschen Zeitschrift, Bd. XIII, 
1894, 8. 172 £. 

!) Die Angaben über Bonomis Vollmachten entstammen einer Liste 
derselben, die er später als ständiger Nuntius zu Köln an die Kurie 
sandte, um sich seine damaligen Fakultäten zu dem Umfange der frühe- 
ren erweitern zu lassen. Nuntiaturberichte aus Deutschland, hrsg. von 
der Görresgesellschaft, Abt. I, Bd. I, 8. 54. 
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Ferner konnte der Nuntius von allen Reservatfällen, auch 
denen der Bulle: Coena Domini, absolvieren. Zum ersten Male 
sehen wir hier eine der Nr. 10 unserer Quinquennalen völlig ent- 
sprechende Befugnis in Händen eines deutschen Nuntius. Nach 
dem vortridentinischen Diploma war der Nuntius nur ermächtigt, 
diese Absolution den privilegierten Beichtvätern zu gestatten. 
Die Bulle: Romanum decet Pontificem für Gropper hingegen 
bevollmächtigte zwar den Nuntius selbst, nahm aber die Reservate 
der Gründonnerstagsbulle aus. 

Bei dem grossen Mangel an der Kirche treu ergebenen 
Priestern, der in dem bedrohten Erzstifte herrschte, war es 
für Bonomi sehr notwendig, dass er auch ohne Dimissorien !) 
non servatis interstitiis und extra tempora promovieren und vom 
defectus aetatis für ein Jahr Dispens erteilen durfte. Alles 
das sind Vollmachten, die nicht ohne Einfluss auf die Ent- 
wicklung des bischöflichen Fakultätenrechtes geblieben sind. 
Wir haben im vorigen Kapitel gesehen, dass gerade in West- 
deutschland und besonders in Köln die Ordinarien der Folgezeit 
diese Fakultäten teils missbräuchlich, teils auf Grund päpst- 
licher Vollmachten stets ausgeübt haben, bis sie um 1700 
in den Quinquennalen mitgewährt wurden. Dass erst diese 
Rechte Bonomis für die Bischöfe zum Anlass wurden, solche 
Befugnisse auch ihrerseits zu beanspruchen, nehme ich nicht 
an, fanden wir doch für Trier bereits 1572 eine derartige 
Fakultät. 

Die Ehedispense des Nuntius endlich waren recht be- 
schränkt. Er konnte nur vom Hindernis der Blutsverwandtschaft 
und Schwägerschaft bis zum dritten Grade Dispense erteilen. 
- Die Fakultäten für die impedimenta publicae honestatis und 
eriminis fehlten ihm völlig. So erweitert die Befugnisse waren, 
deren Bonomi zu seiner Mission unbedingt bedurfte, so ver- 
nachlässigt waren die Fakultäten, die nur die Jurisdiktion erhöht 
hätten. Bonomi freilich empfand den Mangel schwer. Auf 


!) Natürlich nur proprio vel catholico carentes antistite, 
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diese Lücken bezogen sich in erster Linie die Bitten, die er 
um Fakultätenerweiterung des öfteren nach Rom sandte }). 

Der Bischof von Vercelli führte seine Aufgabe durch. 
Das Erzstift Köln blieb dem Katholizismus erhalten, und Geb- 
hard von Waldburg ward aus dem Sattel gehoben. Bonomi 
kehrte darauf in seine Stellung als Nuntius am Kaiserhofe zurück, 
woselbst er noch fast ein Jahr weilte ?). 

Schon während der Rückreise Bonomis auf seinen alten 
Posten begann die Kurie Erwägungen darüber anzustellen, ob 
es nicht ratsam sei, einen ständigen Nuntius in Köln zu be- 
lassen?). War auch Gebhard vertrieben, so stand damit die 
Kirche in den Rheinlanden doch noch nicht auf gefestigter 
Grundlage. Es bedurfte jahrelanger Reformations- und Gegen- 
reformationsarbeit und weiterer andauernder Aufmerksamkeit 
an allen Punkten, um den geretteten Besitz auch zu erhalten. 
Niemand war zu dieser gegenreformatorischen Arbeit geeigneter 
als Franz Bonomi. Daher ernannte Anfang Oktober 1584 
Gregor XIH. Bonomi zum ersten der ständigen Nuntien für 
Westdeutschland mit Sitz in Köln®)?). Mit ihm beginnt die 


!) Vgl. Nuntiaturberichte aus Deutschland, Abt. III, Bd. I, S. 346. 
385. 669, Anm. 1. 

?) Bonomi kam am 27. September 1583 wieder in Wien an. Nuntiatur- 
berichte aus Deutschland, Abt. III, Bd.I, S. 699. 

3?) Genaueres über diese Verhandlungen siehe bei Unkela.a.O. 
87291, 

*) Vgl. Nuntiaturberichte aus Deutschland, hrsg. von der Görres- 
gesellschaft, Abt. I, Bd. I, S. 4. 

°) Auf die Darlegung Lossens a.a.O. S.-159f., es sei schon Gropper 
als der erste der ständigen Nuntien in Köln aufzufassen, kann ich mich 
hier nicht näher einlassen. Zwar waren die Vollmachten bei ihm und Bonomi 
wesentlich die gleichen (vgl. unten S. 267 f.), aber die Kurie scheint zu 
Groppers Zeiten doch noch nicht an eine ständige Nuntiatur in Köln 
gedacht zu haben. Ein offizieller Katalog der Kölner Nuntien, der in 
einer etwa 1672 verfassten Handschrift: De legatione seu Nuntiatura Apo- 
stolica, quae dieitur ad tractum Rheni aliasque inferiores Germaniae partes 
(Kölner Stadtarchiv, Sign. Nuntiatur, B. I), sich findet, nennt als 
Kölner Nuntien vor Bonomi noch Johannes Baptista Castraneus, Erz- 
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Reihe der ständigen Kölner Nuntien, an deren Ende Bartholomäus 
Pacca steht }) ?). 
Die Bulle, in der jener neue ständige Nuntius seine ordent- 
lichen Fakultäten erhielt, datiert vom 19. Januar 1585 °). 
Wir finden darin im allgemeinen wörtlich den Text der 
Bulle: Romanum decet Pontificem für Gropper wieder *). Bo- 


bischof von Rossano, den späteren Urban VII., Commendone, Poggio, 
Peter Paul Vergerio, Aleander, de quo tamen dubitari potest, an fuerit 
Nuncius Ordinarius aut extraordinarius, und endlich Caracciolo. Vor 
dem Tridentinum, wird beigefügt, hätten die Nuntien in diesen Gegenden 
keinen festen Sitz gehabt. Zur historischen Würdigung von Lossens 
Ansicht sind diese Angaben ohne Belang. Pacca, Historische Denk- 
würdigkeiten, S. 178 f., beginnt seinen Katalog der Kölner Nuntien mit 
Bonomi. 

) Es wurde für Pacca zwar 1794 noch ein Nachfolger ernannt, 
Hannibale della Genga, der spätere Papst Leo XII. Dieser kam jedoch 
infolge des Vorrückens der Franzosen nicht mehr nach Köln. Pacca 
2.2. 0. S. 195. 

2) Ungefähr gleichzeitig gründete man auch neue ständige Nuntia- 
turen in der Schweiz (1579) und in Brüssel (1592). Vgl. Hinschius, 
Kirchenrecht, Bd. I, S. 526. Ueber die Gründung der ständigen Nuntiatur 
in der Schweiz siehe besonders Nuntiaturberichte aus der Schweiz, Abt. I, 
Bd. I, 8.323 ff. 

3) Sie ist gedruckt bei Hartzheim, Concilia Germaniae, Tom. VIII, 
S.498f. Hartzheim datiert ganz richtig: 19. Januar. 1584, nach 
dem annus incarnationis, da das Schriftstück eine Bulle ist. Mejer 
a.a.0., Bd. II, S. 184 übersieht das und setzt die Bulle in das Kalender- 
jahr 1584. Aehnlich nimmt Hansen a. a. O. S. 735, Anm. 2, irrige An- 
setzung durch Hartzheim an. Richtig: Nuntiaturberichte aus Deutsch- 
land, hrsg. von der Görresgesellschaft, Abt. I, Bd. I, S. 56, Anm. 1 und 
Lossen a. a. 0. 8. 178. 

#) Vgl. oben S. 252 ff. Jene Bulle war wohl überhaupt das Formular 
der Fakultäten für diese neuen ständigen Gegenreformationsnuntien. 
Zwar erhielt Bonomi am 2. Mai 1579, als er zum ersten ständigen Nuntius 
in der Schweiz ernannt ward, einfach die Fakultäten, die er als Visitator 
der Bistümer Como und Novara besessen hatte, bestätigt und noch einige 
weitergehende Vollmachten hinzugefügt; Nuntiaturberichte aus der Schweiz, 
Abt. I, Bd.1,8.325 f. Er hatte somit ein von der Bulle: Romanum decet 
Pontificem ganz verschiedenes Diploma in Händen. Von seinen alten 
Vollmachten verzeichne ich nur die Befugnis, von geheimen Irregulari- 
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nomis Fakultät!) weist freilich gegenüber dem früheren Bullen- 
text mehrere Einschränkungen auf. Wichtige Vollmachten 
fehlen hier. Für uns kommt vor allem in Betracht, dass in 
dieser Ausfertigung die allgemeine Absolutionsfakultät für die 
päpstlichen Reservate mit Ausnahme der in der Bulle: Coena 
Domini enthaltenen, die ja einen Vorläufer von Nr. 10 unserer 
Quinquennalen darstellt, fortgelassen ist und sodann, dass der 
grösste Teil der Ehedispensfakultäten gestrichen ward. Nur 
die Dispensbefugnis ab impedimento publicae honestatis blieb 
stehen. 

An Vorbildern für unsere Quinquennalen finden wir also 
nur noch die für Nr. 4, 3 und 9. Die den Nrn. 3,5 und 10 


täten zu absolvieren, ausgenommen wenn vorsätzlicher Totschlag der 
Grund derselben war, eine Fakultät die genauer der Nr. 8 unserer spä- 
teren Quinquennalen entspricht als irgend eine der bisher gefundenen sowie 
die Vollmacht, in foro conscientiae von den Reservaten loszusprechen, 
a.a.0. S.119. Später wurde die Fakultät, von Irregularitäten zu ab- 
solvieren, auch auf die offenkundigen ausgedehnt, sowie eine Vollmacht, 
Simonisten loszusprechen, hinzugefügt, a.a.O. S.576f. Von den für 
die Schweizer Mission neu hinzugefügten nenne ich nur die facultas 
absolvendi haereticos in utroque foro (nicht genannt sind schismatici 
oder apostatae) sowie die Ehedispensbefugnis bis zum dritten und vierten 
Grade bei schon geschlossenen Ehen; vgl. a. a. 0. 8.326. In Bonomis 
Schweizer Fakultäten finden sich also Berührungspunkte mit Nr. 1, 3, 8 
und 10 der späteren Quinquennalen. Von den Vollmachten der deutschen 
Gegenreformationsnuntien waren sie in Form und Inhalt recht verschie- 
den. Aber bereits einer der nächsten Nachfolger von Bonomi in der 
neuen ständigen Schweizer Nuntiatur, Paravicini, erhielt 1587 seine ordent- 
lichen Vollmachten in der Bulle: Romanum decet Pontificem, nur wenige 
abweichend von den uns bekannten Fassungen. Vgl. die Fakultätenbulle 
für Paravicini von 1587 bei Wirtz, Bullen und Breven aus italienischen 
Archiven, Quellen zur Schweizer Geschichte, Basel 1902, 8. 427 f., der 
freilich die Uebereinstimmung mit der bei Hartzheim gedruckten Bulle 
Bonomis übersieht. 

') Sowohl in Bonomis wie in Groppers Bulle sind die später so 
angefeindeten Gerichtsbarkeitsvollmachten in ausgedehntestem Masse vor- 
handen. Daher ist die Bemerkung Lossens a. a. O. S. 164 über Grop- 
pers Vollmachten unrichtig. 
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der Quinquennalfakultäten mehr oder weniger entsprechenden 
Befugnisse sind aus der Bulle gestrichen. Ob mit der facultas 
absolvendi apostatas die Befugnis zur Lossprechung nur für 
den Fall der apostasia a voto bezw. ab ordine oder ganz all- 
gemein auch bei apostasia a fide gegeben sein sollte, muss 
auch hier dahingestellt bleiben. Wahrscheinlich ist letzteres !), 
so dass auch dieses Stück von Nr. 1 der Quinquennalen als- 
dann bereits in Bonomis Bulle enthalten wäre. 

Selbst in dieser engeren Fassung geht die Bulle: Romanum 
decet Pontificem noch viel weiter als die vortridentinischen 
Fakultäten und auch als die damaligen ordentlichen Vollmachten 
der Wiener Nuntien ?). 

Bonomi freilich empfand mehr die grössere Beschränktheit 
im Vergleich mit den Vollmachten Groppers und Portias ?). Des- 
halb bat er, der — in der richtigen Erkenntnis, dass die Voll- 
machten nicht seiner Person, sondern der gegenreformatorischen 
Mission halber gegeben seien, — freiwillig alles gratis expe- 
dierte*), bald um Erweiterung. Vor allem fehlte ihm die zu 
seinem Reformwerke so nötige Fakultät, Häretiker und Schisma- 
tiker zu absolvieren’). Insbesondere aber begehrte er die ihm 


) Vgl. oben 8. 252 f. Die zweite Stelle über die Apostaten 
in Groppers Bulle, die ganz ausdrücklich apostasia ab ordine im Auge 
hatte, fehlt hier. In der ersten heisst es nur: qui in apostasiam 
incurrerint, si tamen apostatae ad ovile redierint. Hartzheim |. c. 
S. 500. 

2) Bonomi an Kardinal Como am 3. Februar 1585: Le dirö adonque, 
che ho ricevuto le facoltä, sopra le quali ho ben visto, che sono alquanto 
piü larghe, di quelle c’havevo prima, mentre ero nuncio al Imperatore. 
Nuntiaturberichte aus Deutschland hrsg. von der Görresgesellschaft, Abt. I, 
Bdrl, 8.20. 

®) Perö sono tanto piü strette di quelle, c’hebbe il Groppero et 
il conte di Porzia, ch’io mi risolvo, dinon lasciarle vedere tutte, se non 
quanto sarö astretto di mostrarle per li particolari occorenti, a. a. O. 

*) La quale puö ben esser certa, che io non scrivo per alcun com- 
modo mio, facendo io spedir ogni cosa gratis, a.a. 0. S. 98 f. Facendo 
ispedire il tutto gratis, a. a. OÖ. 8. 134. 

6) Vgl. a.a. O0. 8.54. Aus der Bitte um die facultas absolvendi ab 
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fast ganz abgehenden Ehedispensbefugnisse!). Als Muster für 
die Erfüllung seiner Erweiterungswünsche sandte er am 
30. März 1585 die Liste der erwähnten Fakultäten seiner früheren 
Kölner Mission ein ?). 

Nach dem Tode Gregors XIII. genehmigte sein Nachfolger, 
Sixtus V., weit davon entfernt, wie behauptet worden ist°), 
die Fakultäten Bonomi zu entziehen *), fast alle diese Erweite- 
rungswünsche. In einem Breve vom 12. Oktober 1585 °) be- 
stätigte er die Bulle) und vermehrte Bonomis Befugnisse nicht 
unbeträchtlich. 

Von diesen Fakultätenerweiterungen kommen für uns nur 
zwei in Betracht. Erstlich erhält Bonomi die facultas absol- 
vendi ab haeresi et a schismate cum iure subdelegandi. Wir 
haben aber darin nicht die uns bekannte forma amplissima 
vor uns. Gleich Niguardas Ergänzungsbreve ”) beschränkt auch 
die Fakultät vom 12. Oktober 1585 die Subdelegation nicht 
nur auf höhere Geistliche und nicht nur auf Jahresdauer, 
sondern erlaubt allgemein, Substituten einzusetzen. Auf der 
anderen Seite darf Bonomi die Absolutionsvollmacht aber auch 


haeresi geht deutlich hervor, dass Mejers Ansicht (Die Propaganda, 
Bd. II, S. 185) falsch ist, es habe die Bulle vom 19. Januar 1585 bereits 
die Fakultät, von Häresie und Schisma zu absolvieren, stillschweigend 
mit enthalten. Diese Fakultät erhielt Bonomi erst später. Mejer hat 
das folgende Breve übersehen. 

!) Vgl. Nuntiaturberichte aus Deutschland hrsg. von der Görres- 
gesellschaft, Abt.I, Bd.I, S. 98. 134. 

ZEV 8l29.2.0).8.94. 

°®) Die Episkopalisten stellten diese Ansicht auf. Vgl. z. B. Gegen- 
bemerkungen über die Reflexions ... S.90. Ihnen folgte Gieseler, 
Kirchengeschichte, Bd. III, 2, S. 599, Anm. 47. Richtig Lossen a.a. 0. 
S. 180 £. 

*) Das war im allgemeinen beim Regierungswechsel an der Kurie 
wohl Brauch. Vgl. Rigantius, Regul. Cancellar., XIV, 2, S. 31 f. 

5) Gedruckt bei Hartzheim a.a.O., Tom. VIII, S. 503. 

©) Das Breve greift bei einer Fakultätenerweiterung ausdrücklich 
auf die Bulle zurück: Cum quibus tibi facultas iam est tradita. 

?) Vgl. oben S. 261 f. 
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nur für den Gewissensbereich subdelegieren. Es scheint nach der 
Uebereinstimmung mit der erwähnten Liste der früheren Fakul- 
täten Bonomis hier eine Wiederholung der Absolutionsvollmacht 
vorzuliegen, die Bonomi anlässlich seiner ersten Kölner Mission 
besessen hatte. Während der Schweizer Nuntiatur hatte ihm 
die Subdelegationsbefugnis in diesem Punkte überhaupt ge- 
fehlt ’). 

Und nun schliesst sich einigermassen wenigstens auch die 
Lücke im Ehedispensrechte. Erlaubt doch vorliegendes Breve, 
dem Kölner Nuntius bis zum dritten und vierten Grade der 
Verwandtschaft und Schwägerschaft contractis Dispense zu 
erteilen ?). 

Im Ehedispensrechte scheint sich bei den Gegenreformations- 
nuntien eine rückläufige Bewegung vollzogen zu haben. Die 
Wiener Nuntien hatten in ihrem vortridentinischen Diploma 
über den dritten Grad hinausgehende Dispensrechte?) und 
dürften solche auch noch weiter behalten haben *%). Gropper 
und die gleichzeitigen ordentlichen, aber unständigen Gegen- 
reformationsnuntien waren zwar nicht mehr als jene auf eine 
bestimmte Anzahl von Fällen beschränkt, durften aber aller- 
dings noch contractis et contrahendis, nur bis zum dritten und 
vierten Grade dispensieren °). Die Vollmacht Bonomis hingegen 


!) Nuntiaturberichte aus der Schweiz, Abt. I, Bd.I, S. 326. 

2) Mit der uns aus den Quinquennalen bekannten Klausel: dum- 
modo mulieres propterea raptae non fuerint. 

®) Vgl. oben 8. 245. 

*, Pallotto, der 1623—1630 die Wiener Nuntiatur innehatte, besass 
die Dispensbefugnis nicht nur bis zum dritten Grade (Nuntiaturberichte aus 
Deutschland, Abt. IV, Bd.II, S.43, Anm. 1), sondern auch für den zweiten 
Grad, freilich mit der Mahnung, da diese Vollmacht zu den wichtigsten 
gehöre, sie mit Vorsicht zu behandeln (a. a. O. S. 58, Anm. 1). Sein Vor- 
gänger Carlo Carafa, der „keine bestimmten“ Ehedispensbefugnisse hatte 
(a.a.0. S. 22, Anm.), muss sogar noch weiter bevollmächtigt gewesen sein; 
denn die Kurie „dachte gar nicht daran, Pallotto alle Ehedispensbefugnisse 
Carafas zu geben“ (a. a. 0. S. 152). Im Vergleich damit war Bonomis 
Ehedispensmacht nur sehr klein. 

5) Vgl. oben S. 254. 261. 
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ging nur auf schon geschlossene Ehen. Sogar die meisten 
Bischofsfakultäten der früheren Zeit reichten weiter. Auch das 
Dispensrecht für das impedimentum ceriminis steht Bonomi im 
Gegensatz zu den früheren Nuntien nicht mehr zu. Man sieht, 
in diesen Vollmachten tritt gegenüber der Reformations- und 
Gegenreformationstendenz das rein Jurisdiktionelle zurück. Um 
einen Ueberblick über die Entwicklung und die Beziehung zu 
den Quinquennalen zu erhalten, müssen wir freilich diesen 
Punkt noch weiter verfolgen. 

Eine andere auffällige Lücke in Bonomis Fakultäten be- 
steht darin, dass wir bei ihm nicht die licentia legendi libros 
prohibitos nachweisen können‘). Hat er sie wirklich nicht 
besessen? Die Bulle vom 19. Januar 1585 erteilte Bonomi 
die Vollmacht nicht. Dementsprechend ist die Bitte um Ge- 
währung dieser Lizenz in den Fakultätenwünschen des Nuntius 
vom 30. März desselben Jahres enthalten ?). Eine Ausfertigung 
der Fakultät findet sich, wie gesagt, nicht. Jedoch war sie 
dem Gegenreformationsnuntius so nötig, war sie bisher in den 
Gegenreformationsfakultäten der Nuntien und Bischöfe so ständig 
gewährt worden, dass Bonomi sich bei einer einfachen Ab- 
lehnung des Antrags unmöglich hätte beruhigen können. Und 
doch ist der Wunsch, diese Lizenz zu erhalten, in den vielen 
auf Fakultätenerweiterung bezüglichen späteren Korrespondenzen 
Bonomis nie wieder erwähnt. Sollte da nicht ungefähr gleich- 
zeitig mit dem Breve vom 12. Oktober 1585 dem Nuntius auch 
diese Gegenreformationsfakultät zugegangen sein? 

Noch ein weiterer Mangel in den Vollmachten dieses 
Nuntius sei schliesslich berührt. Es handelt sich um die 
Vollmacht, von den Fällen päpstlichen Reservates zu absolvieren. 
Bonomi hatte zwar eine ziemlich allgemein gehaltene Abso- 
lutionsvollmacht), zu der dann noch einzelne Fälle päpst- 


!) Sonderbarerweise blieb dieser Mangel bisher unbemerkt. 
?) Nuntiaturberichte aus Deutschland hrsg. von der Görresgesell- 
schaft, Abt. I, Bd. I, S. 54. 


>) Quoscumque a quibusvis censuris et poenis simpliciter vel ad 
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lichen Reservates hinzugefügt wurden. Aber diese allgemeine 
Absolutionsfakultät umfasste nicht die Reservatfälle in genere !). 
Die Befugnis: Quoscumque alios in omnibus et quibuscumque 
casıbus etiam dictae Sedi reservatis, non tamen contentis in 
litteris die Coenae Domini legi consuetis, zu absolvieren, die 
Groppers Ausfertigung der Bulle: Romanum decet Ponti- 
ficem noch ausdrücklich beifügt ?), ist in Bonomis Ausfertigung 
fortgelassen. In der Tat bringt der Nuntius unter den Fakul- 
tätenwünschen des 30. März 1585 den Antrag vor, von allen 
Reservaten, auch denen der Bulle Coena Domini, absolvieren zu 
dürfen’). Eine Genehmigung desselben lässt sich aber nicht 
nachweisen. Das Analogon zu Nr. 10 der Quinquennalen fehlt 
demnach in Bonomis Vollmachten. 

Andrerseits enthielten diese Vollmachten doch Nr. 1 der 
Quinquennalen in vollem Umfange. Ueber Nr. 2, die licentia 
legendi libros prohibitos, können wir keinen bestimmten Auf- 
schluss geben. Das Dispensrecht in verbotenen Verwandtschafts- 
graden — Nr. 3 unserer Quinquennalen — war Bonomi nur 
in sehr engem Umfang zugestanden. Nr. 4, 8 und 9 der 
Quinquennalfakultäten hingegen durfte Bonomi nach seinen 
Vollmachten bereits exequieren. 

Immerhin waren Bonomis Vollmachten, entsprechend derAus- 
nahmestellung dieses ersten ständigen Nuntius in Köln, im Ver- 
gleich zu denen seines Nachfolgers, Ottavio Mirto Frangipani *), 


cautelam, prout juris fuerit, absolvendi. Hartzheim a.a.O., Tom. VIII, 
S. 500. 

1) Irrig ist die entgegengesetzte Ansicht, die Mejer.a.a.O., Bd. II, 
S. 185, vertritt. Vgl. auch oben S. 270, Anm. 1. 

2) Vgl. die oben $. 252 ff. angeführten Fakultäten. 

®) Nuntiaturberichte aus Deutschland hrsg. von der Görresgesell- 
schaft, Abt. I, Bd. I, S. 54. 

*) Er entstammte einem sehr alten italienischen Adelsgeschlecht, 
aus dem zahlreiche Kirchenfürsten des Jahrhunderts hervorgingen. Um 
1543 geboren, wurde er, noch nicht 30 Jahre alt, Bischof von Cajazzo. 
Vor seiner 1587 erfolgten Berufung auf die Kölner Nuntiatur war er 
Gouverneur von Bologna. 1592 vertauschte er den Bischofssitz von 
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noch recht weit. Seine ordentlichen Fakultäten erhielt dieser 
in einer Bulle vom 13. Juni 1587). 

Auch sie folgt dem uns von Gropper und Bonomi her be- 
kannten Schema: Romanum decet Pontificem. Doch wird für 
Frangipani die Absolutionsgewalt auf homicidium non volunta- 
rium, Eidbruch, Teilnahme am Kriege, Ehebruch, Inzest, forni- 
catio und Wucher beschränkt. Beschränkt ist ferner seine Be- 
fugnis, von Irregularitäten zu dispensieren. 

Damit sind sowohl die Anklänge an Nr. 1 — apostasia 
a file — als auch die an Nr. 8 und 10 der Quinquennalen 
aus dem Texte der Bulle: Romanum decet Pontificem ver- 
schwunden; wir werden ihnen in späteren Ausfertigungen nicht 
mehr begegnen. Ob Nr. 9, die Fakultät, Gelübde zu lösen, 
noch in Frangipanis Bulle enthalten war, kann ich nicht fest- 
stellen. An Ehedispensrechten endlich enthielt diese Aus- 
fertigung nur die facultas absolvendi ab impedimento publicae 
honestatis, Nr. 4 unserer Quinquennalen. Wir sehen, die Bulle: 
Romanum decet Pontificem tritt für unsere Untersuchung immer 
mehr zurück. 

Mit Recht fühlte sich Frangipani zurückgesetzt. Bereits 
in einem Schreiben vom 22. Oktober 1587 beklagte er sich, 
dass seine Fakultäten so viel geringer seien als die Bonomis ?), 
und fügte er eine Reihe von Fakultäten bei, die er sich erbat°). 

Zunächst möchte er Häretiker und auch Apostaten ab- 


Cajazzo mit dem von Tricarico. 1605 ward er Erzbischof von Tarent 
und starb als solcher 1612. Vgl. Nuntiaturberichte aus Deutschland, 
hrsg. von der Görresgesellschaft, Abt. I, Bd. II, Einl. S. XIIIf.; Pacca 
a. a. OÖ. S. 180. 

!) Die Bulle ist angeführt und kurz skizziert a. a. OÖ. S. XVIIIf. Ich 
beziehe mich im folgenden auf dieses Referat. 

?) Frangipani an Kardinal Montalto: Et giudicarei men inconve- 
niente, che Sua Santitä usasse in queste provincie la sua solita elemenza 
e benignitä dimostratali in tempo di altri nuntii miei predecessori, con 
delegar simili autoritä o a me o ad altro prelato in queste parti, a. a. O. 
S. 85. 

9)-A,ra.0.28.39. 
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solvieren können !), ferner die Lizenz, verbotene Bücher zu 
lesen, erteilen, von den Ehehindernissen bis zum dritten Grade 
dispensieren und die Irregularitäten beheben dürfen. 

Neben diesen und anderen Befugnissen, die wir bereits in 
den ordentlichen und ausserordentlichen Vollmachten früherer 
Nuntien gefunden haben ?), erbittet Frangipani auch noch eine 
neue Fakultät. Er will einfachen Priestern die Vollmacht 
delegieren dürfen, profanierte Kirchen zu rekonziliieren. Das 
ist eine Nr. 11 der späteren Quinquennalen ähnliche Vollmacht. 
In den bisherigen Nuntiaturfakultäten haben wir keine Spur 
davon gefunden. Wie kommt nun Frangipani zu dieser Bitte? 
Durch Bonomis Tätigkeit war doch die Ruhe in den Rhein- 
landen so weit wieder hergestellt, dass für Frangipani diese 
Vollmacht sicher nicht nötiger war als für Bonomi. Wohl 
aber haben wir eine solche Fakultät in westdeutschen Bischofs- 
fakultäten zum Teil früheren Datums bereits nachgewiesen °). 
Wahrscheinlich wollte der Nuntius vor den Ordinarien seines 
Nuntiaturbezirkes an Vollmachten nicht zurückstehen und er- 
bat deshalb diese Gegenreformationsfakultät auch für sich. 

Frangipani musste auf die Erledigung dieser Anträge lange 
warten. Noch am 7. Juni des folgenden Jahres wiederholte 
er seine Bitte). Selbst im August 1583 entschuldigte sich 


!) Frangipani nennt zwar die Fakultät, Schismatiker zu absolvieren, 
nicht ausdrücklich, schliesst sie aber jedenfalls im Hinblick auf die Voll- 
machten seiner Vorgänger in die Bitte um Verleihung der facultas ab- 
solvendi ab haeresi stillschweigend mit ein. Ob die erbetene Absolutions- 
vollmacht für Apostaten apostasia a fide oder apostasia ab ordine betrifft, 
kann ich auch hier nicht mit völliger Sicherheit feststellen. Vgl. hierzu 
auch a. a. 0. S. 362. 

?) Ich notiere noch den Wunsch, clericos arctatos extra tempora 
promovieren zu dürfen. Bonomi konnte solche nur durch einen Bischof 
extra tempora weihen lassen. 

3) So für Speier in etwas engerer Form im Jahre 1580. Vgl. oben 
S.98f. Unter den Kölner Bischofsfakultäten des 17. Jahrhunderts fanden 
wir die Vollmacht in sehr erweitertem Umfange. Vgl. oben S. 196 £. 

*) Nuntiaturberichte aus Deutschland hrsg. von der Görresgesell- 
schaft, Abt. I, Bd. II, S. 157. 
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der Kardinalstaatssekretär noch, dass man die weiteren Voll- 
machten noch nicht expediert habe '). Erst am 1. Oktober 1588 
wurde endlich ein Breve mit neuen Fakultäten an den Nuntius 
abgesandt?). Fast alle Wünsche Frangipanis wurden darin 
erfüllt. 

Zunächst erhielt er die facultas absolvendi ab haeresi und 
a schismate. Nicht gewährt wurde hingegen die Absolutions- 
vollmacht für Apostaten. Nr. 1 unserer Quinquennalen, die 
sich der Sache nach mit Bonomis einschlägigen Gegenrefor- 
mationsfakultäten deckt, geht also weiter als Frangipanis 
Befugnisse. 

Die Lizenz, verbotene Bücher zu lesen, enthielt das Breve 
nicht. Wie bei Bonomi, geht auch hier die Spur dieser Fa- 
kultäten verloren. Spätere Fakultätenanträge des Nuntius ent- 
halten den Wunsch, diese Fakultät zu bekommen, nicht mehr. 

Ehedispensvollmacht erhielt Frangipani nur bis zum dritten 
Grade und nur für pauperes. Es schreitet also die rückläufige 
Bewegung im Ehedispensrecht der Kölner Nuntiaturfakultäten 
weiter fort?). Noch Bonomi durfte auch bemittelte Antrag- 
steller dispensieren. Erinnern wir uns, dass die meisten Ehe- 
dispensfakultäten der westdeutschen Bischöfe ebenfalls nur für 
pauperes galten, so können wir hier eine Annäherung der Kölner 
Nuntiaturvollmachten an die Bischofsfakultäten und zugleich an 
die Quinquennnalen feststellen. 

Ferner erhielt Frangipani das Recht, von allen Irregulari- 
täten zu befreien, ausgenommen von den durch homicidium 
voluntarium, haeresis, laesa majestas und bigamia zugezogenen. 
Das Analogon zu Nr. 8 unserer Quinquennalen war also wieder 
im Besitze des Kölner Nuntius. Desgleichen wurde die Bitte 
betreffend die profanierten Kirchen, ähnlich der Nr. 11 unserer 
Urkunden, erhört ?). 


NATRSORSALTS: 
?) Das Breve wird a. a. O., Einl. S. XIX, inhaltlich wiedergegeben. 
®) Vgl. oben S. 271f. 


*) Auch Extra-tempora-Weihen durfte der Nuntius gestatten. 


$ 9. Fakultäten der Kölner Nuntien. 977 


Im Besitze Frangipanis dürften demnach mehr oder weniger 
entsprechende Analoga zu Nr. 1, 3, 4, 8 und-11 der Quin- 
quennalen von 1640 gewesen sein, ob auch zu Nr. 2 und 9, 
lasse ich dahingestellt. Verschwunden sind aus den Nuntiatur- 
vollmachten die Analoga zu Nr. 5 und 10 der Quinquennalen. 

Weitere Vollmachten lassen sich für diesen Nuntius nicht 
nachweisen. Frangipani übersandte zwar am 21. September 1589 
neue Fakultätenanträge an das Staatssekretariat '). Diese etwas 
hochgespannten Wünsche scheint jedoch die Kurie mit Still- 
schweigen übergangen zu haben ?). 

Für uns sind sie freilich aus verschiedenen Gründen 
interessant. 

Zunächst erbat sich der Nuntius die bisher verweigerte 
Absolutionsfakultät für reuige Apostaten und die Dispensvoll- 
macht für die mit defectus corporis Behafteten, welch beide 
Befugnisse Bonomi ja besessen hatte. Ausserdem bat er, man 
möge ihm die Vollmacht zubilligen, vom defectus aetatis für 
ein Jahr zu dispensieren, sowie von dem Ehehindernisse der 
geistlichen Verwandtschaft. 

Diese beiden Anträge Frangipanis weisen uns auf Be- 
ziehungen zwischen den Nuntiaturfakultäten und den Bischofs- 
vollmachten hin. Erbat doch der Nuntius die Vollmacht, vom 
defectus aetatis für ein Jahr dispensieren zu dürfen, ausdrücklich 
deshalb, weil die Bischöfe jene Befugnis missbräuchlich aus- 
übten®). Wir haben ja oben gesehen, wie die westdeutschen 


!) Frangipani an Johann Andreas Caligari, den Sekretär des Kar- 
dinalstaatssekretärs (vgl. über diesen Nuntiaturberichte aus Deutschland 
hrsg. von der Görresgesellschaft, Abt. I, Bd. II Einl., S.IX) am 21. Sep- 
tember 1589, a. a. 0. S. 361 f. 

2) Vgl. a.a. O., Einl. S. XIX, Anm. 4. 

3) A.a.0. 8. 362: Hic enim est tam frequens huiusmodi ordinum 
et beneficiorum receptio, quod non curant a S. Sede dispensationem 
habere. Sie itaque oboedientia paulatim introduceretur. Also die Un- 
ordnung in Bezug auf die Dispense von Weihehindernissen, die wir oben 
vom Jahre 1624 an festgestellt haben (vgl. oben S. 203 f.), reicht gleich 
den Anmassungen im Eherecht bis in das 16. Jahrhundert hinein. Ob 
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Bischöfe, besonders Ernst von Bayern, die Vollmachten in 
Betreff der Klerikerweihen stets missbräuchlich in ihre Hand 
zu bringen suchten !). Es bewirkten also diese episkopalistischen 
Anmassungen, dass der Nuntius dahingehende Vollmachten seiner- 
seits auch zu erlangen suchte. 

Deshalb ist wie bei der Vollmacht, vom defectus aetatis zu 
dispensieren, auch bei den Befugnissen, extra tempora und non 
servatis interstitiis zu weihen, auf einen Zusammenhang zwi- 
schen Nuntiaturvollmachten und Bischofsfakultäten zu schlies- 
sen, sei es nun, dass die Bischöfe durch die Nuntiaturfakultäten 
zu den Usurpationen dieser Befugnisse bewogen wurden, sei 
es, dass die Nuntien die Fakultäten erhielten, weil jene episko- 
palistischen Machthaber sie tatsächlich in Anspruch nahmen. 

Wie weit solche Beziehungen auch bei den Ehedispensfakul- 
täten in Betracht kommen, lässt sich schwer feststellen. Auch 
diese Befugnisse waren ja Gegenstand der episkopalistischen 
Usurpationen. Bei der Fakultät zur Dispensation vom Hindernisse 
der verbotenen Verwandtschaftsgrade haben wir oben in der Be- 
schränkung auf die pauperes eine Annäherung der Nuntiatur- 
fakultät an die Bischofsfakultäten gefunden. Auffällig ist, dass 
Frangipani hier die Dispensbefugnis vom Hindernisse der geist- 
lichen Verwandtschaft erbittet, die wir bisher bei keinem Nuntius 
feststellen konnten, wohl aber einige Zeit später im Besitze der 
Kölner Erzbischöfe finden. 

Diesen Antrag begründet er mit der Verwirrung, die durch 
die Reformation in den eherechtlichen Anschauungen der breiten 
Massen angerichtet sei. Man halte infolge der protestantischen 


eine ältere Bischofsfakultät diesen Usurpationen auch in Köln vorangeht, 
kann ich nicht feststellen. Dem Trierer Erzbischof war bereits in der 
Fakultät von 1572 eine solche Vollmacht gegeben worden (vgl. oben 
S. 161). Wahrscheinlich hat also diese Fakultät schon vorher im west- 
deutschen Fakultätenrecht der Bischöfe Platz gehabt. In Einzelindulten 
blieb sie diesen Kirchenfürsten auch weiterhin gewährt, bis sie nach 
1700 in die Quinquennalen aufgenommen wurde (vgl. oben S. 21, Anm. ]). 
') Vgl. die Untersuchung oben $. 202 ff. 
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Auffassung die geistliche Verwandtschaft nicht mehr für ein 
Ehehindernis !) ?). Also auch diese Ehedispensfakultät steht 
ursprünglich in indirektem Zusammenhang mit der Gegen- 
reformation. Das dürfte bei den westdeutschen Eherechtsfakul- 
täten überhaupt die Regel gewesen sein). 

Die Anträge Frangipanis scheinen, wie schon gesagt, nicht 
genehmigt worden zu sein. Seine Vollmachten blieben wesent- 
lich enger begrenzt als die Bonomis. 

Ueber die Fakultäten seiner Nachfolger — Garzadoro 
(1595 —1606), Amalteo (1606—1610), Albergati (1610—1621) 
und Montorio (1621—1624) — wissen wir nichts *). Viel grössere 
Vollmachten als Frangipani haben aber auch sie nicht gehabt. 
Denn der Nuntius Carafa (1624—1634) berichtet uns, dass 


!) A.a. 0. 8. 362: Haec est maxime necessaria facultas; nam sunt 
maximo numero, qui seducti ab haereticis, quod hoc impedimentum non 
liget, acceperunt sibi in uxores commatres. Am 14. Dezember 1589 er- 
bittet Frangipani abermals die Fakultät, vom Hindernisse geistlicher 
Verwandtschaft zu dispensieren, wegen der infiniti poveri, quali sedotti 
et ingannati parte da loro istessi per ignoranza, parte da eretici per 
malitia, credendo non esser impedimento, contraheno matrimonio con 
le proprie comari, et di questi ogni giorno sono molestato, a.a.0. 
S. 410. 

?) Ueber die damaligen irrigen Anschauungen des Volkes in Betreff 
dieses Ehehindernisses vgl. auch einen Brief Bonomis an den Kardinal- 
staatssekretär aus der Zeit seiner Schweizer Nuntiatur. Nuntiaturberichte 
aus der Schweiz, Abt. I, Bd. I, 8.646. DBonomi besass auch damals 
diese Dispensvollmacht nicht. 

®) Vgl. oben S. 167 ff., 176, 198 £. 

*) Nur so viel steht fest, dass sie bedeutende jurisdiktionelle Fakul- 
täten hatten. Führte doch der Einfluss, den Frangipani und seine Nach- 
folge kraft dieser Fakultäten im kirchlichen Leben des Erzstiftes aus- 
übten, zu einem Konflikt mit dem Erzbischofe und seinem Koadjutor. 
Vgl. hierüber Unkel, Der erste Kölner Nuntiaturstreit. Historisches 
Jahrbuch, Bd. XVI, 1895, 8. 784 ff.; derselbe, Die Kölner Congregatio 
ecclesiastica. Festschrift zum Jubiläum des deutschen Campo Santo in 
Rom. Freiburg 1897, 8.256 ff., bes. 261f. Ueber die praktische Be- 
deutung der Fakultäten in den Händen jener ersten Kölner Nuntien, 
vgl. unten in $ 15. 
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keiner der Nachfolger Bonomis mit Vollmachten so reich be- 
dacht worden sei wie dieser erste Kölner Nuntius ). 

Zwei Aenderungen in der Form unserer Nuntiaturfakul- 
täten sind spätestens zu Carafas Zeiten erfolgt. Erstlich wurde 
das ordentliche Diploma nicht mehr in der Form einer Bulle 
sondern als Breve expediert?). Der Inhalt und die Rechtskraft 
dieses Schriftstückes bleiben jedoch in dieser Aenderung 
unberührt. Ausserdem treten spätestens 1628 zu den durch 
das Staatssekretariat übermittelten Fakultäten die von der 
Inquisitionskongregation verliehenen Vollmachten ?). Text und 
Inhalt von Nuntiaturfakultäten dieser neuen Art können wir 
vorläufig nicht feststellen. Es ist jedoch anzunehmen, dass 
sie den ungefähr gleichzeitigen Vollmachten entsprachen, die 
den Trierer Erzbischöfen von der Inquisition gegeben wurden, 
das heisst direkte Vorläufer von Nr. 1, 2 und 10 der Quin- 
quennalen enthielten ?). 

Carafas Fakultäten waren also im allgemeinen dieselben 
wie die Frangipanis. Vom Hindernisse der verbotenen Ver- 
wandtschaftsgrade konnte er, wie dieser, nur bis zum dritten 
Grade?) und nur arme Antragsteller °) dispensieren. Die Voll- 
macht, von Irregularität und Exkommunikation im Reservatfalle 
zu befreien, musste er sich vorkommendenfalls durch Spezial- 
indult delegieren lassen ?). 


) PetriAloisiiCarafaeLegatio Apostolica. Würzburg 1840, S.183. 

®) Vgl. z. B. Informazione della Nunziatura di Colonia, lasciata 
da Mons. Carafa, Vescovo di Tricarico & Mons. Alfieri, Vescovo dell’ 
Isola, suo successore (Kölner Stadtarchiv, Sign. Nuntiatur, B.D). Die 
bischöflichen Vikare dispensieren in Verwandtschaftsgraden ..., nelle 
quali il Nunzio stesso non & facoltä sufficiente nel suo breve ordinario. 

®) Vgl. oben S. 231 f., Anm. 5. 

4) Vgl. oben S. 179 ff. 

>) Vgl. oben 8. 276 sowie unten 8. 281. 

°) Ein Beispiel dafür, dass Carafa das Dispensgesuch eines Vor- 
nehmen für den dritten Grad nach Rom sandte, vgl. bei Carafa, Legatio 
Apostolica, 8.60 f. Siehe auch über die zahlreichen Ueberweisungen 
von Ehedispensgesuchen durch Carafa nach Rom, 1. c. $. 29. 

22 12..028520, 
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In seiner Schlussrelation bittet Carafa für seinen Nach- 
folger um eine bedeutende Fakultätenerweiterung. Er hatte 
dem Erzbischof von Köln als Kompromiss in dem episkopa- 
listischen Konflikt die Erneuerung seiner alten Vollmacht ver- 
schafft, pauperes bis zum dritten Grade, bei ex actu fornicario 
hervorgegangener Verwandtschaft sogar bis zum zweiten Grade, 
zu dispensieren !). Diese Bischofsfakultät ging über die Grenzen 
seiner eigenen Vollmacht hinaus. Man möge daher seinen 
Nachfolger doch dem Erzbischofe in den Vollmachten gleich- 
stellen ?). Ferner solle man ihm die Befugnis übertragen, vom 
defectus aetatis dispensieren und extra tempora weihen zu 
können ?). Auch diese beiden Vollmachten waren bereits früher 
im Besitze der Kölner Erzbischöfe ?). 

Der Antrag auf die Fakultät, vom defectus aetatis zu 
dispensieren, zeigt uns, dass die Wünsche Frangipanis von 1589 
unerfüllt geblieben sind. Jenen uns so interessanten Anträgen 
ist also Bedeutung für die Weiterentwicklung der Kölner 
Nuntiaturfakultäten nicht beizulegen. 

Der Wunsch, die Befugnis zu Extra-tempora-Weihen zu 
erhalten, wird von Carafa folgendermassen begründet’): Die 
früheren Nuntien hatten stets aut ex consuetudine perveteri, 
aut ex alio indulto extra tempora geweiht. Er, Carafa, aber 
könne trotz sorgfältiger Prüfung dieses Recht aus seinem 
Fakultätendiploma nicht herauslesen. Zumal da der Erzbischof 
von Köln die fragliche Vollmacht besässe, bittet er, möge man 
doch auch seinen Nachfolger auf der Kölner Nuntiatur damit 
bedenken. Es haben nun in der Tat Carafas Vorgänger, 
Bonomi nicht ausgeschlossen, die Fakultät, selbst extra tempora 
zu weihen, nicht besessen, sondern nur die, clericos arctatos 
durch einen beliebigen katholischen Bischof auch extra tem- 


') Vgl. oben 8. 191. 
2) 11.0028. 181. 
s) L.c. 8.181. 182. 
*) Vgl. oben $. 194. 
5) L.c. 8. 181. 
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pora weihen zu lassen !). Mit Recht las somit Carafa die Voll- 
macht, selbst extra tempora zu weihen, nicht „klar und be- 
stimmt“ aus seinem Diploma heraus. Es wird eben die fragliche 
Bestimmung in den Nuntiaturfakultäten von Bonomi bis Carafa 
die gleiche geblieben sein?). Das ist wieder ein Beleg dafür, 
dass unsere Kölner Nuntiaturfakultäten von Frangipani bis 
Carafa im wesentlichen unverändert geblieben sind. Auch 
haben die Nuntien, die jene bischöflichen Anmassungen so 
scharf verurteilten, im Punkte der Extra-tempora-Weihen selbst 
ein zu weites Gewissen gehabt. 

Ob diese von Carafa für seinen Nachfolger vel aucto 
ordinario legationis eius diplomate vel dato alio diplomate 
peculiari?) erbetene Fakultätenerweiterung schon dem folgen- 
den Kölner Nuntius Alfieri (1635—1639) zugestellt ward, 
weiss ich nicht. 

Es fliessen nämlich die Quellen für die nächste Zeit wiederum 
rechtspärlich. Bisher kannte man die weiteren Kölner Nuntiatur- 
fakultäten des 17. Jahrhunderts nur aus einer Aufzählung, die 
der Jesuit La Croix in einer 1724 erschienenen Neuauflage 
der Moraltheologie seines Ordensbruders Busenbaum bringt ®). 
Sie enthält die Vollmachten, die circa annum 1680 Nuntio 
Coloniensi concedebantur. Danach möchte man glauben, die 
Fakultäten vor sich zu haben, die dem Erzbischof Herkules 
Visconti von Damiat bei seiner Uebernahme der Kölner Nuntiatur 
im Jahre 1680 gewährt wurden’). 


!) Für Bonomi vgl. Hartzheim ].c. tom. VIII, S. 500; für Frangi- 
pani vgl. Nuntiaturberichte aus Deutschland, hrsg. von der Görresgesell- 
schaft, Abt. I, Bd. II, Einl. S. XIX. 

2) Die weitere Entwicklung siehe unten. 

®) Carafa, Legatio Apostolica 8. 182. 

*) Theologia Moralis, concinnata aHerm. Busenbaum 8. J. nunc 
pluribus partibus aucta a Claudio la Croix S.J. Ich benutze: Editio 
novissima Coloniae 1739, tom. II, S. 542; Mejera.a. O0. Bd. II, S. 186f., 
Anm. 2. 

?) Hercules Visconti war 1680—1687 Nuntius in Köln, vgl. über 
ihn Pacca a.a. 0. S. 186 £. 
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La Croix bezeichnet sie als Fakultäten, quas habere solent 
Nuntii Apostoliei!). Damit wollte er andeuten, dass dieses 
Diploma noch jetzt, im Jahre der Herausgabe des Werkes — 
1724 —, im Gebrauche sei, trotzdem es schon fast ein halbes 
Jahrhundert alt war. Nichts zwingt uns zu der Auffassung, 
dass die Rechtsgewohnheit der Verleihung jenes Instrumentes 
durch La Croix auch schon in die Zeit vor 1680 zurückdatiert 
werden wollte?). Eine Zurückdatierung dieser Art wäre ja an 
sich nicht unrichtig, aber auch nur eine Vermutung. 

Die Vollmachten des Vorgängers von Herkules Visconti, 
des Erzbischofs Opizius Pallavieini von Ephesus, der von 1672 
bis 1680 zu Köln als Nuntius weilte?), kenne ich Punkt für 
Punkt. Beschrieb doch der Auditor dieses Nuntius, Johann 
Baptist Pacicchelli®), die Vollmachten seines Herrn ganz genau 
in einem Briefe, den er am 4. Mai 1673 an Carlo Sarteschıi, 
den Internuntius zu Warschau °), schrieb °). Diese Mitteilungen 
geben uns ein viel zuverlässigeres und vollständigeres Bild als 
die Aufzählung der Fakultäten von 1680 bei La Croix. Welches 
waren die Kölner Vollmachten von 1672 %)? 

Zunächst wurden dem Nuntius zwei Breven gratis zu- 
gestellt. 

Das erste enthielt die Visitations- und Reformationsvoll- 
machten, die Absolutionsbefugnisse, die benefizialrechtlichen 
und sonstigen Fakultäten, wie wir sie aus der Ausfertigung 
der Bulle: Romanum decet Pontificem für Bonomi und Frangi- 
pani bereits kennen. Freilich waren die Befugnisse sowohl 


!) Busenbaum-La Croix l.c. ttmlII, S. 542. 

2) Vgl. Mejer, Die Propaganda, Bd. II, S. 186 ff, Mejer will, so 
scheint es, eine solche Zurückverlegung vornehmen, vgl.a.a.0.S.190, Anm.2. 

3) Vgl. über ihn Pacca a.a. 0. S. 186. 

4) Vgl. über diesen Pacca a.a.O. S. 186. 

5) Später apostolischer Abbreviator zu Madrid. 

6) Kölner Stadtarchiv, Sign. Nuntiatur, B. LI. 

?) Die einschlägige Stelle dieses Briefes siehe im Anhange Nr. XLIII. 
Im Gegensatz zu dem Berichte bei Busenbaum-La Croix lässt der 
Brief auch Form und Rechtsstruktur der Fakultäten erkennen, 
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im Ganzen verringert, als auch im einzelnen mehr eingeschränkt. 
Von den früher festgestellten Analoga zu den Fakultäten unserer 
Quinquennalen finden wir in dem ordentlichen Fakultätenbreve 
von 1672 nur noch die Dispensationsvollmachten für die Ehe- 
hindernisse publicae honestatis und criminis. 

Neben diesem ersten steht noch ein zweites Breve, in 
welchem dem Nuntius folgende Befugnisse übertragen werden: 
Er kann extra tempora die Weihen erteilen, Fastendispense 
erlassen, Simonisten absolvieren. Ferner darf er einfachen 
Priestern die Befugnis erteilen, Kirchen und Altäre zu konse- 
krieren sowie Kelche, Patenen und ähnliche Utensilien zu 
benedizieren. An Ehedispensrechten endlich steht ihm die 
Fakultät zu, im dritten und vierten, ja bis zum zweiten Grade 
das Hindernis der Blutsverwandtschaft und Schwägerschaft 
und auch das Hindernis geistlicher Verwandtschaft zu beheben. 

Diese beiden Breven werden wir unten noch im Texte 
kennen lernen und alsdann des übrigen behandeln. Wich- 
tiger sind für uns jetzt die weiteren Fakultäten Pallavicinis. 
Es nahm nämlich der Nuntius auch teil an den Vollmachten, 
die vom S. Offictum verliehen wurden. Durch dieses erhielt 
er genau die gleichen Vollmachten, wie sie die Bischöfe in den 
14 Nummern der Quinquennalen des 17. Jahrhunderts besassen. 
Die den Quinquennalen zu Grunde liegende Formel von 1640 
diente also zu Vergabungen an Bischöfe und an Nuntien. 

Dem Nachfolger Pallavicinis, Herkules Visconti, wurden 
die Vollmachten noch erweitert. Er erhielt darüber hinaus 
Fakultäten, die bisher nur dem spanischen Nuntius erteilt 
worden waren, hatte also umfangreichere Vollmachten als 
irgend ein anderer Nuntius!). Eben seine Fakultäten kennen 
wir aus der Aufzählung in der Theologia moralis von Busen- 


') Copia dell’ Istruzzioni che furon date & Mons. Visconti. 1680. 
Kölner Stadtarchiv, Sign. Nuntiatur, B. I: Per poter pienamente sodis- 
fare alle parti di un tanto impiego S8.S. hä premunita V. S. di due 
Brevi contenenti la facoltä necessaria in forma molto ampla, e doppo 


$ 9. Fakultäten der Kölner Nuntien. 285 


baum-La Croix. Die Erweiterung der Befugnisse scheint in 
den Vollmachten pro foro interno zu bestehen, die von der 
Pönitentiarie extraordinarie et pro foro conscientiae concessae 
duobus Nuntiis Apostolicis pro tempore durantis suae Nuntia- 
turae!) gewährt wurden. Zum ersten Male finden wir hier 
die Fakultäten pro foro externo in einem besonderen Indult 
gegeben. Auch die Bischofsfakultäten pro foro interno sollen 
ja aus dem 17. Jahrhundert stammen, ja noch älter sein als 
die Quinquennalen pro foro externo ?) °). 

Visconti erhielt ebenso wie sein Vorgänger auch die den 
Quinquennalen von 1640 entsprechenden Vollmachten von der 
Inquisition. La Croix gibt den Wortlaut wieder; er stimmt 
mit dem Text der Quinquennalen völlig überein*). Freilich 
galten diese Fakultäten nicht ad quinquennium, sondern quousque 
munere Nuntii Apostolici in Colonia fungetur. Es ist für uns 
natürlich von höchster Bedeutung, die Vollmachten der Quin- 
quennalen auch bei den Nuntien jenes Jahrhunderts anzutreffen. 
Die Frage, ob die Nuntien oder die Bischöfe früher mit jenen 
Vollmachten versehen wurden, wollen wir in einem späteren 
Teile der Untersuchung behandeln’). Jedenfalls können wir 
diese Vollmachten schon vor 1672 und 1680 in den Händen 
der Kölner Nuntien feststellen und damit die Lücke in der Dar- 
stellung der Kölner Nuntiaturfakultäten einigermassen ausfüllen. 


queste, che si danno al Nunzio di Spagna piü copiose di quelle, che si 
concedono ä qualcunque altro Nunzio. 

) Busenbaum-La Croix, tom, II, S. 542. 

21EyelaMejerla.a. 0.’ Ba.IL 9. 231,%Anm.1. 

3) Die Bischofsquinquennalen pro foro interno kennen wir aus einer 
Ausfertigung vom 18. November 1822. Mejer a.a. OÖ. Eine Ueberein- 
stimmung zwischen diesen und den vorliegenden, freilich viel älteren 
Nuntiaturfakultäten pro foro interno besteht nicht. Neuere Drucke siehe bei 
Schneider, Fontes iuris ecclesiastici novissimi. Ratisbonae 1895, 8.92 ff. ; 
&alante, Fontes iuris canonici selecti, Innsbruck 1906, 8.529, Anm. 8.584. 
Hilling, Römische Kurie, Paderborn 1906, S. 311 £. 

#) Vgl. Busenbaum-La Croix, tom. II, 8. 542. 

5) Vgl. unten in $ 14. 
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Carafa hat während seiner Nuntiatur (1624—1634) diese 
Vollmachten der Inquisition zweifellos noch nicht besessen ). 
Ob Alfieri (1634— 1639) und Chigi (1639— 1651) diese Delegation 
erhielten, kann ich nicht feststellen ?). Sicher waren die Fakul- 
täten aber bereits in Besitz des Nuntius Sanfelice (1651—1659). 
Dieser schrieb nämlich am 28. Januar 1657 dem Kardinalstaats- 
sekretär, in wenigen Wochen laufe das fünfjährige Indult ab, 
das ihm die Inquisition verliehen habe. Er verzichte auf dessen 
Erneuerung. Nur möge man ihm gestatten, mit dem Lesen der 
verbotenen Bücher fortzufahren °). 

Offenbar handelt es sich auch hier um die den Quinquen- 
nalen entsprechenden Vollmachten. In der Tat übte Sanfelice 
alle den Quinquennalen von 1640 entsprechenden Befugnisse 
bereits um 1651 aus. Eine aus dieser Zeit stammende Ge- 
bührenordnung dieses Nuntius wird uns das weiter unten dar- 
tun‘). Der Erlass der Inquisition, um den es sich hier 
handelt, war demnach offenbar nicht der erste. Sanfelice hatte 
die Vollmachten von der Kongregation um den Januar 1652 


ı) Vgl. Mejer a.a.0. Bd. I, S. 190, Anm. 2. 

2) Carafa hatte vor Alfieri noch besondere Spezialvollmachten 
voraus; vgl. einen Brief des Kardinalstaatssekretärs an Alfieri vom 
22. Februar 1635. Bibl. Vat., Cod. Barb. Lat. 6199. Um Kleriker von 
der durch die Kriegführung zugezogenen Irregularität befreien zu können, 
musste Alfieri Spezialvollmacht erbitten. Arch. Vatic. Nunz. di Colonia, 
XIV. fol. 32. Brief Alfieris an den Kardinalstaatssekretär vom 3. Ok- 
tober 1635. 

®) Arch. Vatic. Nunz. di Colonia, vol. 28, fol. 17: Terminando tra 
poche settimane il quinquennio delle facoltä concedutemi dalla S. Con- 
gregazione del S. Officio in concomitansa (?) di questa Nuntiatura; per 
contenermi ne termini d’una total resignatione non ho fatta istansa per 
la rinovatione, mä per quiete della cosciensa supplico riverentemente 
V.S. Illma. a volermi impetrare dall’ immensa benignitä di N. S., che 
possa continuare nel legger i libri degl’ eretici per non interrompere il 
studio delle controversie necessario in queste parti, e per restar infor- 
mato de’ lor andamenti, aggiungerö quest’ obligo ä& molti, che ne pro- 
fesso alla gentilezza D. V. Illma. a cui bacio humilmente le mani. 

4) Vgl. unten in $ 15. 
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erhalten, freilich nicht quousque munere Nuntii Apostoliei in 
Colonia fungetur, sondern ad quinquennium. In der ersten 
Zeit stimmten die von der Inquisition stammenden Nuntiatur- 
fakultäten also auch in diesem Punkte mit den Quinquennalen 
von 1640 überein. Dass zur Zeit Sanfelices diese Vollmachten 
nur auf fünf Jahre delegiert wurden, tut uns kund, dass sie 
unter den Befugnissen der Nuntien noch eine ausserordentliche 
Stellung einnahmen, also sicher noch nicht alt waren. 1672 
und 1680 galten sie schon gleich den anderen Nuntiaturvoll- 
machten für die Dauer der Nuntiaturperiode. 

Dass sie den Nuntien in der Vergabung von 1652 noch 
ungewohnt waren, erhellt auch daraus, dass Sanfelice 1657 auf 
die Erneuerung jener Vollmachten verzichtete. Auf altgewohnte 
Fakultäten hätte er aber sicher nicht Verzicht geleistet. Die 
Kurie ging auf diese Resignation ein. Sie wies laut einem 
Schreiben vom 17. Februar 1657 das Gesuch des Nuntius, nur 
die licentia legendi libros prohibitos verlängert zu erhalten, 
dem Assessor der Inquisition zur Erledigung in der gewöhn- 
lichen Form zu!). Am 3. März des Jahres erhielt Alfieri mit 
einem Schreiben des Kardinalstaatssekretärs eine Fakultät der 
Inquisition zugesandt, die jene Erlaubnis enthielt?). Am 
1. April bestätigte der Nuntius dem Kardinal deren Empfang’). 

Sanfelices Nachfolger werden weniger bescheiden gewesen 
sein. Dass die den Quinquennalen entsprechenden Vollmachten 
des S. Offieium nicht wieder aus den Nuntiaturfakultäten ver- 
schwanden, erhellt, wie schon gesagt, daraus, dass Pallavicini 
1672 und Visconti 1680 dieselben nicht mehr nur auf fünf 
Jahre, sondern auf die Dauer ihrer Nuntiaturperiode delegiert 
erhielten. 

Bekamen auch bereits seit viel früherer Zeit päpstliche 
Nuntien in Deutschland Fakultäten von der Inquisition *), so 


!) Arch. Vatic. Nunz. di Colonia, vol. 216, fol. 40. 
2) Arch. Vatie. Nunz. di Colonia, vol. 216, fol. 40 a. 
®) Arch. Vatic. Nunz. di Colonia, vol. 28, fol. 53. 
4) Vgl. oben S. 231 Anm. 5. 
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können doch diese in ihren 14 Nummern den Quinquennalen 
von 1640 entsprechenden Vollmachten nach obigem kaum viel 
vor 1652 entstanden sein. 

Erst dem Nuntius Visconti 1680 — also noch später — 
wurden auch von der Pönitentiarie Vollmachten pro foro in- 
terno erteilt. 

Nach Visconti ward Sebastian Anton Tanara, Erzbischof 
von Damaskus, Nuntius in Köln (1687—1690) !). Auch dieser 
war im Besitze der 14 Inquisitionsfakultäten. Ja, er erhielt 
sie am 13. Dezember 1687 sogar noch in der Weise erweitert, 
dass die Kongregation ihm auf drei Jahre gestattete, die Voll- 
machten der Ketzerabsolution und der Lossprechung von den 
Reservatfällen der Bulle: Coena Domini sowie die Erteilung der 
licentia legendi libros prohibitos auch in den Ländern der 
Nuntiatur zu exequieren, in denen die katholische Religions- 
übung frei war‘) °?). Damit ist die Beschränkung auf das 


!) Vgl. über ihn Pacca a.a.0. 8. 187. 

?) Kölner Stadtarchiv, Sign. Nuntiatur, B. I. Relazione delle cose 
seguite durante la Nunziatura dell’ Arcivescovo di Damasco, cio € ’Emmo. 
Sign. Cardinal Tanara: 2. Havevo pure esposto & S.B., che sebene 
V’autoritä concessami dalla S. Congregazione del S. Offizio, di dare licenza 
di leggere i libri prohibiti, e facoltä d’assolvere dall’ heresia, e dalli 
casi reservati nella Bolla in Cena Domini, era ristretta alli paesi here- 
tici, dove & prohibito l’essercizio della Religione Catholica, tutta via 
alcuno delli Signori miei Predecessori se n’ era servito indistintamente 
per tutto il distretto della Nuntiatura. Piaceque perciö alla S. Con- 
gregazione con lettera delli 13 Decembre 1687 estendermi tale autoritä 
per un triennio solamente durante il quale potessi dare licenza di leg- 
gere li libri prohibiti in ogni luogo della Nunziatura e d’assolvere dall’ 
heresia e casi riservati nella Bolla in Cena Domini anche dove & libro 
l’essercizio della Religione Catholica. 

®) Die facultas absolvendi ab haeresi war in den Quinquennalen 
und den entsprechenden Nuntiaturfakultäten auf die aus der Mission 
stammenden Konvertiten beschränkt. Die Absolutionsvollmacht von den 
Reservaten durfte nur im Missionsgebiete verwendet werden. Die licentia 
legendi libros prohibitos hatte an sich nur der Bedachte selbst. In der 
Weitervergebung waren die Nuntien aber in allen diesen Rechten auf 
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Missionswesen beseitigt, die jenen drei Vollmachten an- 
haftete. 

Es verdient, hervorgehoben zu werden, dass jene Beschrän- 
kung zum Teil schon vorher von den Kölner Nuntien nicht 
innegehalten worden war. Bereits vor Tanara hatte man die 
14 Vollmachten der Inquisition einfach im ganzen Nuntiatur- 
bezirk exequiert !). Hat also auch vielleicht jenen Fakultäten im 
Texte das Charakteristikum der Missionsfakultäten aufgelegen, so 
waren sie doch schon vor Tanara tatsächlich als Vollmachten 
für den Nuntiaturbezirk im allgemeinen angesehen worden. 
Ueber die Stellung dieser 14 Fakultäten unter den Nuntiatur- 
vollmachten werden wir unten Genaueres hören ?). Hier sei 
diese tatsächliche Ueberschreitung nur festgestellt, um darzu- 
legen, wie weitherzig auch die Nuntien des 17. Jahrhunderts 
ihre Vollmachten interpretierten. Es usurpierten nämlich nicht 
nur die Bischöfe mit oder ohne Fakultäten ihnen nicht zu- 
stehende Rechte. 

Sogar im Ehedispensrecht hielten sich die Kölner Nun- 
tien nicht besser in den Grenzen ihrer Vollmachten als die 
ÖOrdinariate. Musste doch die Kurie 1690, also noch vor jenem 
Friedensschluss mit dem episkopalistischen Ordinariate°), auch 
den Nuntius darauf hinweisen, dass sein Ehedispensrecht im 
allgemeinen nicht über den dritten Grad hinausgehe. Von da 
an überschritten übrigens auch die Nuntien ihre Ehedispens- 
befugnis nicht mehr‘) °). 


das Missionsgebiet beschränkt. Das ist der springende Punkt; siehe auch 
den unten S. 290, Anm. 3 angeführten Brief des Nuntius Cajetan de Cava- 
leriis vom 6. Februar 1726. Vgl. dazu die Nuntiaturfakultäten im An- 
hang Nr. XLVILf. sowie bei Mejer a.a. 0. Bd. II, S. 186 f,, Anm. 2. 
Die Bischofsquinquennalen wiesen diese Beschränkung im Rheinlande 
nicht auf. Siehe weiteres oben 8. 24 ff. 

1) Vgl. oben $. 288, Anm. 3. 2) Siehe $ 13. 

®) Vgl. oben 8. 216 £. 

*) Busenbaum-La Croix, Theologia Moralis, tom. II, 8. 550. 
lib. VI. pars II. $ 863. 

°) Diese Nachricht lässt den heftigen Kampf der Nuntien gegen 
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Oben haben wir bereits eine Ueberschreitung der Nuntiatur- 
fakultäten aus der ersten Hälfte des Jahrhunderts notiert”). 
Hier sei weiter festgestellt, dass die Nuntien selbst ihrerseits 
die Wege jener episkopalistischen Bischöfe wandelten. Wie 
sehr solches der Fall war, erhellt daraus, dass der Papst am 
8. November 1687 ernstlich vor Ueberschreitung der schrift- 
lich gegebenen Vollmachten warnen musste, weil in Theorie 
und Praxis von einem Teil der Kölner Nuntien die Ansicht 
verfochten ward, die Nuntien hätten ganz allgemein die Fakul- 
tät, alles zu tun, was de iure communi den Ordinarien zustand ?). 
In etwa verstehen wir demnach die Abneigung der Bischöfe 
gegen die Nuntiaturvollmachten. 

Doch kehren wir zur Sache zurück. Die Ausdehnung der 
Befugnis absolvendi ab haeresi et a casibus reservatis in bulla 
Coena Domini und der weiteren impertiendi licentiam legendi 
libros prohibitos von der Mission auch auf die terrae Sedis 
apostolicae wurde in besonderen Indulten von der Inquisition 
regelmässig immer wieder auf drei Jahre vorgenommen. Noch 
1726 können wir eine solche Spezialverfügung nachweisen °). 


die Ueberschreitung des Ehedispensrechtes durch die Bischöfe (vgl. oben 
S. 199 ff.) in einem etwas sonderbaren Lichte erscheinen. 

1) Vgl. oben 8. 281. 

?) Relazione delle cose seguite durante la Nunziatura del’ Arcives- 
covo di Damasco, cio & ’Emmo Sign. Cardinal Tanara a. a. O.: 3. Credevi 
dunque, che si come sarä necessario alli Signori miei successori il pro- 
curarsi dalla segretaria di Stato e dal S. Officio simili dichiarazione, et 
ampliazione, cosi anche sia per essere opportuno, restino informati essere 
stata volontä della S. M. di Papa Innocenzo, che non si ecceda in ponto 
alcuno il tenore delli due Brevi facoltativi, e si ricorra a 8. S., quando 
accada esercitare giurisdittione ulteriore. Fü di questo tenore una risposta 
inviatami sotto li 8. di November 1687, dal Sign. Cardinale COybo, a 
cui havevo teso conto, che secondo il sentimento di gravi autori e la 
prattica di diversi miei Predecessori, si pretendeva qui competessero 
generalmente alliı Nunzii le facoltä, ch’ appartengono de iure communi 
ai Vescovi nelle proprie Dioecesi. 

?) Aus einem Briefe des Kölner Nuntius Cajetan de Cavaleriis an den 
Brüsseler Nuntius Spinelli, der um Auskunft über die Fakultäten gebeten 
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Ueber die Vollmachten der nächsten Nachfolger des Nuntius 
Tanara sind wir nicht unterrichtet !). Es dürften aber die gleichen 
gewesen sein, wie sie jener erhalten hatte. Neues Material 
bringen uns erst zwei Relationen aus der Zeit Johann Baptist 
Bussis, der 1706—1713 die Kölner Nuntiatur innehatte ?). 

In einem Berichte vom Jahre 1708 beklagte er sich über 
die weitgehenden Fakultäten, die der Kölner Erzbischof in den 
Quinquennalen und in jenem Spezialindult der Inquisition er- 
halten hatte, das ihm erlaubte, extra tempora und non servatis 
interstitiis sowie unter Altersdispens zu weihen®). Entweder 
seien alle diese Bischofsfakultäten überflüssig, so weit nämlich, 
als der Nuntius die gleichen habe, oder sie seien geradezu schäd- 
lich, wenn der Nuntius sie nicht besitze. Man möge also den 
Nuntius dem Bischofe doch mindestens gleichstellen *%). Ins- 


hatte; 6. Februar 1726: Mä bensi quella di poter dare ad altri la permissione 
di leggere i libri proibiti, conforme si degnerä V.S. Illma. di osservare 
dal foglio segnato lettera: e, in cui benche al no. 2 si da solamente & 
me la facoltä di tenere e di leggere simili libri, e mi si restringa in 
oltre al no. 12.1a potestä di communicare ö di darla ad altri ch’ & soli 
due ö tr& sacerdoti Teologi impiegati nella conversione dell anime ne 
luoghi solamente, ove & proibito l’esercizio della Religione Catholica, ciö 
perö non ostante posso concedere la sudetta licenza di ritenere e leggere 
i libri proibiti & chi bisogna in ogni luogo di questa Nunziatura in vigore 
di una lettera facoltativa della S. Congregazione del S. Ufficio solita rino- 
varsi ogni tre anni, con cui la restrizzione del sudetto no. 12 in questo 
particolare viene moderata. Kölner Stadtarchiv, Sign. Nuntiatur, B. 11. 

!) Davia (1690—1696), Paolucei (1696— 1699), Spada (1699—1703), 
Piazza (1703—1706); vgl. über dieselben Pacca a.a.O. 8. 187 fi. 

2) Vgl. über ihn Pacca a.a.0. S.190 f. Eine andere kurze Rela- 
tion dieses Nuntius veröffentlichte Meister, Die Finalrelation des Kölner 
Nuntius J. B. Bussi, Römische Quartalschrift Bd. XIII. 1899. S. 347 ff. 
Diese enthält nichts über die Fakultäten. 

3) Ueber dieses Spezialindult für Köln siehe oben S. 195. 

4) Arch. Vatie. Nunz. di Colonia, vol. 93; 1. Januar 1708. Bussi 
fügt sowohl das Spezialindult als auch die Kölner Bischofsquinquennalen 
in einer Kopie bei. Die Quinquennalen, so berichtet er, hätten die Kölner 
Erzbischöfe seit den Zeiten Innozenz XI. Da wir bereits viel frühere 
Ausfertigungen kennen, ist diese Notiz für uns wertlos. 
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besondere beziehen sich diese Klagen auf die Altersdispense bei 
Klerikerweihen, die zu erteilen der Erzbischof die Fakultät 
hatte, der Nuntius hingegen nicht }). 

Mit seinen eigenen Vollmachten beschäftigte sich Bussi 
in einer späteren, grösseren Relation unter dem Titel: Delle 
facolta ?2). Auch hier ist der Grundgedanke der, die Bischofs- 
fakultäten müssen vermindert, die Nuntiaturvollmachten erhöht 
werden. Wenn weiter die Autorität der Nuntien kleiner würde 
und die der Ordinarien wüchse, würde bald mit dem Respekt 
vor dem Nuntius auch der vor dem heiligen Stuhl verschwinden. 

Früher seien die Nuntiaturfakultäten doch ausgedehnter 
gewesen als die Bischofsfakultäten. Man brauche nur in dem 
Nuntiaturarchiv z. B. das ordentliche Fakultätenbreve für Gar- 
zadoro anzusehen). Auch ergäben die Registraturbände des- 
selben Archivs, dass man früher nicht die Gepflogenheit gehabt 
habe, den Ördinarien diese ausserordentlichen Quinquennal- 
fakultäten zuzugestehen. 

Der Nuntius selbst erhalte auf verschiedenen Wegen seine 
Vollmachten. In erster Linie stelle ihm die Brevensekretarie 
zwei Fakultätenbreven zu, die seit ungefähr hundert Jahren 
die gleichen geblieben seien). Dagegen wechselten in ihrem 
Umfange die von der Pönitentiarie zugestandenen Vollmachten. 
Sein Nachfolger möchte für deren Ausdehnung sorgen ?). Durch 

!) Am 21. April 1635 musste z. B. Nuntius Alfieri mit der Bitte um 
eine Altersdispensation von einem Tage für die Subdiakonatsweihe sich 
nach Rom wenden. Bibl. Vatic., Barb. Lat., Cod. 6199. 

?) Arch. Vatic. Nunz. di Colonia, vol. 265. Siehe dieses Kapitel 
der sehr interessanten Relation unten im Anhange Nr. XLVI. 

®) Leider geht der Nuntius auf den Inhalt des Breves nicht ein. 
Die Jahreszahl 1593, die er angibt, dürfte falsch sein, da Garzadoro 
erst 1595 Nuntius in Köln wurde. Vgl. Pacca a.a. 0. S. 180. 

*) Wohl nicht wörtlich zu nehmen. Zwar war das erste, ordentliche 
Breve seit Frangipanis Zeit im wesentlichen unverändert, aber das zweite 
der Fakultätenbreven hat nach der Nuntiatur Carafas, also nach 1634, 
eine erhebliche Umgestaltung erfahren. Seit mindestens 1672 freilich war 


an diesen Vollmachten nichts geändert worden. Weiteres siehe unten. 
5) Besonders möge sein Nachfolger diese Fakultäten pro foro interno 
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die Inquisition endlich erhalte der Nuntius verschiedene Fakul- 
täten in drei gedruckten Formularen )). 

Die Vollmachten der formula VII ständen dem Nuntius 
nur für die im Erzbistum Köln gelegene Mission von Benrath 
zu. Sie würden immer nur auf ein quinquennium verliehen. 
Bei Ablauf der Gültigkeit müsse der Nuntius stets Erneuerung 
beantragen. Doch sei diese Mission nur klein, zudem ein Teil 
der Diözese Köln, so dass dort für alle geistlichen Bedürfnisse 
durch den Kölner Ordinarius gesorgt würde. Der Nuntius ge- 
brauche diese Fakultät der formula VII für Benrath lediglich 
in der Weise, dass er sie den dortigen Kapuzinern mitteile, 
die jene Mission versähen wie jeder Pfarrer seine Pfarrei. 

Ferner würden ihm stets ad quadriennium die Fakultäten 
der formula VIII für die Mission von Sachsen zuerteilt. Von 
jenem Missionsgebiete aber würde kaum jemals an die Nuntiatur 
rekurriert. Diese Vollmachten seien sozusagen überflüssig, 
weil der apostolische Vikar und die Missionäre der in Rede 
stehenden Mission selbst durch Vermittlung der Propaganda 
von der Inquisition weiter gehende Vollmachten erhielten, als 
sie in der formula VIII der Kölner Nuntius als Präfekt dieses 
Missionsgebietes besitze. 

Die Fakultäten der zehnten Formel endlich — es sind die den 
Quinquennalen von 1640 entsprechenden uns bereits bekannten 
Nuntiaturvollmachten — sei an allen Orten der Nuntiatur und 
während der ganzen Nuntiaturperiode zu brauchen gestattet. Wenn 
auch die Fakultät Nr. 10 dieser Formel — absolvendi ab omnibus 
casıibus reservatis, etiam ın Bulla Coena Domini — dem Texte 
nach nur in den Gegenden, wo die Häretiker freies Spiel hätten, 
gebraucht werden dürfe, so würde doch diese Einschränkung 


für die ganze Dauer der Nuntiaturperiode zu erlangen suchen. Eventuell 
sei hier auch die Vollmacht nötig, einfache Gelübde der Keuschheit 
aufzuheben, die seine, Bussis, Vorgänger besessen hätten. 

!) Ueber die Fakultätenformulare siehe unten in $ 12. Den Quin- 
quennalen von 1640 und den erwähnten Nuntiaturvollmachten der In- 
quisition entspricht formula X. 
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gewohnheitsmässig ad triennium von der Inquisition aufge- 
hoben. Diese ausdrückliche Ausdehnung auf alle Gegenden 
sei aber eigentlich überflüssig; es herrsche ja dank dem 
unseligen westfälischen Frieden die Häresie überall in Deutsch- 
land straflos. 

Die wichtigsten von all diesen Nuntiaturvollmachten seien 
die benefizialrechtlichen Befugnisse, die Vollmachten, Gerichts- 
barkeit auszuüben, und die Visitationsfakultäten. Letztere aber 
dürften die Nuntien nur auf Spezialbefehl des Papstes aus- 
üben. Der Gerichtsbarkeit der Nuntien würde überall durch 
die Ordinarien entgegengetreten, die Benefizialfakultäten endlich 
könnten aus verschiedenen Gründen nicht praktiziert werden. 
Somit blieben eigentlich von den vielen Fakultäten der Nuntien 
nur die übrig, die den an die Bischöfe von Rom verliehenen 
entsprächen, ja noch enger wären als sie. 

Es sei nicht angemessen, dass die Bischöfe von der Inqui- 
sition auf einfachen Antrag ihrer Agenten ausgedehntere Voll- 
machten erhielten als dıe Nuntien, und dass die Nuntien von 
dem Erlass dieser Bischofsvollmachten gar nicht in Kenntnis 
gesetzt würden. Dadurch würde es verschuldet, dass die Ordi- 
narien diese Vollmachten als ihnen zustehende Rechte und den 
darauf gerichteten Antrag als reine Formalität ansähen. 

Als Mittel endlich, um dem so dahinschwindenden Ansehen 
der päpstlichen Minister in Deutschland wieder aufzuhelfen, 
gibt Bussi folgende an: 

Sein Nachfolger möge erwirken, dass die Bischöfe die 
Vollmachten der Inquisition auf dem Wege der Subdelegation 
durch den Nuntius erhielten. Man könne ja den ÖOrdinarien 
diese Fakultäten nicht gut mehr vorenthalten, obwohl sie noch 
keine hundert Jahre in den Händen der Bischöfe seien, und 
obwohl noch eine Anzahl deutscher Fürstbischöfe sie entbehrten. 
Wenn nur die Inquisition die Vollmachten erst den Nuntien 
erteile und sie allein durch deren Subdelegation in die Hände der 
Bischöfe gelangen lasse, sei schon viel gewonnen. 

Er, Bussi, selbst habe das schon in Rom vorgeschlagen. 
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Bei einer Fakultätenvergabung an einen westfälischen Kapitular- 
vikar sei denn auch die Inquisition in dieser Weise vorgegangen. 

Ferner möge man in Rom überhaupt keine Gnaden- 
erweisungen ohne Benachrichtigung des Nuntius austeilen. 
Das würde manchen Missbrauch unmöglich machen. Endlich 
aber sollte man auch den Nuntius möglichst reich mit Voll- 
machten ausstatten. 

Diese Vorschläge des Kölner Nuntius sind für uns nach 
mehr als einer Richtung hin interessant. 

Zunächst erhalten wir durch sie völlig neue Nachrichten 
über die Geschichte der Nuntiaturvollmachten. Die beiden 
Fakultätenbreven zwar kennen wir bereits. Dagegen vernehmen 
wir hier, dass die Vollmachten der Pönitentiarie noch keinen 
völlig feststehenden Umfang hatten. Bussis Vorgänger, diese 
laut den Nachrichten von 1680 %), wie auch seine Nachfolger, 
diese laut späteren Urkunden ?), erhielten grössere Rechte als 
unser Nuntius. 

Zum ersten Male werden wir sodann hier über die von der 
Inquisition expedierten Fakultäten genauer unterrichtet. Es 
erhielt, so lesen wir in der Relation, der Nuntius drei Diplo- 
mata. Die formula VII ward ihm als Missionsoberen nur für 
Benrath delegiert; die formula VIII wurde ihm als Präfekten 
der Mission von Ober- und Niedersachsen verliehen; die for- 
mula X endlich, die uns bereits bekannten Fakultäten, bekam 
der Nuntius mit der die Einschränkung auf das Missionsgebiet 
aufhebenden Erweiterung für ganz Deutschland. 

Diese Delegationen von speziellen Missionsvollmachten der 
formula VII und VIII an den Nuntius als den Oberen gewisser 
deutscher Missionsgebiete sind neu. Im Gegensatz zu ihnen 
war der Charakter der Missionsfakultät bei dem Diploma für 
ganz Deutschland schon verwischt. Doch davon unten mehr’). 


) Vgl. Mejer a.a. 0. Bd. II, S. 189, Anm. 
2) Vgl. unten 8. 296 #. 
) Vgl. unten in $ 15. 


w 
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Auch unsere Kenntnis von dem Verlauf der ersten Einführung 
der Bischofsvollmachten in Deutschland wird durch die Relation 
sehr erweitert). Die beiden Berichte des Nuntius Bussi sind 
überhaupt die ältesten Nachrichten, die wir neben den Fakultäten- 
instrumenten selbst von den Bischofsquinquennalen haben. 

Trefflich beleuchtet endlich die Relation das Verhältnis 
der Nuntiaturvollmachten zu den Bischofsfakultäten. Sie ist 
ein interessantes Dokument zur Vorgeschichte des Febronia- 
nismus. Immer mehr ward die Gerichtsbarkeit der Nuntien 
von den Ordinarien zurückgedrängt. Es bewegt sich die Ent- 
wicklung der Nuntiaturvollmachten entschieden auf einer ab- 
steigenden Linie, während die Ordinarien nicht nur ihre eigene 
Jurisdiktion stets mehr zur Geltung bringen, sondern auch in 
immer grösserem Masse von der Kurie mit Fakultäten aus- 
gestattet werden. Schon sind die Nuntien gegenüber den 
Bischöfen offensichtlich im Nachteil. Diesen Erfolg aber ver- 
danken die Bischöfe, das erhellt aus der Relation deutlich, 
nicht zuletzt ihren Quinquennalen. 

Die Mittel, die der Nuntius vorschlug, um der Jurisdiktion 
der Nuntien aufzuhelfen, wurden nicht angewendet. Nach wie 
vor erhielten die Bischöfe ihre Quinquennalen direkt von der 
Inquisition. Ein einfacher formeller Antrag genügte auch 
weiter zur Verlängerung ?). Ebenso wenig ging Bussis Wunsch 
in Erfüllung, die Vollmachten der Nuntien möchten erweitert 
werden. 

Wir kennen die gesamten Fakultäten von Bussis drittem 
Nachfolger Cajetan de Cavaleriis ?) in ihrem Wortlaute. Mögen 


!) Vgl. unten in 8 14. 

?) Die Klagen Bussis, dass ein einfacher, rein formeller Antrag der 
Ördinarien zur Verlängerung der Quinquennalen genüge, beweisen auch, 
dass bereits um 1713 der Antrag der bischöflichen Regierungen auf Ver- 
längerung der Quinquennalen eine fest eingebürgerte Formalität war, 
ja sie machen es sogar wahrscheinlich, dass dem seit langem so war. 
Vgl. oben 8. 53. 

») Auf Bussi folgten als Kölner Nuntien Archinto (1713—1721), 
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diese Urkunden uns dazu dienen, die Entwicklung der Nuntiatur- 
vollmachten seit Carafa völlig klarzustellen. 

Es handelt sich um fünf Schriftstücke, deren zwei in 
Brevenform, zwei von der Inquisition und eines von der Pöni- 
tentiarie erlassen sind !). 

Das ordentliche Fakultätenbreve für Cajetan de Cavaleriis 
stammt vom 4. Mai 1722. Wir haben darin nach Wortlaut 
und Inhalt noch immer die Bulle: Romanum decet Pontificem 
vor uns, die wir oben für die ersten Nuntien Bonomi und 
Frangipani festgestellt haben. Den ordentlichen Kölner Nun- 
tiaturfakultäten liest also noch im 18. Jahrhundert das gleiche 
Formular zu Grunde wie im 16. Jahrhundert. Nur ist aus der 
Bulle: Romanum decet Pontificeem ein Breve der gleichen 
Signatur geworden. 

Zunächst finden wir die alte Visitations- und Reformations- 
befugnis. Dann folgen Vollmachten zur Ausübung von Gerichts- 
barkeit sine praeiudicio ordinariorum, von welcher Gerichts- 
barkeit freilich die benefizialrechtlichen Prozesse ausgenommen 
sind. Sehr eingeschränkt sind auch die Absolutionsvollmachten 
des Diplomas.. Nur die Lossprechung von homicidium non 
voluntarium, periurii reatus, Teilnahme am Kriege, fleisch- 
lichen Delikten in foro conscientiae sowie der usuraril in utrogue 
foro ist dem Nuntius verblieben’). Eingeschränkt sind weiter 
die Vollmachten zur Benefizienvergabung. Von den Eherechts- 
vollmachten des ordentlichen Diplomas finden wir nur die 
Fakultät contractis und contrahendis vom Hindernisse geist- 
licher Verwandtschaft zu befreien, dummodo propter hoc 
mulieres raptae non fuerint. Es geht das Diploma von 1722 
auch darin nicht über die Bullen für Bonomi und Frangipani 


Santini (1721—1722) und Cajetan de Cavaleriis (1722—1732); vgl. über 
diese Pacca a.a.0. 8.191. 

!) Kölner Stadtarchiv, Sign. Nuntiatur, B. II, in Kopie. Vgl. unten 
Anhang Nr. XLVII—LI. 

?) Frangipani war in gleicher Weise beschränkt gewesen, nur Bo- 
nomi hatte grössere Absolutionsfakultäten erhalten. Vgl. oben 8. 274. 
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hinaus. Desgleichen sind die folgenden Vollmachten, Veräus- 
serung von Kirchengütern zu erlauben, litterae poenales zu er- 
lassen, Ablässe zu erteilen, Lesen und Anhören von Messen 
trotz Interdiktes zu gestatten und endlich vom Fastengebote 
zu befreien, die gleichen geblieben. 

Erheblichere Veränderungen hatte das Breve mit den 
ausserordentlichen Vollmachten erfahren. Es erhielt nämlich 
drei Tage später auch de Oavaleriis ein zweites Breve, das die 
ordentlichen Vollmachten bestätigte und erweiterte !). 

Die erste Vollmacht dieses Breves vom 7. Mai 1722 er- 
mächtigte den Nuntius, Klerikern auf den titulus patrimonü vel 
beneficiorum seu missionis extra tempora et non servatis in- 
terstitiis die Weihen zu erteilen. Bis Carafa hatten die Nuntien 
nur die Befugnis besessen, für clerici arctati irgendwelche 
Ördinarien zu solchen Weihen zu bevollmächtigen. Die Kölner 
Bischöfe hingegen waren selbst im Besitze dieser Weihefakul- 
täten gewesen. Carafa hatte in seiner Legatio die Gewährung 
dieser Vollmacht auch für die Nuntien selbst beantragt?). Es 
ist, so sehen wir hier, dieser Antrag Carafas nicht vergeblich 
gewesen. Doch haben die Nuntien nicht etwa von 1634 bis 
1722 auf die Genehmigung der Bitte warten müssen. Schon 
das zweite Fakultätenbreve für Pallavicini von 16723) und die 
Vollmachten für Visconti von 1680 %) enthielten die Fakultät, 
selbst extra tempora et non servatis interstitiis zu weihen. 
Frühestens für den Nuntius Alfieri und spätestens 1672 ward 
also diese ursprüngliche Bischofsfakultät in das ausserordent- 
liche Fakultätenbreve der Nuntien eingesetzt. 

Die weitere Vollmacht der Kölner Erzbischöfe, auch 
unter Alterdispens zu weihen, um die bereits Bussi 1708 


) Ultra alias tibi per nos concessas facultates, quas praesentibus 
pro expressis haberi volumus. 

2) Vgl. oben S. 281. 

®) Vgl. unten in Anhang Nr. XLII. 

*) Vgl. Busenbaum-La Croix, Theologia Moralis, tom. II, $S. 552. 
Mejer a.a.O., Bd. II, 8. 188, Anm. 
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gebeten hatte !), besass freilich auch de Cavalerıis 1722 noch 
nicht. 

Mejer?) folgert nun bei der Besprechung der Kölner Nun- 
tiaturfakultäten von 1680 daraus, dass auch die Nuntien diese 
Vollmacht erhielten, sie seien dadurch, und zwar in ihrer Eigen- 
schaft als Missionsobere, in stand gesetzt worden, sich zum 
Missionsdienste ihre Priester unter leichteren Bedingungen selbst 
zu ordinieren. Ihm dienen diese Nuntiaturfakultäten als Beweis 
dafür, dass man etwa seit der Mitte des 16. Jahrhunderts 
mit geeigneten Fakultäten auch die Nuntien für die Mission 
ausrüstete. 

Schon hier zeigt es sich, wie misslich es ist, unter der 
Herrschaft einer leitenden Generalidee Dinge in die Quellen 
hineinzutragen, statt den wahren Sachverhalt aus ihnen heraus- 
zuarbeiten. Mejer behauptet, der Nuntius habe berechtigt 
werden sollen, selbst Priester zu weihen und zwar „auf den 
Missionstitel“. Aber Mejer reisst das Wort Mission, wie 
überall, wo er es liest, auch hier einfach aus dem Zusammen- 
hange heraus und verschweigt, dass die Fakultät noch vor 
dem Missionstitel die beiden anderen vor allem in Betracht 
kommenden tituli, nämlich patrimonin und beneficii nennt. 
Dass der Missionstitel durchaus nicht im Vordergrund steht, 
erhellt schon daraus, dass für die‘ Weihen auf den titulus 
patrimonii noch besondere Vorschriften beigefügt sind’). Also 
wurden einfach die drei damals praktischen tituli aufgezählt, 
davon der Missionstitel erst an letzter Stelle. Jedenfalls ver- 
mag das blosse Vorkommen des Wortes „Mission“ allein eine 
Fakultät noch nicht zur Missionsfakultät zu stempeln. 

Erinnern wir uns nur der Geschichte dieser Vollmacht. 
Die ersten Kölner Nuntien hatten einzig das Recht, Weihen 
extra tempora et non servatis interstitis zu gestatten. Sie 
dehnten aber die Fakultät missbräuchlich aus, ebenso wie die 

ı) Vgl. oben 8. 291. 


?) Mejer a.a.0. Bd. II, S. 190. 
3) Vgl. den Text des Breves im Anhang Nr. XLVIIT. 
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Bischöfe sie usurpiert hatten, und weihten selbst extra tempora 
und non servatis interstitiis. Erst Carafa bemerkte, wie oben 
erwähnt wurde !), die Rechtsverletzung und bat, seinem Nach- 
folger die Vollmacht ausdrücklich zu erteilen. Spätestens 1672 
finden wir nun die Vollmachten, die faktisch von den Nuntien 
längst vor Carafa in Anspruch genommen waren, rite delegiert. 
Selbst Mejer würde nicht zu behaupten vermögen, dass Bonomi, 
Frangipani und die anderen Kölner Nuntien der ersten Zeit 
bereits Missionsobere waren ?). Vor 1622 begann das Missions- 
werk der Propaganda ja überhaupt nicht®). Also fällt 
Mejers Deutung dieser Fakultäten als unhaltbar in sich selbst 
zusammen. 

Zwei weitere Nummern des ausserordentlichen Fakul- 
tätenbreves vom 7. Mai 1722 — Nr. 4 und 5 — delegierten 
de Cavaleriis die Vollmachten, Fastendispense zu erteilen so- 
wie Simonisten in foro conscientiae zu absolvieren. Auch diese 
Fakultäten waren in dem ausserordentlichen Fakultätenbreve 
der Kölner Nuntien seit langer Zeit, mindestens seit 1672, ent- 
halten gewesen). 

Die folgende Vollmacht unseres Breves ist ebenfalls ein 
alter Besitz der Nuntien. Es ist die Fakultät, Dignitäre zur 
Konsekration und Benediktion von Kirchen, Altären, Kelchen, 
Patenen und anderen zum Messopfer notwendigen Utensilien, 
etiam in quibus S. Unctio adhibetur, aqua tamen ac oleis ab 
aliquo Catholico anthistite benedictis seu consecratis zu sub- 
delegieren. Frangipani hatte in seinem Breve vom 1. Oktober 
1588 auf seinen Antrag zum ersten Male eine ähnliche, wenn 
auch wesentlich engere Fakultät erhalten, die sich nur auf 
die Rekonziliation entweihter Kirchen bezog °), während die 


!) Vgl. oben S. 281. 

?2) Er verlegt selbst a.a. 0. Bd. II, S. 190, Anm. 2 die „Missions- 
fakultäten“ der Kölner Nuntien erst in die Zeit von Carafa an. 

®) Vgl. Pieper, Die Propagandakongregation und die nordischen 
Missionen. Köln 1886, 8.8 f. 

4) Vgl. unten Anhang Nr. XLII. 5) Vgl. oben 8. 276. 
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ausserordentlichen Breven an Pallaviciniı von 1672!) und an 
Visconti von 1680?) bereits dieselbe bedeutend erweiterte Be- 
fugnis wie unser Breve aufweisen. 

Auch diese Vollmacht ist eine alte Bischofsfakultät. In 
Speier und in anderen Bistümern fanden wir sie in gleichem 
Umfange wie später bei Frangipani schon als Fakultät der 
eigentlichen Gegenreformation°). Frangipani wird demnach 
diese Vollmacht für sich wohl deshalb beantragt haben, weil 
sie bereits in den Händen von ÖOrdinarien war). In der er- 
weiterten Form, genau entsprechend dem vorliegenden Breve 
von 1722, haben wir diese Delegation auch schon in einem 
Breve an den Erzbischof von Köln von 1657 festgestellt. Wir 
haben dabei gesehen, dass sie auch im Erzbistum Köln jeden- 
falls bereits vor der Einführung unserer Quinquennalen hei- 
misch gewesen sein muss, die in Nr. 11 eine gleiche, freilich 
engere Fakultät aufweisen’). Demnach dürfte die Fakultät den 
Kölner Ordinarien schon vor 1640 delegiert worden sein, 
wohl erst nachher auch den Nuntien in der gleichen weit- 
gehenden Form. 

Sicher aus den Kölner Bischofsvollmachten hervorgegangen 
sind die folgenden Befugnisse der vorliegenden Nuntiatur- 
fakultät (Nr. 7 und 8). Es sind die Vollmachten, Unbemittelte 
in contrahendis und contractis von dem Ehehindernisse der 
Blutsverwandtschaft und Schwägerschaft bis zum dritten Grade, 
bei ex actu fornicario entstammender Verwandtschaft sogar bis 
zum zweiten Grade zu dispensieren, die ebenfalls schon in den 
Nuntiaturvollmachten von 1672 und 1680 enthalten waren °). 
Der Text dieser Fakultät entspricht im wesentlichen genau 
dem, den wir in all den Hhedispensbreven für die Kölner 


!) Vgl. unten Anhang Nr. XLIH. 

2) Vgl. Busenbaum-La Croixl. c. 

®) Vgl. oben 8. 98 £. 

*) Vgl. oben 8. 275 f. 

5) Vgl. oben 8. 196 f. 

6) Vgl. unten Anhang Nr. XLIII sowie Busenbaum-LaCroixl.c. 
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Erzbischöfe kennen gelernt haben). Auf Carafas Antrag 
wurde er auch in die Nuntiaturfakultäten aufgenommen ?). 

Die letzten Vollmachten unseres Breves vom 7. Mai 1722 
endlich enthalten die Fakultät, pauperes vom impedimentum 
cognationis spiritualis contractis und contrahendis zu befreien. 
Auch diese Vollmachten, seit mindestens 1672 Bestandteile der 
ausserordentlichen Nuntiaturfakultäten °), stehen im Zusammen- 
hang mit entsprechenden Bischofsfakultäten, ward doch bereits 
vor 1640 eine gleiche Vollmacht auch den Kölner Ordinarien 
gegeben). Wahrscheinlich sind auch hier die Ordinarien die 
Bevorzugteren gewesen und die Nuntien erst hinterher damit 
bedacht worden. 

Das ausserordentliche Fakultätenbreve der Kölner Nuntien 
enthält demnach fast nur Befugnisse, die schon zuvor den Erz- 
bischöfen zugestanden worden waren. Wie sehr hatte doch 
Bussi 1706 Recht mit der Klage, die Kurie bedenke bei den 
Fakultätenvergebungen in erster Linie stets die Ordinarien 5)! 
Man wird gut tun, all dies sorgsam im Auge zu behalten für 
die Wertung des Einflusses, den einerseits die Bischofs- 
fakultäten, anderseits die Nuntiaturfakultäten auf die Entstehung 
unserer Quinquennalen ausübten. 

Neben den beiden Fakultätenbreven liegen für den Nun- 
tius de Cavaleriis noch drei Fakultäteninstrumente vor, eines 
von der Pönitentiarie, zwei von der Inquisition ausgefertigt. 

Die Fakultäten pro foro interno sind vom Grosspönitentiar 
am 6. Oktober 1725 für die ganze Nuntiaturperiode gültig er- 
lassen ®). Zunächst erhielt in denselben der Nuntius die Voll- 
macht, Duellanten sowie Verletzer des Kanons: Si quis suadente 


!) Vgl. oben S. 190 ff. 
2) Vgl. oben S. 281. 
®) Vgl. unten Anhang Nr. XLIII sowie Busenbaum-La Croixl.c. 
*, Vgl. oben 8. 193. 
5) Vgl. oben 8. 291 ft. 

©) Kölner Stadtarchiv, Sign. Nuntiatur, B. II; Kopie. Siehe im 
Anhange Nr. XLIX. 
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zu absolvieren. Ferner darf er denen, die durch eine Verfeh- 
lung mit Verwandten des andern Ehegatten in casibus tamen 
occultis das eheliche Recht verloren haben, dieses wiederher- 
stellen und Absolution erteilen. Ja, er darf sogar bei ein- 
fachem Gelübde der Keuschheit die Fortführung einer trotz- 
dem geschlossenen Ehe gestatten. Ausser den Gelübden der 
Keuschheit und des Ordenslebens kann er in diesem Gewissens- 
forum überhaupt alle Gelübde, auch feierliche, auflösen. Es 
steht ihm weiterhin zu, alle Irregularitäten, nicht nur die ex 
delicto occulto, zu beheben, ausgenommen die wegen Verletzung 
einer Zensur. Ausserordentlich gross sind sodann auch die 
Ehedispensrechte für den Beichtstuhl. Kann der Nuntius doch 
bei ausserehelicher Verwandtschaft bis zum ersten Grade Dispens 
erteilen. Es folgt die Absolutionsfakultät für Räuber von 
Strandgut. Endlich soll der Nuntius Ordensleute von allen 
ihren Oberen reservierten Fällen, von Irregularität wegen Ver- 
letzung einer Zensur, ja sogar von dem Bruch mit dem Ordens- 
leben, wenn solches wieder aufgenommen wird, absolvieren 
können. Den Schluss des Schriftstückes bildet die Fakultät, 
Weiber von der Verletzung der Klausur in Männerklöstern zu 
absolvieren. 

Diese Vollmachten des Gewissensforums sind grösser als 
diejenigen, die Visconti 1680 erhalten hatte‘). Neu hinzu- 
gekommen sind die Vollmachten, feierliche Gelübde und alle 
Irregularitäten zu beheben, die Absolutionsfakultät für Strand- 
räuber und die letzte Nummer unseres Instrumentes. Noch viel 
enger als Viscontis waren Bussis interne Vollmachten gewesen. 
Sie hatten nur zeitlich beschränkte Gültigkeit gehabt, und es 
hatte ihnen das Recht gefehlt, eventuell vom votum simplex 
castitatis zu befreien?). Man sieht daraus, dass sich das 
Schema der Pönitentiarie noch nicht völlig fixiert hatte. 
Allzu alt dürften demnach diese Nuntiaturvollmachten pro foro 
interno damals nicht gewesen sein. 


) Vgl. Busenbaum-La Croixl. c. 
2) Vgl. das Kapitel aus Bussis Relation im Anhang Nr. XLVI. 
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In der ersten der beiden von der Inquisition für de Cava- 
leriis ausgestellten Urkunden !) sind ihm die Vollmachten der 
formula VIII gegeben, jedoch nach der Adresse ausdrücklich 
nur in seiner Eigenschaft als Superior Missionum in utraque 
Saxonia superiori et inferiori zugestanden. Hier stehen wir 
also zweifellos vor einer Missionsfakultät. Dabei ist die Sub- 
delegationsvollmacht — Nr. 24 — auf die von der Propaganda 
ausgesandten Missionare beschränkt. 

Auch der Inhalt dieser Fakultät erweist überall, dass es 
sich um ein Diploma handelt, wie es die Kurie in gleicher 
Weise für die Missionäre in den neu zu erobernden wie die 
in den wieder zu gewinnenden Ländern verwendete. Jedenfalls 
war unter anderen die Nr. 14, die das Recht enthielt, neu- 
getauften Ungläubigen, die mehrere Weiber hielten, zu gestatten, 
ein beliebiges von ihnen, auch wenn dieses noch Heidin war, 
zum Eheweib zu erwählen und als solches zu behalten, nicht 
für das protestantische Deutschland, sondern für die überseeische 
Heidenmission bestimmt ’?). 

Weniger ausgesprochen ist die Missionseigenschaft bei den 
Inquisitionsfakultäten nach formula X, die ein fünftes und letztes 
Schriftstück für de Cavaleriis enthielt®). Schon seiner Adresse 
nach richtete es sich an den päpstlichen Minister nur in seiner 
Eigenschaft als apostolischen Nuntius und nicht als Missions- 
oberen. 

Im Inhalt haben wir die Vollmachten vor uns, die wir 
aus den Quinquennalen und aus den von der Inquisition 
seit mindestens 1652 den Nuntien zugestandenen Fakultäten 
schon kennen. Die Subdelegation ist freilich in Nr. 12 auf 
das Missionsgebiet beschränkt; doch wissen wir aus einem Briefe 


!) Kölner Stadtarchiv, Sign. Nuntiatur, B. II; Kopie. Siehe im 
Anhang Nr. L. Sie ist datiert vom 3. Juli 1722 und ad quadriennium 
gültig. 

2) Ueber die Formulare, ihre Bedeutung und ihren Charakter siehe 
unten in $ 12. 

®) Kölner Stadtarchiv a. a. O., Kopie. Siehe unten Anhang Nr.LI. 
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de Cavaleriis an den Nuntius zu Brüssel vom 6. Februar 1726), 
dass die Inquisition noch immer in einem dreijährigen Indult 
gewohnheitsmässig diese Beschränkung aufhob ?). 

Weitere Vollmachten für de Cavaleriis sind nicht beigefügt °). 
Es dürfte demnach die spezielle Vollmacht der formula VII 
für die Mission von Benrath dem Nuntius nicht mehr delegiert 
worden sein. 

Mit diesem Abrisse könnten wir nun eigentlich die Er- 
örterung über die Kölner Nuntiaturfakultäten schliessen. Wir 
haben an Hand der Vollmachten für de Cavaleriis die ganze 
Entstehungsgeschichte der Kölner Nuntiaturvollmachten vor- 
geführt. Für die Frage nach dem Ursprung der Quinquennal- 
fakultäten kommt die spätere Entwicklung in keiner Weise 
mehr in Betracht. Der Vollständigkeit halber will ich aber 
noch bemerken, dass nach dem Zeugnis der episkopalistischen 
Literatur aus der Zeit Paccas unter dem Pontifikate Benedikts XIV. 
(1740—1758) eine Umarbeitung der Kölner Nuntiaturfakultäten 
stattgefunden hat!). 

Diese Quellen überliefern uns leider alle keine vollstän- 
digen Urkunden, sondern teils nur tendenziöse Berichte, teils 
blosse Auszüge. Wir können demgemäss über den tatsäch- 
lichen Umfang der Aenderung kein Urteil fällen’). Gross 
scheint er nicht gewesen zu sein; denn die meisten Nach- 
richten stimmen mit den uns bekannten Texten überein. Ueber- 


!) Kölner Stadtarchiv a. a. O.; vgl. auch oben S. 290, Anm. 8. 

?2) Ueber eine in dem Expeditionsvermerk der formula X. beigefügte 
fernere Erweiterung siehe unten in $ 15. 

3) Laut dem oben 8. 290, Anm. 3 zitierten Briefe sandte in den vor- 
liegenden fünf Urkunden de Cavaleriis dem Brüsseler Nuntius eine Kopie 
seiner Fakultäten. 

4) Vgl. die Streitschriften: Unparteiische Prüfung ete. $ 39; Gut- 
achten etc. von Georg Witzel, S. 120 f., ferner: Zirkularschreiben Sr. 
Kurfürstlichen Gnaden zu Mainz an die sämtlichen Reichsstände, die 
Nuntiaturstreitigkeiten im teutschen Reiche betreffend, Beilage (Kölner 
Stadtarchiv, Sign. Köln und das Reich, vol. 435), u. a. 

5) Zudem weichen die einzelnen Berichte von einander ab. 
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dies legt die 1739 erschienene Neuauflage der Theologia Moralis 
von Busenbaum und La Croix?!) noch die alten Vollmachten 
von 1680 zu Grunde. 

Auffällig ist, dass alle Berichte auf der einen Seite be- 
haupten, die Ehedispensbefugnis der Kölner Nuntien erstrecke 
sich nur bis zum dritten Grade, anderseits aber auch nicht 
die Einschränkung auf die pauperes erwähnen. Es besteht 
also immerhin die Möglichkeit, dass hier eine Aenderung ein- 
getreten ist, sei es, dass die Fakultät umgearbeitet wurde, 
sei es, dass zu der alten Befugnis des ausserordentlichen 
Nuntiaturbreves, die den seit mindestens 1619 erlassenen Kölner 
Bischofsfakultäten entsprach, neue hinzukamen. 

Verfehlt wäre es; daraus, dass die von der Inquisition 
stammenden Nuntiaturvollmachten in den Berichten nicht er- 
wähnt sind, den Schluss zu ziehen, dieselben seien seit 
Benedikt XIV. nicht mehr verliehen worden. Für die Febro- 
nianisten kamen hauptsächlich die Vollmachten der beiden 
Breven in Betracht, besonders die Ehedispensrechte, Gerichts- 
barkeit und Pfründenvergabung betreffenden. 

Im allgemeinen dürften also auch die Nuntien nach 1740 
die gleichen Fakultäten besessen haben wie Cajetan de Cava- 
leriis. Die französische Revolution liess dann die Kölner 
Nuntien mitsamt ihren Fakultäten aus Deutschland verschwinden. 


!) Editio novissima, Colonia 1739, tom II, 8. 542. 
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